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Physikalische und biologische Untersuchungen 


im westlichen Theile des finnischen Meerbusens 


Dr. M. Braun 
Professor der Zoologie in Dorpat. 


(Mit 1 Karte.) 





: Einleitung. 

Angeregt durch die werthvollen Publikationen der 
„Commission zur wissenschaftlichen Unter- 
suchung der deutschen Meere in Kiel“ und ins- 
besondere durch den ersten Bericht derselben über „die 
Expedition zur physikalisch- chemischen und biologichen 
Untersuchung der Ostsee im Sommer 1871“ !) hatte ich 
den Plan gefasst, in ähnlicher Weise auch den finnischen 
Meerbusen zu untersuchen. Musste es doch von beson- 
derem Interesse erscheinen, bei der allmählichen Abnalıme 
des Salzgehaltes im Ostseewasser nach Osten hin Fauna 
und Flora desselben zu untersuchen, um die Ostgrenze der 
geographishen Verbreitung echter Seethiere festzustellen 
oder mit anderen Worten, um zu constatiren, welches das 
Minimum des Salzgehaltes ist, bei dem gewisse Seethiere 
noch leben können; auf der anderen Seite war es von 
Interesse auch das von vielen Seiten constatirte Vorkommen 
von Süsswasserthieren in der Ostsee genauer in Bezug auf 
die geographische Verbreitung zu studiren, also das Maximum 
des Salzgehaltes festzustellen, das manche Süsswasserthiere 
in der Natnr ertragen können; dasselbe galt für die Pflanzen. 


1) Berlin. 1873. fol. 
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Waren somit die Gründe, die mich zu meinem Unter- 
nehmen bestimmten, rein wissenschaftlicher Natur und lag 
es nicht in meiner Absicht, die Untersuchungen, wie es die 
oben erwähnte Ministerialcommission gethan hat, mit Rück- 
sicht auf einen praktischen Zweck, speciell auf die Fisch- 
und Fischereiverhältnisse anzustellen, so wird doch auch 
manches für solche Zwecke Brauchbare in meinen Angaben 
zu finden sein; ist ja doch auch für die Ministerialkom- 
mission Fauna und Flora der Ostsee die Basis für ihre 
weiteren, der Praxis wie der Wissenschaft zu Gute kom- 
menden Untersuchungen und Publikationen. 

Schon im Januar 1881 stellte ich bei der Naturforscher- 
Gesellschaft in Dorpat den Antrag mit Rücksicht auf oben 
angedeutete Untersuchungen mir bei der Kaiserlichen Re- 
gierung die Erlaubniss zur Benutzung des in Reval liegen- 
den Zollkreuzers „Lastotschka“ zu erwirken, doch sah sich 
die Naturforscher- Gesellschaft ausser Stande, diesem An- 
trage nachzukommen, weshalb er von mir zurückgezogen 
wurde (Stzgsber. 1881. pag. 2 u.16) Dieselbe Bitte wieder- 
holte ich beim Conseil der Kaiserlichen Universität Dorpat, 
welches auf meinen Wunsch einging und mir in der That 
die Erlaubniss zur Benutzung des in Reval stationirten 
Zollkreuzers „Lastotschka‘“, „Commandeur G. v. Roth“ aus- 
wirkte, wofür ich an dieser Stelle sowohl dem hohen Mini- 
sterium der Finanzen als auch dem Conseil der Universität 
meinen tiefgefühltesten Dank ausspreche. Leider traf die 
Antwort des hohen Ministeriums in Dorpat erst Ende Juli 
ein, so dass ich von den Sommerferien .nur die ersten 
Augusttage (a. St.) für meine Zwecke frei hatte. 

Nach Verständigung mit dem Commandeur des Zoll- 
kreuzers, Herrn G. v. Roth, der in liebenswürdigster Weise 
meinen Wünschen, so weit möglich, nachkam, traf ich am 
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2. August 1881 in Reval ein und konnte an drei Fahrten 
des kleinen, für meine Zwecke ausserordentlich geeigneten 
Dampfers am 3., 4. und 6. August theilnehmen; mehr er- 
laubte die damals ungünstige Witteruug und das Ende der 
Ferien nicht. 

Es ist klar, dass eine dreitägige Untersuchung der 
Fauna selbst an einem lokal begrenzten Ort nur ein sehr 
unvollständiges Bild derselben liefern kann; es unterblieb 
daher eine Publikation der Ergebnisse in der Hoffnung, 
die Untersuchung bald-von neuem aufnehmen und vervoll- 
ständigen zu können. Dies war erst im Sommer 1883 
möglich, da mich andere Zwecke 1882 ans Mittelmeer 
führten. Das hohe Ministerium gestattete auch für diesen 
Sommer die Benutzung nicht blos des Revaler Zollkreuzers, 
sondern auch der anderen Kreuzer im baltischen Meere 
bei ihren Dienstfahrten innerhalb ihrer Bezirke; die Dorp. 
Naturforscher-Gesellschaft bewilligte im März eine namhafte 
Geldsumme, welche es ermöglichte, sowohl den Hilfsapparat 
an Instrumenten zu vermehren und zu verbessern, als auch 
den Aufenthalt an der Meeresküste zu verlängern. 

Am 6. Juni traf ich in Reval ein, wo ich vom 7. bis 
14. Juni a. St. an 5 Fahrten der „Lastotschka‘“ Theil 
nahm, über welche weiter unten berichtet wird; am 15. Juni 
fuhr ich mit einem Passagierdampfer nach Hapsal und von 
dort nach Verabredung mit den Commandeuren der Zoll- 
kreuzer „Nyrok“* und ,Koptschik‘“, den Herren Proffen 
und Ignatiew, die ebenfalls meinen Wünschen auf das Beste 
nachkamen, nach Kiwwidepäh, dessen Besitzer, Herr v. 
Gernet, meinen Zweck, Untersuchung der langgedehnten 
Matzalwiek nach allen Richtungen hin förderte, wofür ich 
nicht allein ihm selbt. sondern auch seinem Sohne, stud, 


chem, v. Gernet und Herr stud. med. Greiffenhagen, die 
1% 
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an meinen Fahrten und Arbeiten thatkräftig Theil nahmen, 
zu ausserordentlichem Danke verpflichtet bin. 

Die Rückfahrt von der Matzalwiek nach Hapsal konnte 
am 19. Juni mit dem Dampfer „Koptschik“* bewerkstelligt 
werden; der am selben Tage in Hapsal eingelaufene Zoll- 
kreuzer „Nyrog“ nahm mich auf und brachte mich nach 
einer Fahrt, die zu meinen Zwecken benützt werden konnte, 
nach Tiefenhafen auf der Insel Dagö. Von da aus fuhr 
ich am nächsten Tage so weit als möglich nördlich bis zu 
einer Tiefe von 60 Faden und am 22. Juni wieder nach 
‚Hapsal; am folgenden Tage machte ich die Fahrt des 
Zollkreuzers „Koptschik“ nach Orisar auf Oesel mit, wo 
genächtigt wurde. Die für den 24. Juni projektirte Falhırt 
nach der Insel Werder musste wegen zu starken Seeganges, 
der ein erfolgreiches Arbeiten mit den Netzen nicht er- 
laubte, aufgegeben werden, weshalb wir nach Hapsal zurück- 
kehrten. Zu Boot konnte ich am Nachmittag desselben 
Tages nach der Insel Worms und Hestholm fahren, wo 
der Strand abgesucht wurde; das ausserordentlich flache 
Ufer der genannten Inseln erschwerte dem tiefgehenden 
Seegelboot das Landen ungemein. Auch der 25. Juni 
wurde zu kleineren Excursionen am Strande des Hapsaler 
Hafens und kleiner Inseln in demselben benützt. 

Dankbar nahm ich für den 26. Juni die Einladung 
des Commandeurs des „Koptschik“, seine Fahrt nach 
Reval mitzumachen, an; wenn auch bei der Kürze der für 
dieselbe bestimmten Zeit das Schleppnetzen unmöglich war, 
so blieb doch so viel Zeit übrig, um auf der ganzen Reise 
die Temperatur und das spezifische Gewicht des Wassers 
in verschiedenen Tiefen zu bestimmen, was auf einem 
Passagierschiff nicht möglich ist. 

Der 27. Juni musste für das Meer unbenutzt bleiben, 


) 


da der Revaler Zollkreuzer erst am Abend vorher nach 
mehrtägiger Abwesenheit zurückgekehrt war und seinen 
Proviant und Kohlenvorrath ergänzen musste, weshalb ich 
erst am 28. Juni an einer Fahrt bis gegen Wrangelsholm 
hin Theil nehmen konnte. Mittwoch den 29. Juni kehrte ich 
nach Dorpat zurück, nachdem ich im Ganzen 236 Stdn. 
auf den Zollkreuzern und von diesen 184 Stdn. auf der 
See zugebracht hatte. 

Am 1. August 1883 traf ich wieder in Reval ein, 
nachdem meine Absicht, Fahrten mit dem in Hungersburg 
bei Narva liegenden Kreuzer mitzumachen, gescheitert war; 
die Fahrt mit der „Lastotschka”“ am 2. und 3. August war 
für mich deshalb von Wichtigkeit, als sie mich weit nach ° 
Osten bis zur Insel Harra in der Paponwiek führte, wäh- 
rend ich am 5. und 6. August den westlichen Theil des 
finnischen Mcerbusens bis zur Insel Grasholm besuchen 
konnte. 


Die benützten Apparate und Instrumente. 


Die von mir zu benützenden Apparate wählte ich zum 
Theil nach den Angaben der „Commission zur wissen- 
schaftlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel“, 
zum Theil nach eigenen Erfahrungen aus, die ich bei mehr- 
fachem Aufenthalt am Mittelmeer gewonnen hatte (1876 
in Menorka, 1880 in Triest, 1882 in Menorka). 

Da es nicht meine Absicht war, der Fischfauna meine 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, was schon die Ge- 
ringfügigkeit meiner Mittel verbot und dann auch der Um- 
stand als wenig erfolgreich hinstellte, dass die preussische 
Ministerialcommission trotz vorzüglicher Ausrüstung auf 
ihrer Untersuchungsfahrt mit der „Pommerania“ im Sommer 
1871 verhältnissmässig wenig Fische erbeutete, so richtete 
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ich mich nur zum Fang der wirbellosen Thiere ein, wozu 
ich ein Schleppnetz, ein feines oder Schwebnetz, einen 
Käscher und eine grosse Zange benutzte. 

1. Das Schleppnetz, bestimmt aus verschiedenen 
Tiefen vom Meeresboden Pflanzen, Schlamm und damit 
auch Thiere heraufzubringen, besteht aus einem gleich- 
seitigen, dreieckigen schmiedeeisernen Rahmen von 30 Um. 
Seitenlänge; die Dimensionen waren mit Rücksicht auf den 
an vielen Stellen mit erratischen Trümmern bedeckten 
Boden des finnischen Meerbusens absichtlich klein gewählt, 
da es einem kleinen Netz leichter glückt, zwischen Steinen 
und Felsstücken hindurchzukommen, als einem grossen. 
Von dem dreiseitigen, aus einem 3 Cm. breiten Eisenbande 
bestehenden Rahmen erheben sich an den drei Ecken be- 
festigt je ein drehrunder, fingerdicker und 60 Cm, langer 
Eisenstab;. alle drei werden an ihrem freien Ende durch 
einen Ring, der zur Befestigung des Taues dient, zusam- 
mengehalten. Auf der entgegengesetzten Seite befindet 
sich das Netz von 60 Cm, Länge, hergestellt aus gröberem 
Stickcanevas, einem Stoff, der sich ganz vorzüglich bewährt 
hat; er ist mit genügend starkem Bindfaden an in dem 
Rahmen befindlichen Löchern befestigt. 

Für andere Verhältnisse, grössere Tiefen, steinfreien 
Boden, grössere Thiere, wird man natürlich auch ein grösseres 
Netz mit grösseren Maschen wählen. Der Netzsack kann 
bedeutende Lasten tragen, er ist nicht gerissen, obgleich 
er zu wiederholten Malen bis an den Rand mit Sand 
und Steinen gefüllt heraufgeholt wurde. Bei Tiefen über 
25 Faden habe ich es von Vortheil gefunden, einige 
Meter vor das Netz ein schweres Gewichtstück anzubinden, 
da man dabei an Tau erspart. Es ist’ selbstredend, dass 
man bei steinigem Grund, wenn man nicht sehr geschulte 
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Mannschaft zur Verfügung hat, das Tau selbst in der Hand 
halten muss; man bekommt einmal selbst am ehesten ein 
Bild von der Bodenbeschaffenbeit, fühlt, ob das Netz „ar- 
beitet* oder — bei zu wenig Tau und zu raschem Gang 
des Schiffes — im Wasser schwebt, kann bei irgend erheb- 
licherem Festsitzen des Netzes sofort Tau nachgeben und 
hierauf das Schiff rückwärts gehen lassen, um das Netz 
wieder flott zu machen. Nicht zu billigen ist es, wenn 
das Tau irgendwo am Schiffshintertheil festgebunden ist, 
selbst mit einer Nothleine, wie es auch empfohlen wurde'), 
deren Riss beim Festsitzen des Netzes die Mannschaft auf 
die bestehende Gefahr aufmerksam macht und zur Rettung 
des Netzes das Nöthige zu veranstalten veranlassen soll; 
namentlich bei grossen Dampfern, die nicht sofort der 
veränderten Gangrichtung nachkommen, kann leicht ein 
Abreissen des Taues eintreten. 

Der Inhalt des Netzes wurde nach seiner Beschaffenheit 
verschieden behandelt, Pflanzen nach Thieren durchsucht, 
in Wasser abgespült oder in grössere Glasgefässe in See- 
wasser gethan, Schlamm und Sand mit verschiedenen Sieben 
ausgewaschen, und die Thiere entweder gleich in passender 
Weise conservirt oder in geeigneten Gefässen an Land 
genommen, um dort untersucht und conservirt zu werden. 

2. Das Schwebnetz: Für den Fang der pelagi- 
schen Thiere ist das, wenn ich nicht irre, zuerst von 
Johannes Müller benützte, feine Netz besonders 
empfehlenswerth; es besteht aus einem 30—40 Cm. im 
Durchmesser haltenden, eisernen Ring, der durch ange- 
heftete Bleistückchen beschwert werden kann und einem 
am Ring befestigten, zipfelförmigen Gazebeutel. Nach dem 


1) Neumayer: Anleit, zu wiss. Beob. auf Reisen. Berlin 1875, pag. 427. 
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Auswcrfen wird die Länge der ausgeworfenen Leine fixirt 
und die Gangart des Schiffes bis auf ein Minimum redu- 
cirt; oft genügt der Wind allein, um das Schiff in die 
richtige Fahrgeschwindigkeit zu versetzen. Das Schwebnetz 
wird längere Zeit, bis eine Stunde im Wasser gelassen, 
dann langsam herangeholt und der umgekehrte Zipfel in 
einem bereit gehaltenen Glasgefäss in reinem Seewasser 
abgespült. | 

3. Der Käscher: Zum Absuchen der Pflanzen- 
wiesen an den Küsten vom Boot oder vom Ufer aus habe 
ich einen gewöhnlichen Käscher von genügender Stärke ange- 
wendet, statt dessen auch manchmal ein kleines Biechsicb. 

4. Die Zange: Es ist von grossem Vortheil, aus 
kleineren Tiefen am Strande, in welche die Arme eines 
Mannes nicht mehr herabreichen, Steine heraufzuholen, da 
sie, namentlich wo Pflanzen sich finden, eine reiche Aus- 
beute gewähren. Ich lernte den Gebrauch eines hierzu 
tauglichen Instrumentes zuerst von Fischern in Menorka 
1876 kennen und habe mir ein ähnliches hier von einem 
Schlosser anfertigen lassen. Es ist eine grössere Zange 
mit blattförmigen, etwas gekrümmten Branchen, die an 
ihrem freien Ende eingekerbt sind; von den Handhaben . 
ist die eine am peripheren Ende röhrenförmig zur Auf- 
nahme einer genügend langen und starken Holzstange ge- 
staltet, die andere, längere wird an ein Tau gebunden, 
das etwas länger als die Holzstange ist. Auf diese Weise 
sind beide Handhaben verlängert und ermöglichen die Be- 
nutzung des Instrumentes in 10 Fuss Tiefe und darüber, 
soweit man überhaupt die Gegenstände am Boden erkennen 
kann. Bei etwas bewegter See glätten die Menorquiner 
das Wasser durch Aussprengen einiger Tropfen Oel, das 
sie in einem kleinen Fläschchen stets bei sich haben. 
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Da ich es mir zur Aufgabe gemacht hatte, nicht allein 
die Thier- und Pflanzenwelt des zu untersuchenden Meer- 
busens kennen zu lernen, sondern auch die Bedingungen, 
unter denen dieselbe existirt, versah ich mich auch mit 
Apparaten, welche es ermöglichen, das Wasser aus ver- 
schiedenen Tiefen zu heben,»dessen Temperatur und 
‘ Balzgehalt zu bestimmen, wobei ich mich, soweit thun- 
lich, an die von der Commission zur Erforschung der 
deutschen Meere in Kiel angewendeten Apparate hielt. 

Zur Temperaturbestimmung diente ein in !/; 
Grade getheiltes Thermometer mit 100 theiliger Skala, das 
aber bequem Ablesungen bis '/ın Grad gestattete. Das 
Oberflächenwasser wurde mit einem auf Schiffen gebräuch- 
lichen starken Leinwandeimer vom Bord aus geschöpft und 
die Temperatur in diesem Eimer direkt gemessen. 

Wasser aus der Piefe wurde mit der Schöpfflasche 
heraufgeholt, die dicht über dem Loth an die Lothleine 
gebunden war; der Kork der Flasche war, wie es H. A. 
Meyer!) angegeben hat und auch die „Commission“ ?) 
bewährt gefunden hatte, an einem dünneren Faden von 
etwa 30 Cm. Länge 1 M, höher als die Flasche an der 
Leine angebunden, so dass bei Verschluss der Flasche durch 
den Korken ein Stück der Leine zwischen der Befestigungs- 
stelle des Korkfadens und ihrer Befestigung am Hals der 
Flasche in einer Schlinge lose herabhing. Die geschlossene, 
Luft enthaltende Flache wird nun in die gewünschte Tiefe 
herabgelassen und der Kork durch cinen starken Zug an 
der Lothleine aus der Oeffnung entfernt; eine geübte Hand 


1) Untersuchungen über phys, Verh. des westl. Theiles der Ostsee, 
Kiel 1871. $ 10. pag. 15. 

2) Die Exped, zur phys.-chem, und bio). Untere. der Ostsee im 
Sommer 1871. Berlin 1873. pag. 5. 
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fühlt namentlich bei geringeren Tiefen, ob der Kork her- 
ausgegangen ist, da für einen Moment bis zur Anspannung 
des lose hängenden Theils der Leine diese an Gewicht 
verliert. 

Nach einer gewissen Zeit, während welcher sich die 
Flasche gefüllt hat, wird dieselbe rasch heraufgeholt; durch 
das in der Mitte der gefüllten Flasche eingesenkte Ther- 
mometer wurde sofort die Temperatur des Wassers be- 
stimmt, die natürlich etwas höher ausfiel, als die Tempe- 
ratur in Wirklichkeit betrug. Der Fehler kann jedoch bei 
dem raschen Heraufholen der Flasche kaum zehntel Grade 
betragen, was ich daraus entnehme, dass die Differenz 
zwischen dem peripheren Wasser in. der Flasche, das der 


"Erwärmung am nächsten war, und dem centralen nur 


2/ıo—5/i0 ° C. war. Dasselbe Wasser wurde gleich dar- 
auf benutzt, um das specifische Gewicht desselben zu be- 
stimmen, worüber weiter unten. 

Bei dieser von H. A. Meyer gegebenen Anordnung 
des ganzen Apparates muss die Reibung des Korken im 
Halse der Flasche so stark sein, dass er das Gewicht des 
Lothes, in unserem Falle 8 russische Pfund trägt, da ja 
an ihm letzteres beim Herablassen der Flasche hängt; in 
Folge dessen muss der Kork fest in den Hals gedrückt 
werden oder man riskirt, dass derselbe sich in den oberen 
Wasserschichten bei nicht ganz gleichmässigem Nachlassen 
der Lothleine lockert, und Wasser eintreten lässt; ich habe 
es daher für zweckmässiger gefunden, zwei Leinen zu be- 
nützen, die Lothleine, an der die Flasche dicht über dem 
Loth angebunden war und eine zweite, welche den Korken 
trägt. Beim Wasserschöpfen sind dann allerdings zwei Mann 
nöthig, doch liesse sich im Nothfalle auch mit einen aus- 
kommen, da dieser eine zuerst die Korkleine in einer Länge 
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ins Wasser zu werfen, welche über die Tiefe, aus der man 
schöpfen will, hinausgeht, und dann die Lotbleine mit der 
loser verkorkten Flasche hinabzulassen hätte; letztere wird 
hierauf an Bord angebunden und hierauf der Kork durch 
scharfes Anziehen an der Korkleine gelösst und herauf- 
geholt. Bei ruhigem Wetter erblickt man hier wie bei 
der anderen Metbode die aufsteigenden Luftblasen, die bei 
festliegendem Schiff auch über eine etwa vorhandene Strö- 
mung aufklären können. Ist der Kork oben, dann kann 
auch mit dem Heraufholen der Flasche begonnen werden, 
da diese bis dahin gefüllt ist. Hat man nur einen Mann 
zur Verfügung, so wird derselbe nicht eher die Flasche 
heraufholen können, als bis die Korkenleine geordnet ist; 
betreiben zwei das Geschäft des Schöpfens, so wird unwill- 
kürlich die Aufmerksamkeit des die Flaschenleine halten- 
den Mannes auf die Korkleine gelenkt, während — nach 
meiner Erfahrung — bei der ersteren Methode das Herauf- 
holen bald nach dem Ausziehen des Korkes begann, so 
dass ich immer Mühe hatte, zur Geduld zu mahnen. 

Bei keiner von beiden Methoden ist es mir gelungen, 
Wasser aus einer grösseren Tiefe als aus 20 Faden her- 
aufzuholen, weil schon bei 24 Faden der Kork nicht aus 
der Flasche zu reissen war; jedenfalls ist dann der Wasser- 
druck zu stark, der Kork so tief iu den Flaschenhals hin- 
eingepresst, dass bei 8 Pfund Gegengewicht eine Mannes- 
kraft zum Herausziehen zu gering ist. Erst nachdem ich 
mir einen Korken mit Metallfassuug ') machen liess, gelang 
es aus 30, manchmal auch aus 35 Faden Wasser zu holen. 

Ich verschaffte mir Wasser aus noch grösseren Tiefen, 


1) Unters. über die phys. Verb, d. westl. Theiles d. Ostsee. Kiel 1871. 
pag. 15. fig. 56. 
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von 40—60 Faden, durch die allbekannte Methode des 
Herablassens einer leeren verkorkten Flasche, in die bei 
den genannten Tiefen der Kork in Folge des Wasserdruckes 
durch den Flaschenhals hineingepresst wird und so dem 
Tiefenwasser den Zugang zur Flasche öffnet. Einen kom- 
plicirteren Schöpfapparat, wie er z. B. von H. A. Meyer!) 
angegeben wurde, konnte ich seiner Kostspieligkeit wegen 
nicht anschaffen und so blieb ich bei dieser einfachen Me- 
thode, wenn ich mir auch sagen musste, dass dieselbe 
unter Umständen Wasser verschiedener Tiefen gemengt 
liefern musste, wie es übrigens H. Struve*), was ich nach- 
träglich sah, durch das Experiment gezeigt hat; derselbe 
liess im Ladogasee ein Seil bis 65 Faden herunter, an 
dem an vier verschiedenen Stellen gleich grosse, sorgfältig 
verkorkte Flaschen angebunden waren; die Flasche von 
65 Faden war gefüllt, der Kork der Quere nach im Hals 
der Flasche, dieselbe also offen; die zweite Flasche (55 
Faden) war ebenfalls gefüllt und fest verkorkt, die dritte 
(45 Faden) erhielt nur eine kleine Quantität Wasser, die 
vierte (35 Faden) blieb ganz leer. Gegen diesen Versuch 
lässt sich Manches einwenden: vor Allem kommt es auf 
die Beschaffenheit des Korkens an — ich bezweifle, dass 
hinter einander angestellte Versuche mit derselben Flasche, 
aber verschiedenen Korken bei den oben genannten Tiefen 
das gleiche Resultat gegeben hätten; ferner ist es im 
höchsten Grade wahrscheinlich, dass die Flasche auch 
aus 45 Faden gefüllt worden wäre, wenn sie nur genügend 
lange in der Tiefe geblieben wäre. Immerhin gebe ich 


1) Jahrb. d. Commiss. z. wies. Unters. d. deutscheu Meere in Kiel. 
II u. III. Berlin 1875, pag. 3. Taf. I. 

2) Ueber dem Salzgehalt der Ostsee, M&m. de l’Acad, Imp. des sc. de 
St. P&tersb. VII, Ser. tom VIII, Nr. 6. 1964. p. I0. 


13 


zu, dass man bei nicht sehr dicht schliessenden Korken 
und langsamen Herablassen der Flasche bei Wasser aus 
60 Faden Tiefe auch eine Quantität Wasser aus den nächst 
höheren Schichten erhält — es ist dies die geringe Menge 
Wasser, welche von etwa 45 Faden an durch den Kork 
hindurchgepresst wird; schon bei 50—55 Faden wird der 
Kork nach meinen Erfahrungen in den Flaschenhals hinein- 
getrieben und öffnet den Zugang schneller oder langsamer, 
je nachdem der Flaschenhals cylinderförmig ist, oder sich 
nach innen erweitert oder auf eine kurze Strecke ring- 
förmig verengt ist, wie dies bei vielen Flaschen der Fall 
ist; letztere wäre am ehesten zum Wasserschöpfen aus 
60 Faden Tiefe zu empfehlen, wenn man nicht sicherer 
arbeitende Apparate anwenden kann. 

Zur Bestimmung der Temperatur in Tiefen über 
20 Faden verwendete ich einige Mal das von H. A. 
Meyer’) angegebene Hartgummithermometer, welches nur 
den einen Uebelstand hat, dass man es eine Stunde in 
der zu messenden Tiefe belassen muss, eine Zeit, die man 
auf Fahrten in der Regel nur selten erübrigen wird, da 
bei günstiger Witterung andre Untersuchungen gemacht 
werden und ungünstige das Verbleiben auf einer Stelle 
verbietet, 

Die von H. A. Me yer so wie der Kieler Commission 
in Anwendung gezogene Bestimmung des Salzgehaltes 
des Seewassers mittelst Aräometers wandte ich eben- 
falls an; ich bezog zwei Glasaräometer, wie sie auf den 
Beobachtungsstationen der Commission an den preussischen 
Küsten benützt werden, vom Mechaniker Steger in Kiel, 
der sie wiederum von Dr. Küchler in Ilmenau i. Th. 





1) Untere, über phys. Verhältn, des westl, Theiles der Ostsee, Kiel. p. 13. 
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erhält. Die Aräometer sind bei dem geringen Salzgehalt, 
den ich im finnischen Meerbusen zu erwarten hatte, für 
ein specifisches Gewicht von 1,000—1,007 eingerichtet und 
erlauben bequem Ablesungen in der vierten Decimalstelle. 
Das genannte specifische Gewicht entspricht bei + 14’R, 
= 17,5° C. einen Salzgehalt von O0 — 0,917 9%. 

Leider konnte ich Anfangs nur das specifische Gewicht 
des Oberflächenwassers an verschiedenen Stellen bestimmen, 
da mir der zur Aufnahme des tieferen, mit der Flasche 
geschöpften Wassers bestimmte Glascylinder zerbrach und 
ein Ersatz sich in Reval nicht gleich beschaffen liess — 
erst in Hapsal erhielt ich ein cylinderförmiges Blechgefäss 
von genügender Grösse, in welches ich den Inhalt der 
Schöpfflasche jedesmal nach Bestimmung der Temperatur 
des Wassers sofort nach dem Heraufbolen entleerte, um 
das specifische Gewicht und die hierauf etwas erhöhte 
Temperatur abzulesen. Bei Wasser aus 5 —10 Faden 
Tiefe kann man ohne Weiteres ablesen, wenn das Aräo- 
meter die Ruhelage eingenommen hat; bei Wasser aus 
grösseren Tiefen tritt jedoch nach dem Ausgiessen eine 
ziemlich lebhafte Entwicklung von Gasbläschen ein, welche 
die Beobachtungen mit dem Aräometer stören; noch bei 
Wasser aus 15 Faden habe ‘ich gewöhnlich, wenn die 
Schwankungen des Dampfers nicht eine Verlängerung der 
Beobachtung nothwendig machten, noch die Ablesung be- 
werkstelligen können, bevor die Gasblasen auftraten; da- 
gegen ist bei Wasser aus 20 Faden oder noch grösserer 
Tiefe, die Entwickelung der Gasbläschen eine so lebhafte 
und rasch auftretende, dass ich nur eben die Temperatur 
des Wassers in der Flasche bestimmen konnte; ihr Inhalt 
wurde dann in den Blechcylinder ausgegossen und das 
specifische Gewicht so wie die hierauf bedeutend gestiegene 
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Temperatur erst abgelesen, wenn alle Gasblasen ver- 
schwunden waren. Aber auch dann war noch eine Fehler- 
quelle zu berücksichtigen, die durch das wärmere Aräometer 
bedingt war; das letztere bewirkte neue Gasentwicklung 
durch Erwärmung der ihm nächst. gelegenen Wassertheil- 
chen; es wurden daher die am Aräometer sitzenden Luft- 
bläschen zu wiederholten Malen beseitigt, bis das Instru- 
ment die Temperatur des zu messenden Wassers ange- 
nommen hatte. 

Endlich habe ich noch dafür gesorgt, dass Wasser 
verschiedener Tiefen in wohlverkorkten und versiegelten 
Flaschen nach Dorpat gelangte, wo es Herr Prof. ©. Schniidt 
analysirt hat. 


Die von mir benützten Dampfer. 


Dank der Liberalität des Kais. Finanzministeriums 
war es mir möglich, einige von den baltischen Zollkreuzern 
während ihrer Dienstfahrten innerhalb ihrer Distanzen zu 
meinen Untersuchungen benützen zu können; damit war 
natürlich meinen Zwecken ein ganz bedeutender Vorschub 
geleistet, da ich nicht nur rascher verschiedene Theile des 
Meerbusens kennen lernen, sondern vor Allem viel grössere 
Strecken desselben bereisen konnte, was per Segelboot 
zum Theil unausführlich, zum Theil nur mit bedeutenden 
Opfern an Zeit und Geld möglich gewesen wäre. Andrer- 
seits ist nicht zu vergessen, was ich namentlich mit Rück- 
sicht auf ausländische Leser bemerken zu müssen glaube, 
die vielleicht mit der Seekarte in der Hand meine unten 
zu schildernden Fahrten verfolgen und dabei manchen Punkt 
finden dürften, der einer Untersuchung werth gewesen wäre, 
dass ich eben nur die Dienstfahrten der Zollkreuzer mit- 
machte, was ja selbstredend einen Einfluss auf die Rich- 
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tung der Fahrt ausschloss. Doch hebe ich hervor, dass 
die Commandeure der Schiffe stets so weit als möglich auf 
meine Wünsche eingingen. 

Ueber die Schiffe selbst kann ich nur das Urtheil aus- 
sprechen, dass sie nach allen Richtungen hin sich für meine 
Untersuchungen ausgezeichnet bewährt haben; nicht nur 
dass sie bei ihren geringen Dimensionen (70 Fuss Länge, 
13 Fuss Breite) für einen Forscher, im Nothfall auch für 
zwei genügenden Raum geben, dass sie in prompter Weise, 
wie ich es bei keinem anderen Dampfer gesehen habe, 
dem Steuer und der Maschine gehorchen, sie erlauben in 
Folge ihres geringen Tiefganges (51/2 Fuss) eine bedeutende 
Annäherung an die Küsten, die Passage zahlreicher Un- 
tiefen, demgemäss Verkürzung des Weges und haben sich 
als vollkommen seetüchtig erwiesen. Freilich haben sie 
wegen ihres geringen Tiefganges eine Eigenschaft, die für 
Manchen von Bedeutung sein wird, sie schaukeln schon 
bei geringeren Windstärken, bei denen grosse, gut bela- 
dene Dampfer noch ganz ruhig liegen, verhältnissmässig 
viel; wer also selbst nicht seefest ist, dem dürften die 
meisten Fahrten mit den Zollkreuzern in sehr empfindlicher 
Weise verleidet werden. 


Die Fahrten mit den Zollkreuzern. 


A. im August 1881. 

Nr. 1. 3./15. Angust. Abfahrt um 11 Uhr Morgens 
von Reval mit dem Zollkreuzer „Lastotschka‘“ in der 
Deckungslinie der beiden Katharinenthaler Leuchtthürme 
bis in die Breite der Südspitze der Insel Nargen (6 See- 
meilen), wo zum ersten Male gedredgt wurde; Grund fei- 
ner graugelber Schlick ohne Pflanzen in einer auf den Karten 
nicht verzeichneten Tiefe von 34 Faden; es fanden sich 


17 


zahlreiche Gammariden mit orangefarbenen Augen und aus- 
gewachsene Exemplare von Idothea entomon. Der Curs 
würde nun direkt nach Westen genommen nach einem 30 
Fuss unter dem Wasserspiegel befindlichen Sandkegel 
(3'/2 Seemeile), der nur wenige Gammariden lieferte. Von 
hier aus per Boot in NNWlicher Richtung (2 Seemeilen) 
nach Nargen, um den Strand und den angespülten Tang 
abzusuchen, in letzterem zahlreiche Enchytraeen; die Küste 
hat Sandgrund mit zahlreichen grösseren und kleineren 
Granitsteinen. die zum Theil mit Tang bewachsen sind; 
zwischen den Pflanzen, Gammariden und Planarien. Nach 
Rückkunft an Bord steuerten wir nach der Sandbank 
Lammegrund (2 Seemeilen', auf der in 20—25 Fuss ge- 
dredgt wurde; Grund grober Sand mit Mytilus edulis, 
Tellina baltica und Gammariden. Von da in SO Richtung 
nach dem Fahrwasser (4 Seem.) und dann direkt nach 
Reval (5!/2 M.); Ankunft Abends 8°/ Uhr. 

Nr. &. 4./16. August. Abfahrt 11 Uhr a. M. von 
Reval mit „Lastotschka‘‘ 6 Seemeilen in der Deckungslinie, 
dann NOlich zum Wulfsund (3 Sm.), in dem geankert 
wurde, um per Boot zu daselbst beschäftigten Schiffern zu 
gelangen, die nach ihrer Aussage nur wenige Killo’s und 
junge Strömlinge erbeuteten. Zwischen Insel Wulf und 
und Grasholm wurde der Sund passirt und dann in NOlicher 
Richtung bis zu einer Stelle zwischen Insel Kokscher und 
Grosswrangel gefahren, welche 60 Faden Tiefe hat (10 Sm.); 
es gelang in dieser Tiefe zu dredgen, Grund graugelber 
Schlick wie am Tage vorher bei 34 Fdn. mit denselben 
Thieren. Auf der Rückfahrt nach Wulfsund wurde gedregt. 
in 26 Fdn. 1'!/2 Seemeilen westl. von der Westspitze von 
Grosswrangel, ferner in 51 Fdn. 2!/a Seem. östlich von 


der Ostspitze von Wulf (Lemika); Grund an beiden Stel- 
2 
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len wie oben in 60 Fdn. mit denselben Thieren. Im 
Wulfsund (10 Seem.) wurde wieder geankert, per Boot 
nach Grasholm an Land gegangen, der Strand abgesucht 
und von den an Steinen wachsenden Pflanzen, meist Fucus 
vesiculosus Proben zum Durchsuchen nach Reval mit- 
genommen, wohin wir Abends zurückkehrten (9 Seem.) 

5/17. VIII. Wegen stürmischen, regnerischen Wetters 
Ruhetag, der mit dem Sortiren und Conserviren der von 
Grasholm mitgebrachten Thiere ausgefüllt wurde. 

Nr. 3. 6./18. August 1881. Abfahrt um 10 Uhr 
erst 1 Seemeile NOlich, dann 1'/z M. Nlich, wo in 12 
Faden Tiefe gedredgt wurde, dann wendeten wir NW lich, 
um 1!/2 Seemeilen weiter wiederum zu dredgen; hierauf 
Curs westlich (3'/a Seemeilen), dann 3/4 M. SO, wo ge- 
ankert wurde, um zu Boot nach der Insel Karlus zu fahren; 
der Strand ist sandig, am Ufer zahlreiche eratische Blöcke, 
die das Landen sehr erschweren; hierauf steuerten wir in 
die Ziegelskoppelsche Bucht (5 M.), in der an drei Stellen 
in 15, 11 und 5 Faden das Schleppnetz ausgeworfen wurde. 
Der Versuch, in der Bucht zu landen, misslang wegen der 
zahlreichen Steine; auf dem Rückwege wurde in der Nähe 
des Carlus’schen Seezeichens in 7 Faden Tiefe geschlepp- 
netzt und ferner in der Revaler Rhede gegenüber dem 
Einfluss des Brigittenbaches (12 M.). 

B. im Juni 1883 von Reval aus. 

Nr, 4. 7./19. Juni 1883. Abfahrt um 10 Uhr mit 
dem Zollkreuzer „Lastotschka“ nach dem Leuchtschiff bei 
Revelstein, 7 Seemeilen N. von der Insel Wulf; auf der 
Rückkehr wurde im Kessel der Bank Revelstein gedredgt; 
Grund steinig mit Mytilus edulis, Neritina fluviatilis, Gamma- 
riden und Hydroidpolypen; etwas weiter N. fanden wir 
reinen Sand ohne Thiere, ebenso S. von der Bank in 30 
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Faden Tief. Mit dem Hartgummithermometer wurde in 
45 F, die Temperatur gemessen und dieselben 2,30 C. 
gefunden ; die nun angestellten Versuche mit der Flasche 
Wasser aus 45 und 25 Faden Tiefe zu holen, misslangen, 
da in ersterer Tiefe der Korken in den Flaschenhals hin- 
eingepresst wurde, bei 25 F, derselbe aus der Flasche 
nicht herauszuziehen war. Rückkunft 8 Uhr. Beobachtungs- 
nummern des unten folgenden Journales 1—-4. 

Nr. 5. 8.,20. Juni 1883. Abfahrt 10 Uhr nach der 
Insel Wulf, in deren Nähe geankert wurde, um zu Boot 
nach Grasholm zu gelangen; vom Boot aus wurden mit 
der Zange Steine aus etwa Mannestiefe herausgeholt, die 
jedoch bis auf eine Nereide wenig Beachtenswerthes boten. 
SOlich von Wulf wurde auf Lehmgrund bei 9 und 14 
Faden Tiefe das Schleppnetz ausgeworfen; da dasselbe ganz 
mit dem Boden angefüllt war, bestimmte ich die Tempe- 
ratur des Bodens in der Mitte des Netzsackes bei 9 Faden 
auf 7,8 ° C., bei 14 Faden auf 1,6 ° C. Auch 2/2 See- 
meilen NNW vom Wulfschen Seezeichen wurde in 35 Faden 
geschleppnetzt, Grand feiner blaugrauer Schlick ohne 
Pflanzen. Rückkunft nach Reval 8!/a Uhr. Beobachtungs- 
nummern S—14, 

Nr. 6. 9./21. Juni 1883. Abfahrt 9 Uhr Morgens. 
Der starke NNO-Wind gebot den Schutz der Küsten auf- 
zusuchen; es wurde südlich von der Insel Wulf in 12 und 
5 F. Tiefe gedredgt, dann der Küste entlang in 8. 
Richtung bis in die Höhe der Schlossruine Lohde gefahren, 
dort OÖ. gedredgt und zu Boot ans Land gegangen. Die 
sandige Küste hat wenig Pflanzen am Ufer, daher die Aus- 
beute sehr gering war. Bückkunft 6 Uhr Abends. Be- 
obachtungsnummern 15— 25. 


Für die folgenden Tage war eine Fahrt in Wlicher 
yı, 
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Richtung bis Baltischport hin in Aussicht genommen, doch 
musste dieselbe wegen 3 'Tage anhaltenden NO Sturmes 
aufgegeben werden. 

Nr. 7. 13./25. Juni 1883. Ausfahrt 12 Mittags in 
nördl. Richtung bis gegen Lohde; wegen zu starken See- 
ganges konnte das Schleppnetz nicht ausgeworfen werden, 
wir beschränkten uns auf Temperaturbestimmungen des 
Wassers in verschiedenen Tiefen. Rückkunft 6 Uhr. Be- 
obachtungsnummern 26—34. 

Nr. 8. 14./26. Juni 1883. Ausfahrt 12 Uhr Mit- 
tags nach Revelstein. Auf dieser Fahrt wurden nur Be- 
stimmungen der Temperatur und des specifischen Gewichtes 
des Wassers vorgenommen. Rückkunft 7 Uhr Abends, 
Beobachtungsnummer 35—48. 

Den am Mittwoch den 15./37. Juni von Reval nach 
Hapsal gehenden Passagierdampfer „‚Alexander‘‘ benutzte 
ich zur Fahrt nach Reval; irgend welche Beobachtungen 
unterwegs anzustellen war nicht möglich; in der Nacht von 
Hapsal nach Kiwwidepäh. | 

Nr. 9, 16./28. Juni 1883. Abfahrt zu Boot um 
11 Uhr Morgens in westlicher Richtung nach dem Eingang 
der Matzalwiek, wo an mehreren Stellen gedredgt wurde. 
Beobachtungsnummer 49—50. . 

Nr. 10. 17./29. Juni. Abfahrt zu Boot um 6 Uhr 
Morgens in östlicher Richtung bis zur Insel Suur-raho und 
von da weiter östlich in der immer mehr verflachenden 
und versüssenden Bucht, bis das Wasser zu flach wird. 
Rückkunft 6 Uhr Abends. Beobachtungsnummern 51—56. 

Nr. Il. 18./30. Juni. Zu Boot in westlicher Richtung, 
wo in der Höhe das Cordon Puis gedredgt wurde; am 
Eingang der Bucht findet sich Sandgrund mit Steinen und 
zahlreichen Pflanzen, in der ganzen übrigen Bucht ein 
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zäher Lehm mit weniger Pflanzenwuchs.. Beobachtungs- 
nummer 57. 

Am 19. Juni 1. Juli holte mich der Zollkreuzer 
„Koptschik“ Capitain Ignatiew von Kiwwidepäh nach Hap- 
sal ab; auf der Fahrt konnten jedoch bei dem schwierigen 
Fahrwasser vor Hapsal, das der Capitain noch bei Hellig- 
keit passiren wollte, keine Beobachtungen gemacht werden, 
ausser dass sich am Ausgang der Matzalwiek im Fahr- 
wasser, wo die Karten überall 13—15 Fuss Tiefe angeben, 
eine kleine Bank 5 Fuss unter Wasser befindet, über die 
wir ohne Unglück hinüberkamen. | 

Nr, 12. 20. Juni 2. Juli Abfahrt 9 Uhr Morgens 
mit dem Zollkreuzer „Nyrok* Capitain Proffen nach Tie- 
fenhafen auf Dagö, wo wir um !/29 Uhr Abends ankamen; 
die Fahrt dauerte wegen der zahlreichen Dredgetouren und 
einer nach Norden bis in die Nähe der Bank Apollon 
ausgeführten Kreuzung verhältnissmässig lange. Beobach- 
tungsnummer 58—81. 

Nr. 13. 21. Juni 3. Juli. Abfahrt 8 Uhr Morgens 
in fast genau nördlicher Richtung bis zu einer Tiefe von 
60 Faden, während welcher Fahrt an verschiedenen Stellen 
gedredgt wurde. Der Boden war meist der im finnischen 
Meerbusen so häufig vorkommende blaugraue Schlick, der 
bald mehr gelblich, bald mehr schwärzlich erscheint; ein- 
mal konnte konstatirt werden, dass er von einer dünnen 
Schicht Sand und Steinen (finnischen Ursprungs) überlagert 
wird. BRückkunft nach Tiefenhafen 71/2 Uhr Abends. 
Beobachtungsnummern 82—103. 

Nr. 14. 22. Juni 4. Juli. Abfahrt '/28 Uhr im 
Fahrwasser nach Hapsal, von dem nun nach dem Leucht- 
thurm auf Worms abgebogen wurde; mein Vorschlag nörd- 
lich um Worms herumzufahren, liess sich bei der Kürze 
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der zur Verfügung stehenden Zeit nicht ausführen. An- 
kunft in Hapsal um 3 Uhr, Beobachtungsnummern 104 
bis 125. | 

Nr. #5. 23. Juni 5. Juli. Abfahrt mit „Koptschik“ 
Capitain Ignatiew von Hapsal um 11 Uhr Morgens; hinter 
Ruckerage wurde der Curs WSW genommen (7 Meilen), 
dann S (8 Meilen), dann SW (11 Meilen) und endlich 
SO (7 Meilen); es konnte an drei Stellen gedredgt wer- 
den — der Boden war gewöhnlich sebr feiner Sand, 
zwischen den zahlreichen Pflanzen und an denselben fanden 
sich häufig Fischeier; jedenfalls ist das ganze, sehr flache 
und daher von der Sonne bald durchwärmte Bassin, dessen 
Boden einen üppigen Pflanzenwuchs besitzt, ein günstiger 
Laichplatz für viele Fische. Bei Orisar auf Oesel wurde 
geankert, nachdem vorher noch vergebliche Jagd auf drei 
Tümmler gemacht wurde. Beobachtungsnummern 126—136. 

Nr. 16. 24. Juni 6. Juli. Während der Nacht er- 
hob sich ein Nordweststurm, der auch noch am Morgen 
anhielt; in Folge dessen wurde die beabsichtigte Fahrt 
nach Werder aufgegeben, da bei dem wahrscheinlichen An- 
halten des Windes ein Arbeiten mit Netzen etc. unmöglich 
gewesen wäre, Als der Wind sich jedoch legte, war es 
zu spät geworden, um nach Werder zu fahren, da der 
Capitain am Abend bei Zeiten die gefährliche Stelle bei 
Ruckerage passiren wollte; Ankunft in Hapsal 11 Uhr 
Morgens. Am Nachmittag konnte ich mit dem mir zur 
Verfügung gestellten Zollboot aus Hapsal nach der Insel 
Worms gehen, wo jedoch die Ausbeute an der Küste eine 
sehr geringe war; auf der Rückfahrt wurde auf Hestholm 
gelandet und der Strand abgesucht: Beobachtungsnummern 
137—142. 

Am 25. Juni 7. Juli blieb ich in Hapsal und machte 
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Excursionen zu Land an die ausgedehnte Bucht von Hap- 
sal und zu Wasser an einige kleinere Inseln in derselben; 
die Ausbeute war abgesehen von zahlreichen Hydroidpoly- 
pen, die auf Neritina fluviatilis an den Brückendämmen 
des Hapsaler Hafens gefunden wurden, sehr gering. Be- 
obachtungsnummern 143—147. 

Nr. 17. 26. Juni 8. Juli. Meine Absicht war mit 
dem an diesem Tage fälligen Passagierdampfer nach Reval 
zurückzukehren, um von dort mit der Lastotschka noch 
Excursionen mitmachen zu können. Da jedoch der Kreuzer 
Koptschik selbst nach Reval ging, so nahm ich die Ein- 
ladung des Capitains Herrn Ignatiew, an dieser Fahrt Theil 
zu nehmen, um so lieber an, als ich, wenn auch nicht . 
schleppnetzen, so doch ziemlich regelmässige Beobachtungen 
über Temperatur und Salzgehalt des Wassers auf der Fahrt 
anstellen konnte; wir fuhren gegen 6 Uhr ab und trafen 
um 2'/a Uhr Nachmittags in Reval ein; an 9 verschiedenen 
Punkten wurden Beobachtungen über das Wasser angestellt. 
Beobachtungsnummern 148—169. 

Der 27. Juni 9. Juli wurde zu Excursionen in die 
Umgebung Revals benutzt. 

Nr. 18. 28. Juni 10. Juli. Abfahrt von Reval mit 
Kreuzer ‚„‚Lastotschka“‘ gegen 9 Uhr nach der Insel Nargen, 
in deren Nähe gedredgt wurde, dann östlich nach Wulf, 
wo eine kurze Zeit geankert wurde, am per Boot an die 
Insel Grasholm zu gehen, an deren Küste ich zwei Jahre 
vorher im August ein reiches Thierleben zwischen Pflanzen 
gefunden hatte; leider war in diesem Jahre die Ausbeute 
gering. Die Weiterfahrt ging über die Bank von Neugrund 
(westl. von Grosswrangel) und dann an eine tiefe Stelle 
zwischen der Insel Kokscher und Grosswrangel; wo möglich, 
wurde gedredgt und Temperatur so wie Salzgehalt des 
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Wassers in verschiedenen Tiefen bestimmt. Die Rückkunft 
erfolgte 1 Uhr Nachts. Beobachtungsnummern 170—199. 

Da ich im Ganzen genommen die Thiere lange nicht 
so reichlich antraf als 2 Jahre vorher im August und daher 
geneigt war, anzunehmen, dass die Entwicklung spät er- 
folge, so beschloss ich in meinen Fahrten eine Pause zu 
machen, was wohl um so eher zu rechtfertigen war, als 
Herr G. v. Roth sich aut meine Bitte gern bereit er- 
klärte, die physikalischen Beobachtungen so weit als mög- 
lich fortzusetzen. Leider ist in denselben dadurch eine 
Lücke entstanden, dass ich mein Thermometer mit nach 
Dorpat nahm, um die Correctur nochmals bestimmen zu 
lassen und dasselbe bei der darauf folgenden Uebersendung 
nach Reval zerschlagen ankam; es musste ein andres Ther- 
mometer beschafft, die Correctur bestimmt werden und 
darüber verging Zeit, so dass die Beobachtungen aus dieser 
Zeit nur geringe sind (Nr. 200—215). 

Gegen Ende Juli wollte ich meine Untersuchungen 
wieder aufnehmen, wenn möglich in einem mehr östlich 
gelegenen Theil des finnischen Meerbusens; ich wählte 
dazu die grosse Bucht von Narva und setzte mich mit dem 
Kommandeur des in Hungerburg stationirten Zollkreuzers 
„Gagara* Herrn Fölkersahm in Verbindung. Leider waren 
die Zusagen, die dieser Herr mir machen konnte, so wenig 
bestimmte, dass ich auf dieselben hin mich nicht ent- 
schliessen konnte, die Fahrt nach Narva zu unternehmen; 
ich fuhr daher am 1./13. August nach Reval. | 

Nr. 19. 2./14. August. Zollkreuzer „Lastotschka*, 
Cap. G. v. Roth. Abfahrt von Reval gegen 11 Uhr Mor- 
gens zuerst nördlich bis zum Leuchtschiff Revelstein, dann 
genau Oestlich bis auf die Höhe von der Insel Kokscher, 
in deren Nähe im Norden bei 50 Fädn. Tiefe gedredgt 
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wurde; Hierauf in grader Richtung nach dem Eingang in 
die Paponwiek und in der letzteren bis zur Insel Harra, 
bei welcher geankert wurde. Am Eingang der Paponwiek 
hatte ich das Unglück, dass bei den Versuchen aus 30 Fdn. 
Wasser zu schöpfen die Lothleine riss und Loth mit Flasche 
und gutem Korken (nach den Angaben von H. A. Meyer: 
Beitrag zur Physik des Meeres pag. 15, fig. 56) verloren 
ging, ein Fall, der mich darin nur mehr bestärkt, für das 
Wasserheraufholen mit der Flasche die Anwendung zweier 
Leinen zu empfehlen. Versuche am nächsten Morgen das 
Verlorene mit Anker und Schleppnetz wieder aufzufinden, 
schlugen gänzlich fehl, doch konnte ein Ersatz bald be- 
schafft werden. | 

Nr. 20. 3./15. August. Abfahrt von Harra um 5 Uhr 
Morgens; es wurde an verschiedenen Stellen der Papon- 
wiek, die durch ihren Fang an Killo’s berühmt ist, ge- 
dredgt und die Rückfahrt durch die Kolkowiek und mehr 
in der Nähe des Landes angetreten und auch dabei an 
verschiedenen Stellen das Schleppnetz ausgeworfen; leider 
wurden alle Beobachtungen durch strömenden Regen beein- 
trächtigt; die „dicke Luft“ nöthigte, rasch den Eingang in 
den Hafen von Reval zu gewinnen, Beobachtungsnummern 
216—229 resp. 250. 

4. August: Excursion an den Strand bei Catharinenthal. 

Nr. 21. 5./17. August. Zollkreuzer „Lastotschka“, 
Cap. G. v. Roth. Abfahrt von Reval gegen '/g 10 Uhr 
Morgens und zwar westlich der Küste entlang bis in die 
Nähe von Grasgrund; an geeigneten Stellen wurde gedredgt 
und die anderen Beobachtungen angestellt; bei Grasgrund 
trafen wir auf zahlreiche Quallen (Aurelia aurita) in ver- 
schiedenen Grössen, die mit passenden Reagentien behan- 
delt wurden. Von Grasgrund fuhren wir wieder östlich, 
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um in der Roger Wiek bei Klein Rogoe vor Anker zu 
gehen. Beobachtungsnummern 251—263. 

Nr. 22. 6./18. August. Um 5 Uhr wurde der Strand 
von Klein-Rogoe abgesucht und dabei zahllose Quallen in 
verschiedener Grösse getroffen, von denen einige lebend 
nach Dorpat mitgenommen wurden. In der Roger Wiek 
selbst wurde in verschiedenen Tiefen gedredgt und dann 
der Curs nach Reval nördlich bei Nargen vorbei genom- 
men; zwischen Nargen und Wulf avurde wieder das Schlepp- 
netz ausgeworfen, dann bei Grasholm gelandet, sowie vom 
Boot aus über die Pflanzenwiesen das Schleppnetz gezogen 
und endlich südlich von Wulf in der Revaler Rhede das 
Netz zum letzten Male ausgeworfen. Rückkunft nach Reval 
gegen 7 Uhr Abends. Beobachtungsnummern 264—280. 

Da die letzten Schleppnetzzüge keine mir neuen Thiere 
brachten und auch das Absuchen der Pflanzen bei Gras- 
holm durchaus nicht denselben Erfolg hatte, wie im gleichen 
Monat zwei Jahre vorher, so glaubte ich mit meinen Funden 
mich für diesmal begnügen zu können. 

Herr G. v. Roth war so freundlich sich bereit zu 
erklären, auch für den Rest der Saison die physikalischen 
Beobachtungen entprechend dem von mir geführten Journal 
weiter zu führen; wir verdanken ihm Beobachtungen vom 
9./21. August bis zum 29, Oct. 10. November 1883. 


I. Abschnitt, 
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Die physikalisch-chemischen Verhältnisse des Seewassers 
im finnischen Meerbusen. 
Wie bereits erwähnt unternahm ich im Anschluss an 
die Berichte der deutschen Ministerialeommission zur Unter- 
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suchung der deutschen Mcere auch Beobachtungen über 
Temperatur und Salzgehalt des Wassers in dem von mir 
bereisten Gebiete, hauptsächlich um selbst zu erfahren, 
unter welchen Verhältnissen die Thiere daselbst leben. 
Aus den bisherigen Angaben, welche über diese Punkte 
vorliegen, ist es kaum möglich sich ein Bild zu machen 
um so weniger, als seit langem bekannt und auch oft 
genug dirckt ausgesprochen ist, dass Temperatur wie Salz- 
gchalt des Wassers an derselben Stelle wechseln können. 
Der einfachste Weg, in dieser Hinsicht ins Klare zu kom- 
men d. h. Mittelwerthe zu erhalten, ferner die Maxima 
und Minima zu kennen u. s. w., wäre nun der gewesen, 
dass man an bestimmten Stationen regelmässige Beobach- 
tungen angestellt hätte, eine Einrichtung die mit wenigen 
Kosten hätte installirt werden können, Versuche in dieser 
Richtung sind bisher nur in sehr geringem Umfange zum 
Theil von Privaten zum Theil von der Regierung gemacht 
worden, doch reichen sie nicht im Entferntesten aus. Die 
im Ganzen zahlreichen chemischen Analysen des Wassers 
kommen für unsre Zwecke weniger in Betracht, da sie 
eben nur die Zusammensetzung des einmal an einem Orte 


geschöpften Wassers angeben, welches letztere durch sehr 


verschiedene Ursachen in seinen Bestandtheilen verändert 
sein kann; auch hier müsste eine grössere Zahl von Ana- 
lysen vorliegen, die auch das Tiefenwasser umfassen sollten. 

Was nun die bisherigen Arbeiten über die physikalisch- 
chemischen Verhältnisse des Ostseewassers an den russischen 
Küsten anlangt, so sind mir folgende bekannt geworden: 

Seetzen !) hat zuerst das Ostseewasser bei Dubbeln 


1) cf. C. Chr. Trang. Friedemann Goebel; Das Seebad bei Pernau an 
der Ostsee in pbysikalisch-chem. und topograph. Beziehung etc. Dorpat und 
Leipzig 1845, p. 55 und Tabelle. 
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zwischen Riga und Mitau analysirt und in 16 Unzen 
= 7680 Gran 43,53 feste Bestandtheile gefunden 
= 0,566 °o. 

Dann folgen die Analysen von Goebel), dem Vater 
selbst; er untersuchte Wasser von Pernau, Reval und 
Hapsal; ersteres war am 3. VIII. 1844 bei starkem Süd- 
westwinde, das Revaler am 5. VIII. 1842 bei frischem 
Nordostwinde und das Hapsaler am 27. VIII. 1842 am 
Morgen nach einem starken 'Nordweststarm geschöpft; für 
Pernau wurden erhalten in 16 Unzen 47,52 Gran feste 
Bestandtheile = 0,618 °/,; spec. Gew. bei + 17’ R. 
= 1,00453; das Revaler Wasser hatte 48,01 feste Bestand- 
theile = 0,625 °/, bei einem spec. Gew. von 1,00457; das 
Hapsaler A8,79 feste Bestandtheile = 0,635 °/,, spec. Gew, 
= 1,00459. 

C, Schmidt ?) hat Wasser von Chudleigh (36 Werst 
westlich von Narva) untersucht; dasselbe war bei fast ru- 
higem Wetter 30 und 80 Fuss von der steilen Meeres- 
küste geschöpft und enthielt im ersteren Falle bei 1,0031 
spec. Gew. 0,4047 °/, Salze, in letzterem bei 1,0034 spec. 
Gew. 0,4444 °/, Salze. 

Beobachtungen der Temperatur des Oberflächenwassers 
bei Reval während der Monate Juli und August a, St. 
1847 und 1848 veröffentlicht Eichwald 3) als Auszug 
ans dem meteorologischen Journal des Revaler Hafens: 


Mittel des Juli 1847 = + 11,99° R. 
5 n„ Aug. 1847 = + 12,91° R. 


1) ibidem. p. 44-56 und Tabelle. 

2) A. G. Schrenk : Uebersicht des obern silurischen Schichtensystems 
Liv- und Estlands, vornämlich ihrer Inselgruppe in Arch. f. Naturkunde Liv-, 
Ehst- und Kurlandse, 1 Serie. 1 Bd, Dorpat 1854—57. p. 106. 107. 

3) Zweiter Nachtrag zur Infusorienkunde Russlands in: Bull. de la 
Soc. Imp. des Natur. de Moscou 1849, tom. XXIl. 1, 2. p. 548. Tabellen. 
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Mittel des Juli 1848 = + 12,63° R. 
>», Aug. 1848 = +11, 5° R. 


Nach der ohne Zweifel fehlerhaften Analyse von Eich- 
wald!) resp. Trapp, soll das Wasser bei Hapsal 1,825 °/, 
feste Bestandtheile enthalten, woher der Irrthum kommt, 
ist aus der kurzen Angabe nicht recht zu ersehen. 

P. Iwanow ?) untersuchte das über dem „heilsamen 
Meeresschlamm“ zu Arensburg auf Oesel stehende 
Wasser und fand darin 0,643 °/, Salze. 

Mehrfache Analysen des Wassers im finnischen Meer- 
busen hat G. Forchhammer ®) veröffentlicht: 1. Wasser 
vom Eingang in den Busen 2 Min. von Dagerort, ge- 
schöpft am 3. Juli 1847 mit 0,693 °/, Salzgehalt; 2. zwi- 
schen Hochland und Kleintütters vom A. VII. 1847 
mit 0,4763 °/,; 3. zwischen Nervö und Seikar vom 
selben Tage mit 0,3552 °/,; 4. an derselben Stelle in 
20 Fan. Tiefe mit 0,4921 °/,; 5" Meile westlich von 
Kronstadt vom 24. Mai 1847 bei westlicher Strömung mit 
0,0738 %/,; 6. an derselben Stelle in 5 Faden Tiefe 0,0597 
und 7. im Hafen von Kronstadt mit 0,0610 °/, Salz. 

In einem Gutachten K. E. v. Baers) über die 
Möglichkeit im finnischen Meerbusen Austern zu züchten, 
werden Analysen von Wasserproben aus dem bottnischen 








1) Dritter Nachtrag zur Infusorienkunde Russlands in Bull. de la 
Soc. Imp. des Nat. de Moscou. 1852. pag. 422. 

3) Adolph Goebel: Der heilsame Meeresschlamm an den Küsten der 
Insel Oesel im Arch. für Naturkunde Liv-, Est- und Kurlands. 1 Serie. 
1 Bd. Dorpat 1854—57. p. 19 —197 

3) G. Forchkammer: om sövandets bestanddele og deres fordeling 
i havet. Kjöhenhavn 1859. pag. XXVI. 

4) Deber das Project Austernbänke an der russischen Ostseeküste an- 
zulegen und über den Salzgehalt der Ostsee an verschiedenen Gegenden, 
mit einer Karte. Bull. de l’Acad. Imp. des sc, de St, Petersbourg. tom, 
IV. 1862. p. 130 und 31, 


30 


Busen (ausgeführt von Struve) so wie den uns hier 
specieller interessirenden Gewässern (ausgeführt von Ad. 
Goebel) mitgetheilt. Wasser aus dem rigaschen Meer- 
busen zwischen Kaugern und Karlsbad am 28. VII. 
1854 n. St. 150 Schritt vom Ufer bei frischem Westwinde 
geschöpft, hatte 0,5787 °/o Salze; Wasser aus der Bucht 
von Hapsal in der Nähe der Badehäuser am 24. VIL 
1860 bei leisem Südwestwinde geschöpft hatte 0,5879 °/o 
Salze; Wasser vom westl. Theile der Strasse zwischen 
. Oesel und Dagö (Soelasund) am 20. VI. 1855 bei 
stilem Wetter geschöpft, zeigte cinen Salzgehalt von 
0,7127 °/o und endlich Wasser der hohen Ostsee, 4 '!/2 
Werst jenseit des Teufelsgrundes, westlich der Waigat- 
inseln (im Westen von Gross-Filsand und letzteres 
westlich von Oesel) am 23. VII. 1855 bei leichter SO- 
Brise geschöpft, hatte 0,6868 ®/o Salze. 

H. Struve!) hat seine oben angeführten Analysen 
selbst noch publicirt. 

Der erste, der aus eigner Initiative längere Unter- 
suchungen angestellt hat, ist Dr. A. F. Baron v. Sass?); 
derselbe liess vom 1. April bis 31. Oktober 1865 täglich 
um 2 Uhr Nachmittags bei Arensburg auf Oesel 
Flaschen mit Meerwasser füllen, gut verschliessen und be- 
stimmte dann das spezifische Gewicht; seine Tabelle zeigt 
die grossen Schwankungen des spezifischen Gewichtes und 
damit auch des Salzgehaltes an demselben Ort; das be- 
obachtete Minimum betrug 1,002355, das Maximum 


m nn 


1) Ueber den Salzgehalt der Ostsee in M&m. de l’Acad. Imp. des sc. 
de St Petersb, VII ser. tom. VIIL Nr. 6 1864 13 pag. 

2) Beobachtungen über die Variationen im spezifischen Gewicht des 
Östseewassere, Bull, de l’Acad, Imp. des sc. de St. Fetersb, tom. X. 1866, 
p. 507-513. 
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1.006954. Aus den Zahlen von Sass hat später 
Schweder !) den Salzgehalt berechnet und gefunden: 


Mittel. Maximum, Minimum, 
April .... 0,51 °/o 0,62 Pu 0,18 °/o 
Mai..... 0,68 0,88 0,37 
Jwni..,... 0,72 0,79 0,68 
Juli..... 0,69 0,75 0,60 
August ... 0,64 0,75 0,55 
September. . 0,60 0,68 0,30 
Oktober, . . 0,63 0,75 0,47. 


Im Ganzen im Mittel 0,64 °/o. 


Derselbe ?) veröffentlichte auch eine chemische Analyse 
des Östseewassers zwischen Ehstland und Moon, welche 
einen Salzgehalt von 0,665 °/o ergab; das Wasser war 
bei Westwind geschöpft und hatte bei 15,7 °C. ein spezif. 
Gew. von 1,00474. 

Im Jahre 1871 erschien das wichtige Werk von H. 
A. Meyer: Untersuchungen über physikalische Verhält- 
nisse des westlichen Theiles der Ostsee®), welches in An- 
merkung 9 und A1 einige Beobachtungen von N. Saenger 
über Salzgehalt und Temperatur des Wassers im finnischen 
Meerbusen von mehreren Orten angiebt. Saenger bediente 
sich zu seinen Untersuchungen eines Aräometers, wie es3 
auch H. A. Meyer gethan hat und fand folgende Zahlen: 


1) Salzgehalt des rigaschen Meerbusens II. Korrespondenzbl. des 
Naturforscher-Vereins zu Riga. Bi. XXV. 1882. p. 43. 

2) Analyse des Ostseewassers aus dem grossen Sunde zwischen Oesel 
und dem Festlande von Estland, Journ. f. prakt Chem. Bd. 98. 1866. p. 251; 
cf. die Bericht. d. Titels Bd. 99. p,; 480. 
3! Ein Beitrag zur Physik des Meeres. Kiel 1871. 
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Ort und Tiefe. 
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Spec. Salzgehalt 
Gewicht | (berechnet) 
bei 14°R. in %o 





1,0002") en resp. 


0,3275 
0,4061 


0,5240 


diesen Beobachtungen Saenger’s folgerte 
Meyer, der in seinem schönen Werke den Nachweis 
liefert, dass in die Ostsee ein Strom mit kaltem und salz- 
reichen Wasser aus der Nordsee eindringt, „dass diese 
Strömungswirkung bis an die östlichen Ufer der 


1) Die niedrige Zahl des spec. Gew. bei Seakar dürfte wohl auf einem 


Druckfehler beruhen und statt 1,0002 zu lesen sein 1,0020! 
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Ostsee reicht.“ Weitere Belege dafür kann ich 
unten geben, 

Bald darauf erschien der erste „Jahresbericht der Com- 
mission zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen 
Meere in Kiel“, in welchem auf die Nothwendigkeit der 
Theilnahme ausserdeutscher Staaten an den Untersuchungen 
der Ostsee hingewiesen wurde. Thatsächlich hat die Kais. 
Russ. Admiralität vom Mai bis December 1876 an Bord 
von vier Zollkreuzern Beobachtungen über Temperatur 
und Salzgehalt des Ostseewassers an verschiedenen Punkten 
anstellen lassın und diese Beobachtungen der erwähnten 
Commission übermittelt, von der sie im Auszuge im IV, 
V und VI Jahresbericht. Berlin 1878, pag. 274 --276 mit- 
getheilt werden. 

Leider ist in dem Bericht nicht direkt ausgesprochen, 
ob die spezifischen Gewichte bereits auf + 14 ’R. reducirt 
sind oder für die beobachteten Temperaturen gelten, so 
dass eine Reduction noch vorzunehmen ist und ferner feh- 
len genauere Angaben über den Ort der Beobachtung — 
eine ausführlichere Publikation wäre wohl zu wünschen ; 
vielleicht ist dieselbe erfolgt, mir aber entgangen. 

Ueber mehrere Jahre sich erstreckende Beobachtungen 
sind — soweit mir bekannt — bis jetzt allein von G, 
Schweder!) im rigaschen Meerbusen und zwar bei 
Karlsbad und Bilderlingshof angestellt worden. 
Als Mittel ergiebt sich für den Sommer 1881 in Karls- 
bad 0,475 °/o, in Bilderlingshof 0,477 9/0 Salzgehalt; die 
Schwankungen waren in Karlsbad sehr gering, indem das 
Minimum 0,45 °/,, das Maximum 0,50 °/, betrug; bei 
Bilderlingshof betrug das Minimum dagegen 0,25 °/, das 


1) Correspondenzbl. d. Rigaer Naturf.-Vereins XXIV, 1881 pag. 26—29. 
3 





34 


Maximum 0,54 %/o; gegen den Herbst scheint der Salz- 
sehalt — sc. des Oberflächenwassers — zuzunehmen; ein 
Einfluss des Windes konnte nicht constatirt werden. Eben- 
da wird mitgetheilt, dass bereits aus dem Jahre 1877 Be- 
obachtungen aus Karlsbad vorliegen, die ein Mittel von 
0,50 %/,, Maximum = 0,60 °/o, Minimum 0,42 °/o ergaben. 

Im Jahre 1882 wurden die Beobachtungen von 
Schweder!) bei Karlsbad fortgesetzt und zwar vom 
5. Juli bis 15. August neuen Stils; es ergab sich als 
Mittel 0,546 %/,, das Minimum betrug 0,41 °/o, das Maxi- 
mum 0,59 0/0; im Ganzen stellte sich also der Salzgehalt 
höher als im vergangenen Jahre. 

Auch 1883 sind von demselben ?) die Beobachtungen 
weiter geführt worden und ergaben als Mittel für die Zeit 
vom 25. Juni bis 20. August n. St. 0,493, Maximum 0,65 
Minimum 0,32. | 

Es steht wohl zu erwarten, dass diese Untersuchungen 
nicht blos in dem bisherigen Umfange fortgesetzt, sondern 
über eine längere Zeit des Jahres, wenn nicht über das 
ganze ausgedehnt und dann in extenso d. h. mit Tempe- 
ratur des Wassers, der Luft, der Windrichtung und Stärke 
so wie des Barometerstandes publicirt werden. 


1) Correspondenzbl. d. Rigaer Naturf -Vereins XXV, 1882. pag, 4i—43, 
3) ibidem XXVI. 1883. pag. 68-69. 
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Was nun die von mir angestellten Beobachtungen an- 
langt so schliessen sich dieselben eng an diejenigen der 
deutschen Ministerialkommission an. In der ersten Columne 
der folgenden Tabelle finden wir die fortlaufende Nummer 
der Beobachtungen, in der zweiten das Datum, in der drit- 
ten die Stunde der betreffenden Beobachtung und zwar nach 
Revaler Zeit, welche um 22 Minuten von der Petersburger 
differirt. In der A. Rubrik ist der Beobaehtungsort so ge- 
nau als möglich angegeben worden und zwar immer nach 
den Aussagen der mit ihrem Fahrwasser sehr vertrauten 
Capitaine der Zollkreuzer unter Zuhilfenahme russischer 
Seekarten. Die Tiefe ist überall in englischen Faden 
(a 6 Fuss englisch) angegeben worden und zwar auf Grund 
von Messungen mit der Lothleine;, O bedeutet Ober- 
flächenwasser,. | 

Die Temperatur des Wassers ist in Graden Celsius 
notirt; die für die Thermometer nöthige Correctur, welche 
im hiesigen meteorologischen Institut von Herrn Dr. Mo- 
ritz bestimmt wurde, ist bereits in Rechnung gebracht. 

In der 7. Columne gebe ich das mit einem aus Kiel 
bezogene Aräometer beobachtete specifische Gewicht, das 
bei der nebenstehenden Temperatur abgelesen wurde; war 
die letztere bei Tiefenwasser während der Beobachtung 
mit dem Aräometer erhöht, so ist diese Temperatur neben 
das specifische Gewicht in derselben Columne hinzuge- 
schrieben, 

In der folgenden Rubrik findet sich der Salzgehalt 
des Wassers, der nach den Angaben von H. A. Meyer 


(l. c.) und mit Zugrundelegung der von ihm publicirten 
3% 
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Tabelle berechnet wurde; zuerst wurde nach der Tabelle 
das beobachtete specifische Gewicht auf aie Normaltempe- 
ratur von +14’ R. = + 17,5° 0. reducirt und diese Zahl 
mit 0,0131 multiplieirt, das Produkt giebt den Salzgehalt 
in Procenten an und ist in der achten Rubrik verzeichnet. 
Absichtlich habe ich in der 7. Columne nicht das auf 
14° R. reducirte specifische Gewicht des Wassers, sondern 
das Beobachtete angegeben, weil es nur so möglich ist, 
etwaige Rechen- oder Druckfehler zu finden. 

Am seltensten ausgefüllt ist die Rubrik Strömung, ich 
habe die wenigen Notizen unter Bemerkungen verzeichnet. 

Der Barometerstand wurde an den jedem Zollkreuzer 
beigegebenen Aneroidbarometer abgelesen, deren etwaige 
Fehler mir ganz unbekannt sind, 

Windrichtung und -Stärke bestimmten die Comman- 
deure der Kreuzer immer selbst; die Herren haben ja 
selbst meteorologische Notizen in ihrem Journal zu führen 
und sind demnach sicherer in ihrem Urtheil als ich es 
sein konnte. 

Die Luftemperatur wurde von mir an dem im Schatten 
hängenden Thermometer in der Regel unmittelbar vor den 
Beobachtungen des Wassers abgelesen und notirt, wozu 
ein und derselbe Thermometer benutzt wurde; die Zahlen 
in Columne XI sind die bereits corrigirten Beobachtungen. 

Unter der Rubrik Wetter ist im Allgemeinen der 
Zustand des Himmels angegeben und etwaiger Regen notirt. 

In XII habe ich einige Beobachtungen über die 
Temperatur des mit dem Schleppnetz heraufgeholten Bodens 
angegeben, wenn der Netzbeutel ganz gefüllt war; das 
Thermometer wurde in die Mitte der ganzen Masse ein- 
gesenkt und die niedrigst beobachtete Temperatur notirt; 
sehr feiner Sand und namentlich der im finnischen Meer- 
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busen so häufig vorkommende graue sehr feine Schlick wird 
beim Passiren höher temperirter Schichten gar nicht in 
seiner Mitte erwärmt, wie ich mich öfters überzeugt habe, 
wenn ich nach der ersten Beobachtung das Netz beim Gang 
des Schiffes ins Wasser halten liess und darauf von Neuem 
mass. War der Boden grober Sand oder Grand oder die 
heraufgeholte Probe klein, so unterblieb natürlich die 
Messung, 

In der letzten Rubrik finden sich verschiedene Notizen 
über Bodenbeschaffenheit, beobachtete Thiere, Pflanzen etc.; 
die Bemerkungen „Probe Nr. .. .“ beziehen sich auf 
Bodenproben, die ich den betreffenden Orten entnahm und 
Herrn Prof. C. Grewingk zur Analyse übergab. 


IL. 


Tag. 


7.119. Juni 1883 | 12.30 pm. 


- 


13./25. Juni 
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Physikalische Beobachtungen im finnische 
IL, 


Stunde. 






















Deckungslinied.Katharinen- 
thaler Leuchtthürme X mit 
der Parallev.d.Insel Nargen 
.IVor dem Leuchtschiff bei 
Revelstein ......n. 
.16 Seemeilen nördlich vom 
Wulfschen Zeichen. 

.|Hafen in Reval . .... 


‚IRevaler Rhede . . ... 

‚IWulfsund zwischen Insel 

Wulf u. e Grasholm.. . 
0. 

.I1 Seemeile an v. Wulf 


0. 

2'/a Seemeile NNW vom 

Wulfschen en 
0. 



















Wulfsund zwischen d. Inseln 




























Wulf und Grasholm . . .| 0 10,4 
11.0 am. — — 
12.15 pm. 5 2,6 
„ 0 9,1 

1.30 pm. | Revaler Rhede, Paralleleder 
Ruine von Schloss Lohdel 5 5,8 
do. 10 3,0 
5 6,0 
15 2,4 
10 3,0 
do. 1 20 1,8 

.[Revaler Rhede, '!/aı Seemeile 

vonSchlossLohdebeiWiems| 0 4,4 
1.45 pm.|An derselben Stelle . . . 4 
» do. 3 
er do. 2 
„ do. 0 
2 pm. do. 8 
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Meerbusen während des Sommers 1883. 


und 


X. XL, IL. XUI und XIV. 
: Lufttemperatur Bod d 
Wind. 0 Cels. Wetter. sein . ap = un 






Richtung. Istärke Stunde. IGrade. 


12,30 pm. | 13,9| ganz bedeckt 


u 1.30 pm. | 14,1 „ 
_ 4.30 pm. | 13,1 " Sand. 
7.45 pm. | 14,1 .; 


°/a bedeckt. 


Fr heiter. Sand. 

a; „ „ 

—_ n er 7,89 Sand. 
= ’ * 1,6° Schlick. 


2 
e) 
m wvrmm e|wn ww w 









1,60 12 Faden tief sehr feiner 
Sand und Lehm, 


3,0° 5 Faden tief, grober Sand. 


3/4 bedeckt. 


„ 










“un 


ITıı ld 
II ılı 
III dd 
BEEEE 


29,701 O gen S 45 3.15 pm. 
30.17] ONO 5-6| 2 pm. | 9,8 klar. 


ganz bed. Am 10. 11. u. 12. Juni ONO 5—7. 





IIılı 





EIEHRERHSEES 


8 5 


en 







6.10 am. 
70 am. 


1.36 am. 
9.45 am. 


10.15 am. 
1 pm. 


‚IRevaler Rhede '/. Seemeile 


.|Revaler Rhede, Curs nach 


‚IRevaler Rhede, Curs nach 
‚IRevaler Rhede, Curs nach 





vom Land bei Schloss Lohde 









Revelstein, Parallele von 
Schloss Lohde. . . . . . 









Revelstein vor d. Insel Wulf 







Revelstein, Verbindungsl. V. 
Wultzeichen u.Leuchtthurm 







Nargen . .. 2.2.0... 


.|Matzalwiek °/s Werst südl. 


v. Fischerdorf Kiwwidepäh 
Matzalwiek !/s Werst südl. 
vom Puis’schen Walde . 


Matzalw. b. D. Kiwwidepäh 
Matzalwiek 1'/a Werst wei- 
ter östlich. . . . . ... 
Matzalwiek 1 Werst von d. 
Insel Suurraho 
Matzalw. zw.Matzal u.Hasik 
Matzalwiek 2 Werst östl. 
von Suurraho 

Matzalwiek 21, Werst östl. 
von Suurralo . . .... 





6 123 
6 120 
0 |230 
0 |86 
0 | 76 
0 [40 
0 142 
4 |17 
5 1586 
10 [52 
15 [46 
0 176 
0 150 
5 |3ı 
10 |12 
8 |12 
5 |14 
5 [233 
19,3 

19,3 

0 117,6 
0 [19,6 
0 20,8 
0 118 
0 122,4 
0 142 


vn. 


Beobach- 
tetes spezil 
Gewicht. 


= 


1, 


1,0062 b.4; 


> 
DD 


21118 


m pe 
DD 


EHRE}: 


1,0082 
1,0033 
1,0032 
1,003 


1,0026 
1,002 


1,0008 
1,0004 





X. XL XI und XIV. 
Lufttemperatur 
s ci. Wetter. Temperstur des Bodens und 


Bemerkungen. 


Das Wasser war beim Messen in 
einen von der Sonne durchwärm- 
ten Holzeimer gegossen worden. 


Wasser frisch. 


er) 
SITE TITEL 





E 2 
-» 





9 
—_ ' — HimSüd.Wolken. 


’ 


82 | 21. Juni/3. Juli 








Matzalwiek in der Mitte d. 
Verbindungslinie Sastoma- 






Ja Werst v. Landungsplatz| 
des neuen Hafens in Hapsal 
.[1 W. westl. vo Ruckerrage 


0. 
.[1'/s in NNWlicher Richt. v. 


FAN Spar d.Ins.Worms 
0. 


14 Seemeilen NNWlich vom 
Un Worms... 








0. 
‚I1'!/a Seemeile nördlich von 
der Insel Kakor. . ... 


do, 
.‚jauf der Bank Ankergrund, 
Curs n. tee (Dagö) 


0. 

‚Ihinter der Bank, Curs nach 

Tiefenhafen (Degö) 
0. 


9,40 am.| Mitte der Verbindungslinie 
von Schmidtgrund u. Anker- 


0 
7°/a 
4 


-] 
“ 


2 


er 
mn Oo 


NS 
BD ONDEOW HN 


peu 


-— w = 


Sin 2 O0 % 


n mm wWweow 


er 


w 


rg 
A Om m 


Oh FW 


“ 















Beobach- 
tetes spezif. 
Gewicht. 





1,0034 











7860 


1467 


1467 





NW 22-3 
1 


fast ganz,klar. 


XIIT und XIV. 


Temperatur des Bodens und 
Bemerkungen, 


Boden mit Pflanzen bewachsen. 
Schlick. 


12,7° Sandboden, wenig Pflan- 
zen. Proben Nr. II. 


Feiner Sand, 


Feiner Sand in 11°/, Faden. 
Strömung von O nach W. 


Probe Nr. III, 


Grundprobe Nr. IV. 


Strömung von SW nach NO, 


Grund, 





Kr Be 


Tag. 


21. Juni/3. Juli | 10,45 am. 


IL 


Stunde. 






Linie nördl. von Kertel X 
mit Linie östl. vom Leucht- 
thurm Tachkon . . . . . 13,8 










do. 
6 Seemeilen weiter nördlich 













12 m 
bei 27 Faden Tiefe 12,8 
»„ d % 5,2 
1 11.2 
12.15 pm 3,0 
s< 4,0 
12.20 pm do. 3,0 
1.30 pm.|6 7 Seemeilen weiter nörd- 
lich bei 60 Faden Tiefe. . 9,1 
„ d ’ 6,8 
er 5,4 
2 : 5,4 
$ 6,8 
1.45 pm do. 15,8 
3.0 pm. do. 5,4 
5.5 pm. |Linie nördl. von Kertel X 
mit Linie NO 80 vom Leucht- 
RER 15,0 
R do. 14,2 
. do. 10,2 
8.45 pm. | Tiefenhafen am Ankerplatz 19,0 
22. Juni/4. Juli | 7.35 am. | Tiefenhafen '/a Werst nörd- 
lich vom Lande . .. . . 0 15,8 
8.10 am. | Tiefenhafen 3?/. Werstnörd- 
lich vom Lande . . .. . 0 14,0 
8.15 am. do. 5 9,6 


8.45 am. Auf der Bank Ankergrund, 
Curs nach 2. (cf. M7T8)I 0 13,6 


„ 0. 9F.2Fuss 12,0 
8.55 am. |hinter der Bank, Curs nach 


Hapsal x. 2.4.0.3 40%. 5 0 13,6 

ss do. 4 1,22 
10 am. |1 Werst westl. von Worms] 0 15,4 
” do. 11 8,4 


„ do. 
11.5 am.|2'!/s Werst südöstlich von 
der Südspitze von Worms. | O0 16,1 
„ do, 41/ 98 11,0 


ge - en DE TEN en. m 









Beobach- | 
tetes epezif. 
Gewicht. 

















5891 — I NNW, 


336 — NO 
| — | ww 
29, 50 „ 
wa] —| ww 
2  . 
B36 29.8 „ 
yal208l N 


| 








xl. 
Lufttemperatur 
° Cels, 
Stunde. Grade. 
3.4, 
2 111.45 am. | 14.8 
„ = = 
in ie 
| 
kaa — —_ 
31 = 1= 
0-1 — |- 
ER Y) SE ze 
| 1 | 5.10 pm. | 16,6 
0-1 8.45 pm. | 17. 
| 
| 2 | 7.40 am. | 16,0 
er — = 
I» Zu = 
Eu a, 
2 FREE mus 
„ u; == 
2 ee ARESEIEN 
5 a BR 
21 11 am. |16,4 









xlI, AUT und XIV. 


Temperatur des Bodens und 
Bemerkungen, 


Wetter. 






fast ganz klar. |Oben grober Sand, darunter 
Schlick; Probe Nr. V. 


klar. 
„ 
„ 
„ 
’ 
" 25 Fdn. tief gedredgt. ProbeNr.VI 
’) 
„ Gewitterdonner in der Ferne, 
Al 
2) 
; Gedr. bei 60 Fdn. Probe Nr. VII, 
” 
s Grund. 
„ 
klar 
„ 
x 7,2 Sand mit Steinen, 
Horiz, bewölkt. 
PR Kleine Steine, 
» Grund Sand, wenig Pilanzen. 
” Schlick, viel Pflanzen 
„ 
bedeckt. 


„ 
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IV. VIL 
Beobach- 
O 2 % tetes spezil, 
Gewicht. 
1'/sa Seemeilen westlich von 
Rurkerrage . . ..... 0 18,0 1,0051 
d 4!/a 111,4 —_ 


0. 
.‚IZwischen Hestholm und 
dem Festlande . . ... 


0. 
.| Von Hapsal. Nördlich vom 
Cordon Pullape . . .. . 


do. 
.1°/a Werst von Hapsal, west- 
lich vom Hafen . . 


0. 
im neuen Hafen von Hapsal 








an der Brücke. ..... 

do. 
126 | 23. Juni/5. Juij 9 am. |im neuen Hafen von Hapsal 
an der Brücke ..... 
127: . 12 m. |vor Ruckerrage . . .. . 
128 5, 1.5 pm.|59°51’Breite. 7°%5'/a’ Länge 
von Petersburg . . ... . 

129 Y i do. 
130 | r [ 4.10 pm.|bei Krukholm... ... 
131 ? 5.45 pm.]|1'/s Seemeilen nördlich von 
| Keinas. . . .. 2.2... 
132 | » 6.10 pm.IParallele von Keinass . . 
133 ” 6.55 pm.|Eingang der Enge von Ori- 
sar (Oesel) etwas hinter 
Keinas ... 2.2.2... 

134 » „ do. 
135 ke 8.0 pm.|beim Cordon Orisar (Oesel) 
Ankerplatz ....... 

136 10.30 pm. do. 





137 | 24. Juni/6. Julil 80 am.|Westl. von der Nordspitze 
der Kumorskajer Bank. .| 0 16,4 1,0053 


138 u 9 am. I3 Seemeilen südlich von 
Ruckerrage . . ..... 0 113,8 1,0055 
139 a e do 2% 112,6 1,0056 


140 $ 9,85 am.| Passage bei Ruckerrage .| 0 174] 1.0081 








IL] RR. 
esl ı on 
eti| 9 € 
215% 
Es PP } 
zxi] u 
$;: je) be 


[eo 0] 
ch 
NND 





Lufttemperatur 
1) 


XIL = XII und XIV. 





Wetter. Temperatur des Bodens und 


Cels, Bemerkungen, 


Schlick, viel Pflanzen. 


3,20 pm. bis 6 Uhr Ab. Regen. 


Am Boden viel Pflanzen mit 
Fischlaich. Probe Nr. VII. 


Viel schwimmendes Seegras. 


Sehr feiner Sand; Seegras; Car- 
dium lebend, 
ner Sand. 


mogeton, 
' Während der Nacht NW. 


8 am. |14,6 klar. 


9.10 am. 14,4 [2] 


2) [2] „ 


todtes Seegras, Chara; sehr fei- 


3 Tümmiler gesehen, viel Pota- 


| 
| 


| 


Beob- 


aohtungs- 
| Nummer. 


- > . Euer > BD OUT DIT ß zi ' > 
I y ai  # =] pi 7 “.r { B I , e 
zz 0 je ee ee 225,050 Be m 






II. Ill. IV. . v. [vl vn 
Tiefe |&3o Beobach- 
Tag. Stunde. Ort in nn tetes spezil, 
Faden. [45 5 Gewicht. 
24. Juni/6. Juli 110,15 am. 
na ee se 17,4 | 1,0053 


‚lan der Brücke im neuen 
Hafen von Hapsal. . . . 





25. Juni/7. Julil 8.45 am. do. 0 
s 1.5 pm. do. 0 
o 6 pm. jan der Brücke im neuen 
Hafen Hapsal . 0 
r 1.30 pm. do. 0 
a 8.30 pm. do. 0 
26. Juni/8. Juli| 7.0 am.|Zwischen Telsen u. Worms 0 
5 8.0 am.|zwei Seemeilen südwestlich 
von Spitgam . . .. .. 7 
> ”.. 0. 0 
. 8.30 am.|Zwischen Odensholm und 
Spitgam, */s Seemeilen von 
letzterem . . . : 22... 0 115,8] 1,0049 
90 am.|2'/. Seemeilen nordwestl. 
von Tomanina. . .... 0 116,8] 1,0041 
7 : do. 5 9,7 | 1,0058 bei 
N en do. 10 4.4 1,0064 bei! 
Br er do. 17 2,6 | 1,0065 bei 
5 10.0 am.|1!/ Seemeilen S gen W 
von Grasgrund ..... 0 116,4] 1,0041 
” do. 5 110,01 1,0053 
» do. 10 4,5 | 1,0062 ba} 
j do. 17 3,2] 1,0065 beil 


. 11.0 am.| Zwischen Gross- und: Klein- 
Rooge, 4 Seemeilen süd- 

westl. von Pakerort . . . 
12.0 m. |2!/. Seemeile westlich von 


Lachosal . .,.:.... 16,4] 1,0042 
„» I) do. 8,7 1,0055 bel 
do. 3,2 | 1,0061 bei 


do. 
1.0 pm.|1'/a Seemeilen westlich vom 
Leuchtthurm Surop . . . 
2.0 pm.|Zwischen Nargen und dem 


Festlande. . ...... 16,01 1,0042 
M do. . 8,51 1,0054 
; e do. 3,5 


Sao oo 8Suo o 
nur 
KL) 
= 
Ka 
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be a) TREE u Te u Tee 
: Lufttemperatur | T 
Wind 0 Oi. TEN emperatur des Bodens und 


Bemerkungen, 








Richtung. Stärke Stunde. ‚Grade. 


| 
| 














| 
N 3 - _ klar. 
W | 3 | 8.10 pm. 16,9| bedeckt. |Regen. 
0 1 | 8.45 am. 192 bedeckt. 
SSW 2| I pm. /221| fast klar. 
h 2| 6 pm. |21,8 „ 
N 2 | 730 pm.|19,4] im N bewölkt. 
NNW 0-1[ 8.30 pm. | 18,1] ganz bewölkt. 
sw | 1| 70 am.|18,6| etw. bewölkt. 
T „ ung — I ganz bewölkt. | Grund. 
„ | „1 8.30 am. |19,9j| °/ı bedeckt. 
NW | 21 9.0 am. | 20,8 = 
”„ ” » „» ”» 
‚ » „ » ” 
„ „ » FL ” 
„ | „ 10 am | 18,6 bedeckt. 
„ „ „ „ ” 
’ „ ’ » ” 
» ” „ „ „ Grund. 
NNO | 2| 11 am dir n 
NO 2 | 12 am. |19,2 “ 
) ” „ | ” » 
„ » „ | ’) „ 
A en | >, n 30 Fdn, tief. 12.30 pm, Regen, 
7) „ ur Ze; „ kein Regen, 
N 21 20 pm, | 16, y Regen. 
„ ’ ’ „ ” 
” ’ ” | ’ ”„ n 
„ 27 ’ » „ n 
4 
, Digitized by Google | 


IL 


Stunde. 


1110.30 am. 


10.50 pm. 
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v, 
Ort. 
1'/s Seemeilen östlich von 


der Nordspitze der Insel 
Carlus . . 2. 2 2 2 202. 


‚| bei Middelgrund Terz 
‚(bei Nargen . ..... ; 


.11/a Seemeile östlich von der 


SO-Spitze Nargens . . . 
do. 
do. 
do 


.| Wulfsund, zwischen Insel 


Wulf und reholm Eu: 


‚12 Aalen NEE 


von d. Bank Neugrund bei 
Wrangel . . . 2.2 2.. 


.[Auf der Bank Neugrund . 


.13 Seemeilen nordwestl. von 


INSUReT. Gr. Wrangel 


do. 
do. 


2'/s Seemeilen NW-lich v. d. 
W-Spitze “n. Gr. Wrangel 


.I2 Seemeilen südlich vom 


Leuchtthurm Kokscher . . 
do. 
do. 
do. 


do. 
Zwischen Wulf und Nargen, 
Curs nach Reval . . . 


200 | 3./15. Juli | 5 pm. [rei Leuchtschiff Revelstein 


0 
3 


SSuo sodSsuo 


oo 8o85u 85 


12!/a 


rer 
u 


SEAN SO 
Sapa On am 





1,0040 | 
1,0056 
1,0064 bei € 
1,0034 

1,0072 bei 8 
1,0038 
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‚m | ıx. X. XL XL XIII und XIV. 


ee] & 3 Wind Lufttemperatur Temperatur des Bodens und 
re: g j ° Cels. Wetter. 

BES Oh en a en a ee Bemerkungen, 
128 

05, % 5) R Richtung. Stärke Stunde. ‚Grade. 


0 —| , ee R on 

1467 rn }) RR) ” „ „ 

3502 en ID „ zes; Be x) 

2 ° — a $ — _ 5 Sandboden mit Tang. (Keine 
Thiere gefangen.) 

Bl] — NW 3 — — = 

026 == „ » v7 FR, „ 

201 — * „| 2.15 pm. 17,2 a 

3361 — ; Mr — ’ Grund. Probe Nr. IX. 

1585 —— „ IR PEEE „ 

1109 ge ,„ „ m“ ” 

BB — | WNW 3 _ —_ ” 

585 =. „ ” = Zu „ 

681 _— „ „ re =. „ 

467 — NW — vEI; ”„ 

192 —— „ „ zz Zu. „ 

12| — ” 2 _ _ „ Grund, 

323 — „ „ = I. = Ip) 

116 2 „ I» su „ 

312 — „ „ 7% | zu „ 

2] — ” r —_ _ ss Zweimal gemessen! 35 tief. , 
Keine Thiere. 

— e * — — |z. Th. bedeckt. 

347 um „ „ u —_ „ 

119 = ’, » = io: „ 

167 = „ „ ee = „ 

192 ee »„ „» Ku vn „ 

1115 ee „ „ 9,0 pm. 16,1 „ 

161 — OSO 1 — —_ klar. 


| 
- |29,62| NO sl — = | ganz bedeckt, 


u E; 
52 
= Tr Te 
| Tiefe |&235 Beoba 
Stunde. DE, | in Es tetes sp 
Faden EFT: Gewie 





6./18. Juli | 2 pm. |Bei Leuchtschiff Revelstein| 12'/e 12,2 — 


ri: 
2 # 


2031 11./23. Juli 1 pm. {Im Wulfsund . . 0 1!/s 114,81 
204 2 4 pm. | Deckungslinie der Katheri- 
| nenthal. Leuchtth., X W. 


v. Wulfschen Zeichen . 42 3,4 = 


1 Seemeile N von d. Insel 
HarTta Was te 


205 | 24. Juli/5. Aug. | 2 pm. 





0 ha 1,0050 











206 | 25. Juli/6. Aug, | 11 am. |2 Seemeilen N von d. Insel 























Rammasaar . ...... 0 14,8 | 1,0048 7 
207 An 5 pm. |1'/ Seemeilen SW von der u 
| INSal  WUIE. 7.8 35 Su 0 14,1 | 1,0052 
208 | 28. Juli/9. Aug. | 4 pm. |O von der Südspitze von 
Nargen vor Anker... ..| 9 114,4] 1,0050 © 
209 „ y’ do. 4a 13,0 1,0052 
210 |29. Juli/10. Aug.| 8 am. |2 Seemeilen NW von der 
Lahosalspitze . - . . - - RR. 15,4| 1,0054 ° 
211 Fr = do. 5 15,4 | 1,0054 
212 „ h do. 10 [15,0] 1,0057 
213 ’ ji do. 20  ]12,0| 1,0058 bei 
214 ”„ „ do. 28 5.6 ar . 
215 X. 1 pm. |3 Seemeilen NW vom Sy. | 
ropschen Leuchtthurm . .| 0 [15,0 1,0050 
216 | 2./14. Aug. 1.40 pm.|4 Seemeilen N von Cordon | 
|Rogonemie . . 1.0 115,4] 1,0048 ° 
217 ” 2.40 pm.|9 Seemeilen N g. 0. von | 
| Cordon Rogonemie. . 0 15,4 | 1,0046 
218 2. 5 pm. [2Seemeilen N von Kokscher 
|(Leuchtthurm) . . .. . . 0 115,4] 1,0046 7 
219 \ 5 do. 5 15,0 | 1,0047 
220 er ; do 10 11,3 | 1,0054 
221 R ® do 15 | 6,6] 1,0059 
222 . ss do 20 4,8 | 1,0061 
223 . * do. 30 3,2] 1,0064 
224 = 6.50 pm. | Curs n. Osten X mit Meri- 


Idianv.Gross-u. Klein-Malos|- 0 15,4 | 1,0042 





Digitized by Google e 
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nm. | ıx. X. 7 X 1° x X uddXV. 


Wind. ee Temperatur des Bodens und 
8. 


Bemerkungen. 


Wetter. 


1157 99,74 


895 129,70 
419 129,70 


Strömung von N. nach 8. 


Tiefentherm. 


i93l NW 3-4 120pm.|160) klar. 


— Ww | 31 3 pm. 116, A 
| 

29,8 » | 3] 530 pm.\16,2| %% bedeckt. 

N ’) ,„” 2) „ „ 

2 ’” | „ I2) | ” „ 

9 „ i „9 ” „ ER) 

hr) „ | 9 ” [2 „ 

1) „ I „ „ ” In 50 Fän. gedredgt. Schlick 
29,8 y „| 7.0 pm. Pre a bedeckt. 










226 e 
227 5; 
228 7 
229 5; 
230 | 3./15. Aug 
231 „ 
232 e 
233 m 
234 r 
235 „ 
236 - 
237 ;; 
238 a 
239 er 
240 „ 
241 . 
242 5; 
243 ” 
244 „ 
245 3; 
246 „ 
247 „ 
248 ; 


Stunde. 





54 


-Ww. 


Ort 


.|Curs nach Osten X 4 Meilen 
vor der Spitze am Eing. i. 
d. Paponwiek ..... 0 115,4 
.ICurs nach Harra 1 Meile 
vor der Spitze Juminda 0 115,0 
.[1 Seemeile OÖ vond. Nordsp. 
von Juminda . ..... 5 114,4 
do. 10 113,5 
do. 20 6,9 
.[Bei Harra in d. Paponwiek 0 114,4 
.[1 Seemeile von Land, Eing. 
d. Paponwiek . ..... 5b 1144 
do. 10 114,1 
do. 15 113,0 
do. 25 1,2 
do. 0 114,8 
.|2 Seemeilen O gen N von 
Südmalos . : - . 2... 0 115,0 
do. 5 114,8 
do. 10 114,4 
do. 20 111,7 
.|1 Seemeile O von Kobo . 0 114,8 
do. 8 114,4 
.[1'/z Seemeilen S von Klein- 
Wrangel . ... 22... 0 115,0 
0 10 114,1 
do. 20 [11,7 
.12'/a Seemeilen SW von der 
SWspitze v. Gross-Wrangel 0 114,8 
ne 10 115,0 
20 114,1 
.[1°/a Seemeilen OgenS von 
der Spitze von Wulf. 0 115,6 
do. 10 114,8 
20 114,4 








vi. 
Beobach- 


tetes spezif, 


Gewicht. 


1, 0057 beiil, 


1,0044 


1,0048 
1 ‚0050 
1, ‚0052 


1,0059 bei 9, 


1,0044 


1,0047 
1,0045 


1,0049 
1,0052 


1,0050 
1,0051 


1,0048 
1,0052 
1.0056 


1,0050 
1 ‚0050 
1,0055 


1,0053 


1,0052 
1,0055 


1,0051 
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X11 und XIV. 


Temperatur des Bodens und 
Bemerkungen. 


Bei 30 Fdn. rise die Leine! 


3/1129,82 Ww I 11 5am. |117| 1a bedeckt. 

Eu — — — — _ — 

17] — _ —_— a m ee 

2 — _ — _ =. = Bei 4, 10 und 30 Fin. gedredgt. 

58121 29,765 2 SSW | 2 | 9.30 am. | 15,0jim W bewölkt. |2,6° bei 50 Fan, gedr. Schlick 
(Probe XI). 

Bill — _ == == an = 

si4| — | 8S0O | 2| 10 am. j15,6| ganz bewölkt. 

6502| — ”» 9 „ 9 » Bei 8 Fän. gedr. keine Pflanzen 

‘ Sand, Schlick. 

6026 „ Ä „9 „ 9 » 

| — 2 x M » 4,8° bei 16-22 Fän. gedredgt. 
(Probe XII) Sand, keine Pflanze. 

6157 1 29,70 B: 3 — — Regen. 

288 » „ » = = » 

5895 | 29,6 :: ' 3} 1.30 pm. | 14,1 R 

419 » „ » „ » „ 

6681 „ „ | „ „ » 9» Bei 30 Fdn, gedr. Grand, 

a — „ „ „ Te a 

2 — N) „ 2) — 

0 | 29,58 ® 4 | 5.30 pm. | 14,8 Regen. 

419 „ MM) 2) „ 1) „ 

12 9 [2 N 


y„ „ „ 
i 


rn 
628812977] WSW 3 |10.20 am. | 17,21 °%«s bedeckt. [11.15 am. gedredgt bei 7 Faden 
zwischen den Zeichen bei Kar- 
lus, Grand mit wenig Pflanzen 
| | . jund Mytilus. 
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T II. HI, vw. 0. 1% 
‚B$ Tiefe 
FEF Tag. Stunde. Ort in 
32 Faden. Gewicht. 


2521 5./17. Aug. .12%.—3 Min. N v. d. Spitze 


des chen Bu der ee 





koppschen Bucht 1,0052 
253 . 1,0053 
254 5 1,0053 
255 1,0055 
256 > 1,0056 
257 n 
Krbag ar dar 1,0051 
258 = 1,0052 
259 = 1,0052 
260 = 1,0054 
261 - 1,0056 
262 2 1,0052 
263 1,0052 
264 | 6./18. Aug. | 5.30 am.|Roger Wiek beim Dorf auf 
Klein Roge . ...... 0 116,0 1,0052 
265 nr 6 am. IAm AUBaUE der Roger 
Wieks. 4... 0-0. 5 115,7 1,0052 
266 7 n do. 10 115,7 1,0052 
267 = ® do. 20 5,4 1,0052 
268 ah Re do. 25 5,0 1,0053 
269 „ 820 am.|7 Seemeilen N von Paker- 
Ol. 8. 2 u we 0 154 1,0051 
270 " ? do. 5 115,4 1,0051 
271 = i do. 10 115,0 1,0052 
272 5; eg do. 20 [14,1 1,0054 
273 R 12 m. |1 Seemeile N von Leucht- 
thurm Nargen . . .. . 0 115,4 1,0051 
274 ” R do. 10 115.4 1,0051 
275 5 6.15 pm.| Kurs von Wulfsund nach 
. der Deckungslinie der Ka- 
thar. Leuchtth. X mit die- 
ser Linie . . ...... 0 115.4 1,0051 
276 3 r do. 5 115,4 1,0050 





Richtung. 


| 
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XI, N 
Lufttemperatur 
° Cels. 








| : 
‚Stärke Stunde. |Grade. 


12.40 pın. 17,2] 
2.30 pm. | 16,6 


„> | ’) 
’ | 15) 
7 | ’ 
» | „ 








| 
| 
| 
2 | 5.30 am: | 13,5 
| 
6.10 am. | 15,4] 
A 
8.20 am. 15,4 
» | 5 
„ » 
2—3] 12.20 m. 16,3 
| 
6 pm. |17,2 
’ } » 


XII, 


Wetter. 


Regen. 


[2] 


3/4 bedeckt. 


!/a bedeckt. 


’ 


/a bedeckt. 


1/; bedeckt. 


” 


fast klar. 


bedeckt. 





XII und XIV. 


Temperatur des Bodens und 
Bemerkungen. 


Schwimmendes Seegras. 


3,8° bei30 F. gedr. (Probe VII). 


Seeblüthe und Crustac, pelag. 


Gedregt 5 Fdn. Sand mit Tell, 
balt.u.Myt, keine Pflanzen, Gedr. 


17 pm. auf Grasgrund. 5—6 Fdn. 
'Myt. Pflanzen. pelag. Medusen, 


Gedr. 5 Fdn. Schlick. Myt, Tell. 


keine Pflanzen; am Strand Medus,. 


Gedr. 20 Fdn. Schlick (XIV) Myt. 
Tell. Idotea; Gam. Hydroidp. 


Bei 50 Fdn. gedr. Nichts erhalten. 


|Gedr. 11 Fdn. Grand u. Steine, 


Myt und Hydroidpol. 


'Gedr, '/a Meile N. v. d. Nargen- 


schen Bank (XV) Myt. H. Polyp. 


Digitized by Google | 





} 
! 
u 
! 



















m. 
Beobach- 
tetes spezif. 
Gewicht. 


L It. I om. 


Stunde. 









do, 
1 Seemeile S v. rothen Li- 
tegrundschen Besen, Reva- 
ler Rhede. . .. . 2... 


.]4 Seemeilen NNO vom 
REDEN. Nargen. . . 
0. 


11./23. Aug. 


24.Aug./b.Sopt 


299 81.Aug./12.Sept.] 9.30 pın. 5 Seemeilen NNO vom Nar- 
genschen Leuchtthurm . . 
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a zll. XII und XIV. 
Lufttemperatur 
0 Cels. Wetter. Temperatur des Bodens und 


Bemerkungen. 





Stunde !Grade. 


Gedredgt Schlick mit Tell balt 
und, Gamm. 


Das Tiefenthermometer zeigte 
in 42 Fdn. 4° 


Das RT zeigte 


4 pm. 
in 36 Fdn, 


5.30 pm. | 16,0] °/s bedeckt. 





16, fast klar. 








30,4 Windstile, —_ 


9.30 pm. 


























I. II. 1. IV. v. l. vm. 
PR: 5 Tiefe AS Beobach- 
FE Tag. Stunde. Ort in tetes apezif. 
32 Faden. |f5 5 Gewicht. 
300 | 5./17. Sept. 9.30 am |4 Seemeilen NNO von der 
Lachosalschen Landspitze 0 115,5 1,0053 
301 ® ar do. 5 [15,11 1,0054 
302 = Re do. ] 10 1151| 1.0056 
303 a ® do. 15 4,4 | 1,0059 
304 S 1 do. 20 111,3] 1,0060 
305 = n do. 32 4,1 | 1,0068 bei 8; 
306 n 11.30 pm.|5 Seemeilen NNO von der 
Lachosalschen Laxrdspitze | 35 4,61 — 
307 ” 5.30 pm.|W von Schloss Lohde X 
mit der Deckungslinie der 
Katharinenthal. Leuchtth.. 0 
308 = ” do. 5 
309 > ,; do. 10 
310 N » . 
311 n „ 
312 5 e 





1 Seemeile OÖ vom nördl. 
Mittelgrundschen Seezei- 
chen en ee Sa 


11./23. Sept. 








13./25. Sept. 





Deckungslinie der Kathar. 
Leuchtth.,. X mit W vom 
Wulfschen Zeichen. . . . 





325 | 9./21. Oct. 1 pm. I1 Seemeile N vom Posten 





der Grenzwache Udiküll . 0 8,5 | 1,0058 
326 z ’ do. 5 1 9,1| 1.0059 
3277|  , hi do. 10 | 88| 1.0059 
328 a s do. 16 | 8,5] 1,0068 


vın. | Ix. X xl XII und AIV. 

Be 

FRE Be: Wind. per Temperatur des Bodens und 
FOR :: NEN Er Bemerkungen. 
kN 2 | Richtung. Stärkel Stunde. Grade. 





Am 9/2. Sept. 20 Stund, lang 
orkanartiger Starm aus N. 





3| 1 pm. | 6,61 % bewölkt. 


. Ri} [2] „ ” 
4 


Bl 2936| SSO 












ER. vr 111. IV. vn. 
85 Beobach- 
253 Tag. Stunde. Ort tetes spezif. 
"22 Gewicht. 











Deckungslinie der Kathar.| 
Leuchtth. X W von der 
Insel Pandion . . .... 

do. 
do. 
do. 





Deckungslinie der Kathar. 
Leuchtth. X W von der 


Insel Wulf ....... 0 7,6 
334 PR „ do. 5 7,9 
335 9 ”» do. 10 7,9 
336 ä . do. 2 176 
337 z . do. 0 |72 
338 = Mr do. 41 6,6 


Meine Beobachtungen haben naturgemäss den grossen 
Fehler, dass sie nicht an einem Orte mit irgend einer 
Regelmässigkeit angestellt sind; daher verbietet es sich 
von selbst aus ihnen Mittelwerthe zu berechnen, sie über- 
haupt in einer Weise für die Physik des Meeres zu ver- 
werthen, wie es mit regelmässigen Beobachtungen geschehen 
muss. Ich beschränke mich daher darauf, die Zahlen in 
einer anderen,. übersichtlicheren Weise zu gruppiren und 
einige Resultate aus ihnen zu ziehen. 

Ich glaube am Besten zu gehen, wenn ich das von mir be- 
fahrene Gebiet in einzelne Abtheilungen zerlege und für die- 
selben möglichst natürliche Grenzen wähle; ich unterscheide: 
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mx] x TI ar xIL. XIII und XIV. 
BER: : Lufttemperatur Ir | 

ee 25 Wind. ch. Wetter. | a Bodens und 
ve EBLl- -—--— I ee emerkungen, 

5 ze] 9 g Richtung. Stärke Stunde. ‚Grade. 






ganz bewölkt. 


I. Die Revaler Rhede begrenzt nach Süden vom 
Festlande, nach Osten von einer grossen NNO ver- 
laufenden Halbinsel, als deren Fortsetzung die Insel 
Wulf erscheint, nach Westen von den Inseln Carlus 
und Nargen;, die Nordgrenze würde eine Linie 
darstellen, welche von dem Leuchtthurm auf 
Nargen nach dem grossen Zeichen nördlich von 
Wulf geht. 

Oestlich daran schliesst sich 
IH. Die Kolko-Wiek und 
III. Die Papon-Wiek; beide mit wenigen Beob- 
achtungen, 


IV. 
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Der Moonsund, ein flaches, sehr gut abgeschlosse- 
nes Becken, das nördlich von den Inseln Dagö, 
Worms und der Halbinsel Nuckoe, östlich vom 
Festlande, südlich von den Inseln Moon und Oesel 
und westlich von zwei einander entgegenkommenden 
Halbinseln von: Dagoe und Oesel begrenzt wird. 
Dieses Becken, das mehr und mehr versandet und 
vielleicht einmal ein Binnensee werden wird, steht 
nördlich mit dem offenen Meere durch eine schmale, 
5—6 Faden tiefe Rinne zwischen Worms und Dagoe 
in Verbindung, und südlich mit dem Rigaer Meer- 
busen durch eine noch schmälere Rinne zwischen 
Moon und dem Festlande; die Strasse zwischen 
Moon und Oesel ist so flach, dass man hindurch- 
waten kann. Als eine Unterabtheilung dieses 
Beckens werde ich die lange Matzalwiek, die an 
Terrain notorisch immer mehr verliert, behandeln. 


Ueber die Hebungen im Moonsund cf. Eichwald im 
Bull, de la Soc. Imp. des Natur, de Moscou. 1852. pag. 
402 u. folg. 440 u. folg. 

Dies sind die mehr oder weniger abgeschlossenen 
Theile des untersuchten Meeres; das Uebrige ist offenes 


Meer, 
V. 


v1. 
vu. 
VII, 


IX. 


ich unterscheide an letzterem: 

Den Bezirk nördlich von der Insel Dagö, den ich 
von Tiefenhafen aus untersuchte ; 

Den Bezirk nördlich von Worms und dem Festlande 
bis Packerort resp. Baltischport. 

Den Bezirk nördlich vom Festlande von Packerort 
bis zur Westgrenze der Revaler Rhede; 

Den Bezirk nördlich von der Revaler Rhede bis 
gegen die kleine Insel Kokscher hin, uud 

Den Bezirk nördlich von der Kolko- u. Paponwiek. 
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I. Revaler Rhede. 


Temperatur im Juni n. St. |) 


ae 19.VI 20. 21. 25. 26, 

ee ee 7 u—— en NETT u NT 

Oberfl. 13.3 14.0 14.2 er aA 1.8 20 4042 5.0 

1 — 134. — = ee Zur gi 
5.8 2.3 3.1 

5 = s2 2.6 eg 2.06Fdn.=),, ar En 

8 ze — Eu — Zu =. +12 
3.0 

10 = = _ er 1.4 — —- 12 

15 = = — 24 13 u — 14 

% = “= — 18 1.2 a = = 


Temperatur im Juli n. St. 


ec 10. vII 16. 22. 
De EEE U us —n eure 
Oberfl. 16.4 13.8 —_ 14.6 17.2 16.4 —_— 
1!/s Fd. — —_ — — — _ 7.4 14.8 
3 — — 14.6 — 16.8 — —_ — 
5 15.8 — — 10.5 — — — 
10 12.0 — . — 4.0 — — — 
16 — — — 3.2 — — —_— 
20 8.8 — — — _— — —_— — 
Temperatur im August n. St. 
in Fän, om am 21. 
Oberfl. 141 14.4 15.4 15.4 16.0 15.7 
4—-5Fd.. — 13.5 — 15.4 15.4 — 
10 _ — — 15.4 - — 
15 — — — _ — 15.4 
20 — — — 15.0 — _ 


35 — _ _ 8.8 _ = 


1) Alle folgenden Daten sind stets neuen Stils, 


RB. 


Temperatur im September: 
Tiefe 


en: SBSIE 17. 23. 25. 
un urn ro —n no 
Oberfl. 15.4 16.0 11.0 11.3 
BFd. 15.4 15.5 11.7 12.0 
10 14.8 15.1 1.7 101 
15 — 14.4 e. 9.8 
20 14.8 11.0 71.3 8.2 
er 8.5 = 5.4 
85 en E= En 41 
a5 9.1 = un 2 


Temperatur im October und November: 


a. DEX 10. XI 

nn urn urn 
Ober. 8.8 7.6 
sFd. 91 1.9 
10 = 71.9 
15 8.8 — 
20 = 7.6 
30 8.2 7.2 
1 — 6.6 


Die hier angeführten Zahlen lassen trotz ihrer Lücken 
gewisse den sonstigen Erfahrungen entsprechende Verhält- 
nisse erkennen; gehen wir von der Temperatur des Ober- 
flächenwassers vom 19. und 20. VI als normal aus, so. be- 
merken wir am 21. Juni eine bedeutende Abkühlung, die 
schon in der Nacht vorher begonnen haben muss -und bis 
zu den nächsten Tagen fortschritt; die Temperatur sinkt 
von 14.2° am 20. bis 1.80 am 25. Juni; von da steigt die 
Wärme des Öberflächenwassers langsam und zwar lang- 
samer als sie gesunken ist. Den Grund für diese Abnor- 
mität giebt die Columne Wind in dem „Journal“; am 19. 
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und 20. Juni wehten schwache nördliche Winde; die Stärke 
steigerte sich aber am 21. VI bis zu 4, an welchem 'Tage 
auch der Temperaturabfall begann; vom 22.—24. war die 
Windstärke bei ONOlicher Richtung 5—”7, auch am 25, 
noch 5—6, an welch letzterem Tage das. Oberflächenwasser 
bis auf 1,8° abgekühlt war. Es ist gar keine Frage, dass 
der starke Sturm die Temperaturerniedrigung bewirkt hat 
und zwar nicht allein durch die directe Abkühlung des 
Oberflächenwassers sondern am meisten wohl durch die 
Durchmengung desselben mit tieferem und zweifellos kälte- 
rem Wasser. "Beobachtungen über die Temperatur des 
Tiefenwassers in der Rhede aus diesen Tagen habe ich 
nicht, dagegen wenige Seemeilen nördlich von derselben 
vom 20. Juni in den Nummern 10—-14 des Journals; die 
Temperatur des Oberflächenwassers betrug 14°, in 8 Fdn, 
4,6°, in 15 Fdn. 2,4° und in 20 Fdn. 1,6° C,; fast genau 
dieselben Zahlen dürften in dieser Zeit auch in der Rhede 
gefunden worden sein. Es ist also leicht zu verstehen, 
wenn die geringe Schicht des durch die Sonne erwärmten 
Oberflächenwassers durch stärkeren Wind bald mit dem 
kälteren Tiefenwasser gemischt und dadurch abgekühlt 
wurde. Dem .Luftzug als solchen ist allerdings auch ein 
Einfluss zuzuschreiben, doch kann derselbe nicht gross ge- 
wesen sein, da die Lufttemperatur am 21. Morgens 14,0° 
und Nachmittags sogar 16,0 betrug. 

Im Juli finden wir die Temperatur des Oberflächen- 
wassers wieder erhöht, sie bleibt ungefähr gleich bis zum 
17. September, da wird wiederum durch einen orkanartigen 
Sturm aus N ein Sinken der Temperatur von 16,0° auf 
11,09 veranlasst und nun fällt die Wärme immer mehr. 
Dass die Abkühlung im September nicht zu so niedrigen 


Temperaturen wie im Juni führen konnte, ist aus der 
5% 
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Temperatur des Tiefenwassers zu erkennen, die immer nach 
unten zunimmt; während am 20. Juni die Temperaturdiffe- 
renz zwischen der Oberfläche und 8 Fdn. Tiefe etwa 99 C. 
beträgt, finden wir am 5. August als Differenz zwischen 
Oberflächen = und 20 Fadentemperatur nur !/e° C., am 
17, VIII 5°. 


Weiter in den Herbst hinein ist das Wasser in seiner 
ganzen Tiefe fast gleich temperirt cf. die Zahlen vom 24. 
X und 10. XI 


Wie sehr übrigens selbst in einem kleinen Gebiet be- 
deutende Unterschiede zwischen einzelnen Punkten auf- 
treten können zeigt der 10, Juli; die Ursachen hierfür 
können nur in Strömungen gesucht werden, die nicht be- 
obachtet wurden. 


Was das spezifische Gewicht resp. den daraus berech- 
neten Salzgehalt des Wassers anlangt, so beginnen meine 
Beobachtungen erst mit dem 26. Juni und zeigen einen 
hohen Salzgehalt des Oberflächenwassers: 0,7205 resp. 
0,6772; wie sich aus dem Folgenden ergiebt, kommen für 
diese Höhe dieselben Verhältnisse in Betracht, wie für die 
niedrige Temperatur des Wassers an diesen Tagen. 


Salzgehalt im Juli: 
Tiefe ö 


in Fdn. 10. VII 

ee Nenn, LLC ER 

Oberfl. 0.5502 0.5502 — 0.5371 0.4585 0.4716. 
3 —_ — 0.6288 — 0.5109 —_ 
5 0.5502 — _ 0.6026 —_ —_ 
10 0.6026 _ — 0.7205 —_ —_ 
16 => u — 0.7336 — — 
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Salzgehalt im August: 


ne EvVI 9. 17. 18. 21. 
nn rn Dunn on nn we NEN 
0.6288 | 
Oberfl. 0.6419 0.6157 0.6288 En 0.8026 0.6419 
a-5Fd. — 06419 — 0.6157 0.6419 — 
01 — = r 0.2 — —— = 
ss — = a m — 0.6419 
 . — = ze 0.41 —: — 
> — = er 0. — = 


Salzgehalt im September: 


we \BLIX 17. 23. 2. 
m IE DE EN u DENN m NIE —_ EN 
Oberfl. 0.6419 0.6812 0.7074 0.7206 
&Fd. 0.6550 0.6812 0.6812 0.7074 
10 0.6681 0.6812 0.7336 0.7208 
15 a 0.6612 = 0.7467 
20 0.6681 0.7074 0.7729 0.7598 
25 = 0.7860 0.7860 
35 = Br = 0.8253 

45 0.7698 Bu = = 


Salzgehalt im October und November: 
Tiefe 


rn MX 10. XI 
— EN ——_ nn uw nun 
Oberfl. 0.6026 0.6419 
5 Fd. 0.6288 0.6419 
10 — 0.6550 
15 0,6550 en 
20 . 0.6681 
30 0.8812 0.6943 
4 = 0.7208 


Im Allgemeinen ergiebt sich im Oberflächenwasser 
eine Zunahme des Salzgehaltes nach dem Herbst hin; wie 
man sieht liegt der höchste Salzgehalt im September, aber 
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an Tagen, denen ein Sturm vorangegangen ist; nach der 
Tiefe zu steigt der Salzgehalt und zwar im Juli mehr als 
in späteren Monaten; das Wasser ist im September, Octo- 
ber, November von der Oberfläche bis 20 Faden fast 
gleich salzhaltig. 


II. Kolko-Wiek. 


Die Kolko-Wiek begrenze ich nach Norden durch eine 
Linie vom Nordrand der Insel Wulf bis zur Nordspitze 
der Halbinsel Juminda; sie schliesst also östlich unmittel- 
bar an die Revaler Rhede an. Die aus diesem Gebiet 
vorliegenden spärlichen Beobachtungen sind vom 15. Aug. 
und 21. October. 


15. Aug. Temp. Salzgeh. Temp. Salzgeh. Temp. Salzgeh. Temp. Salzgeh. Temp. Salzgeh. 


u mn ww BEN, u ED ww l BEN, 0 DIN ERS BEN, N ET ww BEN. N En ES EN 


Oberfl. 15.0 0,5764 14.8 0.6157 15.0 0.5895 14.8 0.6157 15.6 0.6550 
5Fd. 14,8 0.5502 — — —_ _ ei; su DIR 


8 — — 14.4 0.6288 — — _ —_ — _ 
10 14.4 0.6026 — — 14.1 0.6419 15.0 0.6157 14.8 0.6419 
20 11.7 0.6157 — — 11.7 0.6681 14.1 0.6812 14.4 0.6812 

21. Octbr. Temp. | Salzgeh. 
—. IN ul EEE 

Oberfl. 8.5 0.6681 
5Fd.. 91 0.6681 
10 8.8 0.6681 


16 8.5 0.6550 


III. Papen-Wiek. 


6. VIII 14. VIII 15. VIII 
m un u un u un 
Oberfl. 14,1 0.6157 15.0 0.5109 14.4 0.5371 - 
5Fdl. — —_ 14.4 0.5633 14.4 0.5895 
10 —_ _ 13.5. 0.8026 14.1 0.6157 
15 — — _ _— 13.0 0.6288 
20 _ —_ 6.9 0.6681 — — 


25 —_ — —_ — 7.2 0.6812 
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Aus dem Vergleich beider Tabellen geht hervor, dass 
die Paponwiek etwas weniger salzhaltig ist als die Kolko- 
wiek sowohl an der Oberfläche als in der Tiefe; die Tem- 
peraturen sind in beiden bis 10 Fdn, so gut wie gleich, 
dagegen erscheint die tiefere Paponwiek von etwa 15 Fdn. 
ab kälter. 

IV. Moonsund. 
2, VII 


en 
Oberfl. 17.8 0.6812 17.2 0,7074 


2 Fd. — _— ARE en 

3.1s — — — san 

aa 16.9 — 10.8 — 
4. VII 


(EN EEE N EEE u EEE REEEIErT, 
Oberfl. 16.1 0.6812 18.0 0.6812 19.4 0.6943 19.4 0.6943 20.4 0.7074 


Ir, ei ae ee en er. 10 
zn —- - —-  - 14 — 112 —- - —- 
4’ 10° — 1A — — Aue En Dr en 
5. Juli 
’ EEE SEES 
Ober. 19.3 0.693 14.8 0.6681 17.8 0.6550 
2 Fk. — ei zur jez = Er 
8 u Are —_ BER Be = 
NN 0 — _ 13.8 0.6550 = _ 
5. Juli 
———N Er 
Oberfl. 19.8 0.6288 20.8 0.8895 21.8 0.8871 21.7 0.6871 
2 F@. Er zn 20.8 0.5895 m — — u 
8 20.0 9,6288 — — — an — —— 
a'/a — ren Zu — [2 m wu a mp 
6. Juli 


, a a re NEE EEE EEE SE ERSgrErIEe., 
Oberfl. 16.4 0.6681 13.8 0.6812 17.4 0.6681 17.4 0.6943 


2 PO, = oe MEERE ee er 
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Entsprechend der Jahreszeit ist die Temperatur des 
Wassers hoch und das Wasser bis auf den Grund fast 
gleichmässig warm; die niedrigen Zahlen vom 2. und 4. 
VD für A'/a Fdn. datiren aus dem nördlichen Theil des 
Sundes, wo das aus dem ofienen Meer einströmende kältere 
und wahrscheinlich auch salzhaltigere Wasser noch nicht 
erwärmt sein kann. Der Salzgehalt des Oberflächenwassers 
beträgt im Durchschnitt für diese Tage 0,6578, das Maxi- 
mum 0,7074, das Minimum 0,5371; zwischen der ÖOber- 
fläche und der Tiefe besteht auch im Salzgehalt ein kaum 
nennenswerther Unterschied, wie dies bei der geringen 
Tiefe auch nicht anders zu erwarten ist, 

Da mir aus Hapsal wenigstens von der Landungs- 
brücke im neuen Hafen mehrere Beobachtungen vorliegen, 
so stelle ich diese mit Rücksicht auf die Analysen Goebels 
besonders zusammen: | 


am 2. VII 20.4° 0,7205 %/o; 

am 4. VII 21.9° 0,6943; 20.20 0,6812; 

am 6. VII 20.50 0,6943; 

am 7. VII 20.0° 0,6681, 21.0° 0,6943, 22.0° 6812, 21.6° 
0,6319, 21.3° 0,6812; j 


Daraus ergiebt sich ein Mittel im Salzgehalt von 
0,6830, Maximum = 0,7205, Minimum = 0,6319; Goebel 
hatte gefunden 0,635 %/o. 


Eine besondere Darstellung erfordert die Matzal- 
wiek, die ich von Kiwwidepäh aus am 28., 29. und 30, 
Juni untersuchen konnte. Dieselbe ist etwa 12 Seemeilen 
lang und erstreckt sich fast genau von West nach Ost; 
an ihrem Eingange beträgt die Tiefe 10—15 Fuss, in der 
Mitte nur 4—8 Fuss; hinter d. h. östlich von der Insel 
Suurraho wird sie ganz flach, weniger als drei Fuss und 
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ist kaum mit Böten zugänglich. Wie man sich leicht 
überzeugen kann und die Anwohnenden lange. selbst beob- 
achtet haben, verliert die Bucht immer mehr an Terrain; 
Bäume, welche vor einer Anzahl von Jahren hart am Ufer 
standen, sind jetzt mehrere Fuss von demselben entfernt; 
die Ursachen hierfür dürften nicht allein in .der in dieser 


.Gegend allgemeinen Küstenerhebung zu suchen sein, die 


letztere wird in ihrer Wirkung jedenfalls unterstützt durch 
das ausserordentlich flache Ufer, an das bei westlichen 
Winden Schlamm abgelagert wird, und durch die Bestände 
von Sumpfpflanzen, zwischen denen in Folge des Zerfalles 
und der Ansammlung der abgestorbenen Theile der Boden 
vermehrt wird. 

Die Bucht ist im. Frühjahr ein Hauptfangplatz für 
Strömlinge und jedenfalls auch ein Laichplatz für zahlreiche 
Fische; im Sommer sistirt aller Fischfang daselbst, da 
grössere Fische die Bucht meiden; die Fischer ziehen dann 
immer nach den Inseln Oesel oder Dagö. 

Es ist natürlich, dass das Wasser in dieser flachen 
Bucht sehr warm ist, ich fand am 29. Juni von Westen 
nach Osten vorgehend Morgens 6 Uhr 17,6°, um 7 19,6°, 
um 7'/2 schon 20,8, kurz vor 10 Uhr 21,8 und Mittags 
1 Uhr 24,2° C, 

Der Salzgehalt, der schon am Eingang der Bucht ein 
niederer ist und von mir am 28, Juni 0,4585—0,4716 00 
gefunden wurde, sinkt je weiter nach Osten, desto mehr; 
ich notirte am 29. Juni folgende Zahlen von ‘West nach 
Ost: 0,4192; 0,4333; 0,4061; 0,353’; 0,296 u. 0,1834; 
für weiter reichte bei der hohen Temperatur 'des Wassers 
das Aräometer nicht mehr aus. Am Ende der Bucht ist 
das Wasser, wie Fauna und Flora so wie der Geschmack 
bezeugen, rein süss. 
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Unter diesen Umständen schien mir eine Untersuchung 
der Thierwelt in der Matzalwiek besonders lohnend, da ich 
hier Verhältnisse im Kleinen voraussetzte, die sich im 
Grossen im finnischen Meerbusen wiederholen; ich hoffte 
für einzelae Thiere das Minimum an Salz resp, das Maxi- 
mum bestimmen zu können, was im ersteren Falle See- 
thiere bedürfen, im letzteren Süsswasserthiere ertragen. 
Die darauf hingerichteten Untersuchungen haben jedoch 
nur in sehr bedingtem Masse den Eirwartungen entsprochen, 
wovon weiter unten im zoologischen Theile mehr. 


V. Offenes Meer nördlich von Dagö, resp. Tiefenhafen. 
2. Juli, 


y 


Oberf. 17.2 1638 132 164 183.2 13.4 
aFd.. 108 80 9.4 80  101(2F) 6.0 
T'/ha—8 6.6 5.4 8.3 = = en 





10 _ _ —_ _ _ _ 
12 —_ 4.3 ‚2.8 = Eu un 
15 — _ _ _ _ u 
16 _ —_ 2.8 = = - 
19 = _ 3.0 en ze er 
8. Juli. 
Pe nn en ee  —h 

Oberfl. 13.0 13.8 12.8 15.8 15.0 

21 8fd.— —- 123 — 12 

h-. 215 — — = er 

5. — 134 52 91 0 — 

Ja 620 —  — — 10.2[(6F.) 

10 —_ — 30 68 — 

15 _ — 40 54 em 

20 _ - 0. 84 


50 = — 5.4 ai 


um menge u 


— a u MD nn _ m 
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a. Juli, 
—— a en. 
Oberfl. 15.8 14.0 13.6 136 154 
2Fd. — . —-— 22 — _ 
4 — — — 12.2 _ 
5 _ 9.6 — —- 96 
11 — _ —_ — 8.4 


Man wird, wenn man die Orte an denen diese Beob- 
achtungen gemacht sind, mit einander vergleicht, bestätigt 
finden, .dass das Oberflächenwasser in der Nähe der Küsten 
in der Regel wärmer ist, als auf offenem Meere und er- 
kennt ferner die ungleichmässige Temperatur des Wassers 
in gleicher Tiefe selbst bei nahe an einander gelegenen 
Beobachtungspunkten, eine Thatsache, die sich nur durch 
die Annahme von Strömungen erklären lässt. | 

Das spezifische Gewicht des Wassers konnte leider 
nur an der Oberfläche bestimmt werden; der daraus berech- 
nete Salzgehalt wurde fast immer über 0,7 °/o gefunden, also 
zum Theil höher, als er 1871 am 23.—25. Juli zwischen 
Gotland und russisch-preussischen Küste berechnet wurde; 
am 2. Juli: 0,7336 an drei Stellen, dann 0,7860 und 
zweimal 0,7467 °/o® am 3. Juli zweimal 0,7598, zweimal 
0,7336, einmal 0,7467 und nur einmal unter 0,7°/o näm- 
lich 0,6943 an der am weitesten nach Norden gelegenen 
Stelle; auch am 4, Juli sind aus dieser Gegend zu ver- 
zeichnen: 0,7074; 0,7729; 0,7337; 0,7205 — es ergiebt 
sich ein Durchschnitt des Salzgehaltes : 


an der Oberfläche Maximum Minimum 
0,7390 0/o 0,7860 0,6943 
0,6578 097074 0,5371 im Moonsund. 


0,6830: 0,7905 0.6319 in Häpsal. 


- 
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VI. Offenes Wasser nördlich von der Insel Worms und 
dem Festlande bis Packerort. 


Temperatur: 





. 8 Juli. 17.Ag. 18. Aug. 23. Aug. 
Oberfl. 15.6 15.8 16.8 164 16.0 157 16.0 — 172 
b Fd. — — 9% 100 — 157 — 15.7. 16.7 
7 644 —-- - - -  - -  - 
10 -—..—- A Ab — —- —- 157 154 
17 - 0.0. -..2165 32 —- - --.—_- 
20 - -..-..-.— — —- 154 15.0 
25 —- 0-00... - .- 10 — 
0-0 -|1- - -[-..-.— 104 


Auch hier ergiebt sich wie bei den Beobachtungen 
auf der Revaler Rhede, dass das Wasser gegen den Herbst 
hin in der Tiefe an Wärme bedeutend zunimmt; während | 

i wir am 8, Juli schon in 5 Faden 10° finden, liegt diese 
Temperatur am 23. August erst bei 36 Faden, 


Salzgehalt: 
8. Juli. 17. Aug. 18. Aug. 23.Aug. 





PPREER mu nu ne Namen, vw 
Oberfl. 0.6288 0.6157 0.5240 0.5109 0.5109@0.6419 0.6419 — 0.6419 
bFd. — — 0.2074 0.6157 — 0.6419 — 0.6419 0.6419 
7. 0.7205 — — _ _ - 00... =: 
10 0—-— 0467 0.7205 — — ..— 0.6419 0 6681 
17 — ..— 0.7598 0.7729 — 0.00 _ 
20 a ee — ..— 0.6419 0.6681 
25 TE _ _ _ — — 065550 — 


36 — — 1. .—_ — — — _ — 0.7598 
Die RE PIERR vom 8. Juli sind von Westen nach | 

Osten ‚fortschreitend gemacht worden und zeigen demgemäss 

an der Oberfläche einen langsamen Abfall im Salzgehalt; 


r = 
an 0 
am: r Bu 
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im August ist derselbe entsprechend den früheren Erfah- 
rungen höher als im Juli; die Zunahme des Salzgehaltes 
nach der Tiefe ist im Juli eine grössere als im August, 
gegen dessen Ende das Wasser wohl erst bei 25 Faden 
0,7 %/0 enthalten dürfte, während im Juli schon bei 7 resp. 
10 Faden diese Zahl erreicht wird. Mit dem Salzgehalt 
des Oberflächenwassers nördlich von Dagö verglichen zeigt 
sich auch hier im Durchschnitt eine Abnahme der Salze; 
für den 2. 3. und 4. Juli erhielten wir für das offene Meer 
nördlich von Dagö 0,7390 %/o, für den 8. Juli dagegen 
nur 0,5580 0%/n, was selbst unter den Mittelzahlen des 
Moonsundes und von Hapsal bleibt. 


VII. Offenes Wasser nördlich von Packerort bis zur 
Westgrenze der Revaler Rhede. 


Temperatur: 


‚8. Juli. 10, Aug. 17. Aug. 18. Ag. 17. Sptbr. 
GESESEREEEIEn TEE SERIE EEE „EEE NEE, sauer mim  ecummfsezin, (me er. 
Oberfl. 16.4 16.7 16.0 15.4 15.0 — 15.4 15.4 15.0 
BFEd 87 — 85154 — 154 154 15.4 161 
10 32 — 835150 — 150 15.5 15.0 181 
15 u en ee ee ME ee Bi 
20 25 — 22120 — 134 15.0 141 11.3 
23 ee ee 0 ee. 
28 ea ee ee ae 
30 Se ae ee 
32 Be en ee ee ne 
35 ua a Ehe er een. 


Diese Zahlen wiederholen und bestätigen das schon 
früher Gesagte. 
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Salzgehalt: 
8. Juli 10. vi 17. VIII 18. VIII 17. 1X 
m un En unten) nen — met Neuen en Neuen use) een 
Oberfl. 0.5240 0.5109 0.5240 0.6681 0.6157°_ — 0.6288 0.6238 0.6550 
5 Fd. 0.6288 — 0,6157 0.6681 — 0.6419 0.6419 0.6288 0.6681 
10 07205 -- 0.7205 0.7078 — 0.6550 0.6419 0.6419 0.6943 
15 a a ht. ee Se 20 
2 07m — 0.7508 0.7074 — 0.6812 0.6681 0.6681 0.7205 
23 a; ee a u DR a ee 
30 ee no ee ee ee << 


32 en ae ee ee 


Auch hier bedarf es keines Commentars, nur ist zu 
bemerken, dass der Salzgehalt in diesem Gebiet etwas nie- 
driger zu sein scheint, als in der Revaler Bihede, doch 
sind die Beobachtungen zu gering an Zahl, um dies mit 
Sicherheit sagen zu können. 


vl. Offenes Wasser nördlich von der Revaler Rhede 
bis zur Insel Kokscher, 


Temperatur im Juni und Juli: 





19. VI 20.VI 26. VI 10. Juli 15.V11 18.18 

Jun), peu) man m un, gu) un, au nun, 
Oberfl. 13.1 14.0 7.6 17.0 16.8 16.4 — 16.6 — — 
bEd. — — 56 15.1 16.0 15.1 — 144 — — 
re 7. er re er ee a 
10 —-  — 52 5.7 — 4 — I8 — — 
12 ze er = -— - --- 18 1223 
5» 0 — 24486 a ee EN ae Se 
20 — 16 — 2.65 — 9022 22 — — 
80 ee er DE ee ee eu 


6: 22 u ANGE): me we ee z 


79 


Temperatur rm August: 
14. Auguste 18.Aug. 22. Augnst, 12. Septbr. 
u nam. 


EEE nr, se range, 


Oberfl. 15.4 154 154 154 166 en 





sr. —- — 30 — — ui 
10 -— —- 13 154 154 _ 
15 a ee DO = = 
20 - 48 — 148 = 
30 = .-.382 - 790)(40F.) 5.0 (50 F.) 


Salzgehalt im Juni, Juli und August: 





26. VI 10. Juli 
ut NSS, 
Oberfl. 0.6026 0.4585 0,4192 0.4323 0.4192 
BFd. a 0.4585 0.4193 0.4716 0.4847 
10 ee 0.6681 ae 0.6812 0.6419 
15 ee 2 u zu = 
20 a 0.7467 Bun 0.5502 0.7467 
50 == pe _ Bene 0.8515 
14. August 12. VIII 22, VII 
Oberfl. 0.5895 0.5633 0.5633 0.6238 0.6288 
Bra. — er 0.5764 = er 
10 en = 0.6419 0.6288 gene 
185 = BER 0.6943 . = > 
20 Ben en 0.7076 en EN 
50 _ a 0.7467 (OF) — _ 


Nur zwei Punkte sind hier kurz hervorzuheben: der 
Sturm, vom 22,—24. Juni, der in der Revaler Rhede eine 
sn. bedeutende Abkühlung mit Zunahme. des Salggehaltes 
des Wassers bewirkte, war auch — wie zu erwarten — 
von demselben Einfluss auf das offene Mear (cf. 26. Juni); 
zweitens fand ich am 10. Juli an einem Punkte das Was- 
ser, in, 20, Baden wärmer (9,0%) und salzärmer (0,5502) 
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als an derselben Stelle in 10: Faden (4,4° resp. 0,6812 Jo), 
was sich nur durch die Annahme einer lokal beschränkten 
Strömung erklären lässt, denn eine kurze Strecke von die- 
sem Punkte entfernt hatte das Wasser wiederum die dieser 
Tiefe zukommende Temperatur. Eine Täuschung ist nicht 
gut möglich, weil zweimal mit demselben Resultat ge- 
messen wurde. 


IX. Offenes Wasser nördlich von der Kolko- und 
| Paponwiek. 


Von hier habe ich nur 2 Beobachtungen des Ober- 
flächenwassers vom 14. August: Temperatur 15,4° Salz- 
gehalt 0,5109 °/, an beiden gemessenen Stellen. 


So lückenhaft diese Beobachtungen sind, so lassen 
sich doch schon aus ihnen einige allgemeine Sätze ableiten, 
die mit den Erfahrungen von H. A. Meyer u. A. über- 
einstimmen: 

1) Das Oberflächenwasser verliert im Allgemeinen von 
West. nach Ost im finnischen Meerbusen an Salzgehalt; 
die dafür bisher bekannten Werthe (Analysen des Wassers 
von verschiedenen Stellen und meine Angaben) können 
jedoch durchaus nicht als Mittelwerthe betrachtet werden, 
weil sie bei dem an einer Stelle schwankenden : Gehalt 
(cf. besonders die dreijährigen Beobachtungen von Schwe- 
der) viel zu wenig zahlreich sind; deshalb hat auch die 
von K. E. v, Baer publicirte Karte (l. c.) einen sehr be- 
schränkten Werth. 

2) Nach der Tiefe nimmt an jeder Stelle der Salz- 
gehalt immer zu, aber nicht gleichmässig in den einzelnen 
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Monaten; die Zunahme ist in den Frühlings- resp. Sommer- 
monaten eine viel grössere (bis AD Faden mitunter 100°/, 
des Salzgehaltes vom Oberflächenwasser) als im Herbst. 
Gegen Winter zu nehmen die oberen Schichten des Was- 
sers an Salzen zu, die unteren etwas ab, so dass das 
Wasser von der Oberfläche bis zum Grunde fast denselben 
Salzgehalt zeigt. Dieses Verhalten erklärt sich leicht aus 
der Durchmischung des Wassers, welche die im Sommer 
und Herbst wehenden Winde bewirken. 

3) Die durch die erhöhte Lufttemperatur bedingte 
Steigerung in der Temperatur des Wassers schreitet natur- 
gemäss langsam nach der Tiefe zu fort; der Abfall der 
Temperatur beträgt auf wenige Faden in der kritischen 
Zone mehrere Grade. 

4) In den Sommermonaten ist die Temperatur der 
tieferen Schichten sehr beträchtlich niedriger, als an der 
Oberfläche, im Laufe des Sommers und namentlich Herb- 
stes findet aber wie beim Salzgehalt ein Ausgleich dahin 
statt, dass das ganze Wasser von der Oberfläche bis an 
den Grund fast dieselbe Wärme zeigt, freilich eine niede- 
rere, als sie den oberflächlichen Schichten im Sommer zu- 

kommt; es ist auch dies vorzugsweise auf die Wirkung 
der Winde zurückzuführen. 

Aus Wintermonaten liegen leider gar keine Beobach- 
tungen aus dem finnischen Meerbusen vor; das Wasser 
wird sich in Bezug auf Temperatur und namentlich Salz- 
gebalt anders verhalten, je nachdem der Busen mit Eis 
bedeckt war oder nicht; eine Eisdecke verhindert den Ein- 
fluss des Windes, es werden sich daher die aus den Flüssen 
stammenden Wassermengen oberflächlich ausbreiten können 
und man wird daher gegen Ende des Winters unter dem 


Eise salzarmes Wasser finden. Fehlt eine Eisdecke, so 
6 


8 


werden die Winde die Durchmischung “des Wassers be- 
wirken, das Wasser wird im Winter und Frühjahr salz- 
reicher sein als in ersterem Falle. 

Die Zunahme des Salzgehaltes nach der Tiefe bei Ab- 
nahme der Temperatur erklärt sich am besten mit H. A. 
Meyer dahin, dass der aus der Nordsee eindringende kalte 
und salzreiche Strom noch bis in den finnischen Meerbusen 
hineinreicht. Es will mir scheinen, dass der finnische 
Meerbusen überhaupt salzreicher ist, als man nach den 
Angaben der deutschen Oommission, die aus dem Meere 
zwischen Gothland, Kurland und Östpreussen herrühren, 
erwarten konnte; einzelne der dort beobachteten Zahlen 
über den Salzgehalt kommen sogar bei Reval noch vor, 
jedenfalls ist von Gothland aus gerechnet die Abnahme 
an Salzen im Oberflächenwasser eine sehr geringe nach 
Osten zu. 


Herr Prof, O. Schmidt hat von den ihm aus dem 
finnischen Meerbusen übergebenen Wasserproben cine, 
welche aus der Revaler Rhede von 42 Faden Tiefe stammt, 
bereits analysirt und das folgende Resultat mir zur Publi- 
kation übergeben: > 

OÖstseewasser westl. von der Insel Nargen, ge- 
schöpft 11./23. Juli 1883 aus A2 Faden = 76,7 Meter 
Tiefe, Temp. 2° 0. Sp. Gew. = 1,00518 (bei 20°C., Was- 
ser gleicher Temp. = 1) 

in 1000 Theilen Wasser: 

Kalium K, . . 2 2 2 2080. + 0,0637 

Rubidium Rb, . 2. 2 2 2.02.02... 0,0026 

Natrium Na ., . 2 2 2 200.0. 19846 

Galeium Ca . 2 2 2 880er» 0,1103 
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Mamesium Mg . . . » 


Eisen Fe . . . 2.2. 
Schwefelsäure SOs . . 
Chlor Ol . . x 2 2. 
Brom Br . . . 


Kohlensäure des Calcium Bicarbonats 


Phosphorsäure PO: . . . 
Kieselsäure SiO2 . . . 
Sauerstoff O . . 2...“ 


Summe der Mineralbestandtheile 
Wasser 993,5012 


% 


+ 


+ 


+ 





% 


% 


+ 


+ 


% 


Gruppirung: 


Chlorkalium KÜl . . . 
Chlorrubidium RbCÜl , . 
Chlornatrium Na(l., . . 
Chlormagnesium MgCl2 . 
Brommagnesium MgBr2 , 
Calciumsulfat CaS0Oı . . 
Magnesiumsulfat MgSO4 . 
Calciumphosphat CaP2Os . 
Calciumbicarbonat CaC205 
Eisenbicarbonat FeÜ20; . 
Kieselsäure SiO2 . . «» 


Summe der Mineralsalze 
Wasser 993,5012 


Zum Schluss erlaube ich mir auch meinerseits darauf 
hinzuweisen, dass eine ausgedehntere Untersuchung der 
physikalisch-chemischen Verhältnisse des Wassers im finni- 
schen Meerbusen dringend nothwendig ist, was wohl ohne 
Weiteres zugestanden wird; erfolgreich kann dieselbe jedoch 


+ 


% 


% 


+ 





% 


+ 


0.2238 
0,0005 
0,4184 
3.5815 
0,0087 
0,0158 
0.0006 





6,4988 


0,1214 
0,0037 
5,0378 
0,6284 
0,0100 
0,3509 
0,3150 
0,0009 
0,0247 
0,0013 
0,0017 
6,4988 
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erst sein, wenn regelmässige Beobachtungen an bestimmten 
Punkten angestellt werden. Die hierzu geeigneten Per- 
sonen dürften leicht zu finden sein; die ganze Küste des 
Busens ist von einer sehr grossen Anzahl von Grenzwachen 
besetzt, die von Officieren befehligt werden; die Zahl der- 
selben ist so gross, dass schon ein kleiner Theil derselben 
für unsre Zwecke genügen würde. Ich zweifle nicht daran, 
dass mehr als nöthig sich zu entsprechenden Beobachtungen 
freiwillig bereit erklären würden, wenn von berufener Seite 
die Angelegenheit in die Hand genommen würde. Soweit 
mir bekannt werden auf diesen Wachen bereits meteoro- 
logische Journale geführt, es bliebe also nur übrig, die sich 
freiwillig zu wenig ausgedehnteren Beobachtungen erbie- 
tenden Herren mit einem Aräometer, einem Blechcylinder 
zur Aufnahme des mit dem Aräometer zu messenden Was- 
sers und in einzelnen Fällen auch mit einer Schöpfflasche 
zu versehen. Neben diesen Küstenstationen, zu denen auch 
eventuell das Personal an den zahlreichen Leuchtthürmen 
treten könnte, wären Beobachtungen auf weiter vorgescho- 
benen Stationen z. B. Leuchtthürme und Leuchtschiffe 
wünschenswerth und ebenso auf den Zollkreuzern; auf den 
genannten Schiffen werden ebenfalls meteorologische Jour- 
nale geführt, die Completirung der Instrumente wäre also 
auch hier, eine leicht zu bewerkstelligende. Dazu kommt 
noch, dass bereits in russischer Sprache eine Anleitung 
existirt, die sich eng an die Einrichtungen, wie sie hier 
nach Massgabe der bei der deutschen Commission bestehen- 
den benützt wurde, anschliesst. (Hrsg, v. Ignatiew.) 
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IL Abschnitt. 


Die niederen Thiere des Ännischen Meerbusens. 


Wie bereits in der Einleitung erwähnt, beschränkte 
ich mich bei der Untersuchung der Thiere des finnischen 
Meerbusens auf die niederen; alle Wirbelthiere waren von 
vornherein ausgeschlossen, aber auch von den wirbellosen 
Thieren konnten manche Gruppen gar keine oder nur ge- 
ringe Berücksichtigung erfahren. Das Erste gilt von allen 
Protozoen, zu deren Studium ein längerer Aufenthalt am 
Strande und bessere literarische Hilfsmittel gehören, als 
sie zur Zeit in Dorpat zu haben sind. Bei der schwierigen 
Oonservation dieser Klasse verbot es sich bald von selbst, 
die zufällig an den erbeuteten Pflanzen oder Thieren 
sitzenden Protozoen nachträglich zu bestimmen; das Ge- 
sehene hat jedoch zu dem Entschluss geführt, bei Gelegen- 
heit gerade dieser Klasse erneute Aufmerksamkeit zu 
schenken, da interessante Formen beobachtet wurden. Bei 
einer solchen Arbeit wird man von den älteren Arbeiten 
von Eichwald '), welche auch die Protozoen des finni- 
schen Meerbusens behandeln, ausgehen müssen. 

Von Vorarbeiten einer Fauna des finnischen Meerbusens 
sind eigentlich nur zwei zu erwähnen, erstens der von 
N. K. Sänger erstattete „vorläufige Bericht über das 
Studium der Fauna im baltischen Meere“ ?) und zweitens 
eine Arbeit von O. A. Grimm: „zur Kenntniss der Fauna 
im baltischen Meere und deren Entstehungsgeschichte“ 3), 


1) Bull. de la Soc, Imp. des Natural. de Moscou 1844,41847, 1819, 1852. 

23) Moskauer Universitätenachrichten 1870, Nr. 2 p. 183 u. fi, Russisch. 

3) Arbeiten der St. Petersburger Naturforscher-Gesellschaft Bd. VIII 
1877. p. 107 u. fi. russ, 
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Sängers Arbeit berücksichtigt jedoch die Thiere sehr 
wenig, mehr die physikalischen Verhältnisse des unter- 
suchten Gebietes im Vergleich zu der übrigen Ostsee und 
die Abhängigkeit der Thierwelt von der Umgebung im 
Allgemeinen ; eine ausführliche Mittheilung ist meines 
Wissens diesem „vorläufigen Bericht“ nicht gefolgt. 
Grimm wählte als Beobachtungsstationen Libau und 
Helsingfors, mit ersterem Orte sich anschliessend an die 
Stationen der „Expedition zur physikalisch-chemischen und 
biologischen Untersuchung der Ostsee im Sommer 1871 
auf S. M. Avisodampfer Pommerania“. Es werden 
68 Arten angeführt und zwar 7 Turbellarien, 2 Nemer- 
tinen, 2 Gephyreen, 5 Hirudineen, 2 Gastrotricha, 3 frei- 
lebende Nematoden, 11 Chaetopoden, 1 Bryozoe, 25 Crus- 
taceen und 10 Molluscen , von diesen Arten sind einige 
zu streichen, da sie nur von Gothland bekannt sind, z. B. 
Nemertes gesserensis Müll., Paramphithoe laeviusculus 
Kröger und Pontolimax capitatus OÖ. F. Müll. Von 
Fischen werden 22 Arten und von Säugethieren 2 Arten 
erwähnt. 

Die neueste Arbeit von C. Ackermann!) „Bei- 
träge zur physischen Geographie der Ostsee“ behandelt im 
4. Abschnitt die in der Ostsee lebenden Organismen, geht 
jedoch auf die Thiere des finnischen Meerbusens mit Aus- 
nahme der Fische und Mollusken nicht ein; dem Autor 
ist die Grimm’sche Arbeit unbekannt geblieben, was des 
versteckten Publikationsortes und der Sprache wegen nicht 
zu verwundern ist. 

Durch die genannten Autoren wird die allmähliche 
Verarmung der Fauna nach Osten hin, welche schon aus 





1) Hamburg. 1883. 





87 


den Berichten der deutschen Ministerial-Commission hervor- 
ging, ins volle Licht gestellt, es gilt dies nicht allein für 
die Zahl der Arten, die konstant abnimmt, sondern auch 
für die Grösse der Individuen. Ferner zeigt es sich, dass 
je mehr nach Osten desto mehr Brak- und Süsswasserthiere 
zwischen echten Seethieren auftreten, eine Thatsache, die 
aus der nach-Osten zu allmählich stattfindenden Abnahme 
des Salzgehaltes erklärlich ist. Um Wiederholungen zu 
vermeiden, wird hierauf am Schluss dieses Abschnittes 
näher eingegangen werden. 

Im Folgenden gebe ich ein Verzeichniss der mir 
bekannt gewordenen resp. von mir erbeuteten Thiere des 
finnischen Meerbusens, wobei ich Libau mit gerechnet 
habe ; dasselbe umfasst 120 Arten gegen etwa 63 bei 
Grimm ; der Ueberschuss ist nun nicht allein auf meine 
Funde zu setzen, sondern auch auf die Benützuug nach- 
stehender Arbeiten : 

E. Eichwald: Beitrag zur Infusorienkunde Russlands. 
Bull. de la Soc. Imp. des Natural. de Moscou. 
1844. p. 653 —701. 
— Erster Nachtrag zur Infusorienkunde Russlands, 
| ibidem. 1847. p. 285—366. 
— Zweiter Nachtrag zur Infusorienkunde Russlands. 
ibidem. 1849, 1. 2. p. 400—548, 
— Dritter Nachtrag zur Infusorienkunde Russlands. 
ibidem, 1852, p. 388—536. 
K. E. v. Baer: DUeber ein neues Projekt, Austern- 
Bänke an der Russ. Ostseeküste anzulegen etc. 
Bulletin de l’Ac. Imp. de St. P£tersb. III. 1861. 
p, 590 — 675. 
A. E. Nordenskiöld och A. E. Nylander: Finlands 
Mollusker. Helsingfors. 1856. 
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A. Th. v. Middendorff: Beitr. z. einer Malacozoologia 
Rossia.. Thl. 2 u. 3. Mm. de l’Acad. Imp. 
des sc. de St. P&tersb. VI. s. tom. VI. 1849. 
p. 329 u. 517 etc. 


Als Vorbemerkung zu dem folgenden Verzeichniss 
diene, dass in der Rubrik „Fundort“ bei meinen Funden 
nur das Datum citirt ist, welches auf das im ersten Ab- 
schnitt publicirte Journal hinweist; die in Klammern 
stehenden Autorennamen weisen auf die bereits citirte 
Literatur hin, während der Name Schrenk die jetzt der 
Dorpater Naturforscher - Gesellschaft gehörige Mollusken- 
sammlung dieses ersten Autors über livländische Mollusken 
bedeutet. ' i 

Es ist mir endlich eine angenehme Pflicht, meinem 
Kieler Kollegen Prof. Dr. Karl Moebius, dem besten 
Kenner der Ostseefauna auch an dieser Stelle für die 
Bestimmung zahlreicher, mir zweifelhafter Arten meinen 
besten Dank auszusprechen ; fast alle Crustaceenarten, die 
ich anführe, sind durch seine Hände gegangen. 
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Verzeichniss .der niederen Thiere des westlichen 


Species. 


A. Spongiae. 


Spongilla lacustris Cart.. . . . 


B. Coelenterata. 


FBrara viras.l, -..2°%. ..% 
Cordylophora lacustris Allm.. . 
Campanularia flexuosa Hincks . 


Aurelia uurita lı.. . 2... .»- 


C. Plathelminthes. 
a. Turbellaria. 
Vortex balticus M. Sch.. 


Prostomum sp.? 


Dendrocoelum lacteum Müll. . 


Planaria ulvae Oerst.. .... 


Planaria torva Müll, 


Planaria lugubris. ...... 
Planaria nigra Ehrb. ..... 


Planaria Rothii sp. n. 


| Polycelis Oerst. sp-? . . . . . 


-am Ausgang der Roger Wiek 18. 


Mesostomum S$P.?. . 2.2... 
Stenostomum leucops O Schm.. 
Macrostomum hystrix Orst, . . 





Fundort. 


finnisch. Meerb. bei Petersburg (Dybowsky 


bei Hapsal beob. v. Toll 1881 . 

bei Hapsal im neuen Hafen 7. VII. 1888. 

bei der Insel Wulf VIII. 1881 . . 

bei Bevelstein 19. VI. 1883 . 
VII. 198 

bei der Insel Wulf 20. VI. 1883. . 

1 Mle N. v. d. Insel Nargen . 

14 Seem. NNW v. Leuchtth. Worms 2. va 

Revaler Rhede (Sänger) 1869. . . . . 

Revaler Rhede VIII 1881 . 

bei Grasgrund 17. VIII. 1883 . 

in der Roger Wiek 18. VIL. 1888. 

bei Libau (Grimm 1876). . . . 

bei Reval (Eichwald 1849) . 





Libau (Grimm 1876). . 

(rasholm. VII. 1881. . 

Grasholm. VIII. 1881. . 

Grasholm. VIII. 1881. . 

bei Kronstadt (Grimm). 

Libau (Grimm 1876). . 

bei Nargen 15. VII. 1881. 

Wulfsund 20. VI. 188. . . .... 

Matzalwiek bei Suuraho 29. VI. 1883 . 

Eingang d. Matzalwiek 30. VI. 1883 . .. 

Moonsund; en Werst W. von ALERT, 
2. VII. 1883 

bei Diefenhafen 3 Ya Werst vom Lande, & 
VL. nn Er 

1 Werst W. v. Worms. 4. vo. 1888. 

Wulfsund 10. "Yı. 1883 .. 

Terejoiki (Grimm 1876). 

bei Nargen VIII. 1881. 

bei Nargen VIII. 1881. . 

Helsingfors (Grimm 1876) . 

Kronstadt (Grimm 1876) . . 

Kronstadt, Helsingfors (Grimm 1876) _ 

bei Nargen VIII. 1881 

bei Suuraho Matzalwiek 29. VI. 1883 









* 
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Theiles des finnischen Meerbusens. 


Tiefe 


a Faden. Grund. 

? ? 

0 an Pflanzen und Steinen 2 
0 an Neritina fluviat. und Pflanzen . j 
1 an Steinen; SOnORTUNN he 

12 an Steinen . . ; 

20 do 
1 an Tang ansitzend. 

11 an Steinen 

19 an einem Stein . 

? 

0—1 | pelagisch 1 Cm. Durchmesser . . 
0—1 | pelagisch 2—6 Cm. Durchmesser . 
0 do. 2... RER 

0—1 Seetang 


0—1 zwischen Pflanzen . 
0—1 zwischen Pflanzen 
0—1 zwischen Pflanzen 
0—1 Schlamm . 


0—1 Beetang 
0 zwischen Tang . 
3—15 | Sand mit Pflanzen . 


0 an Steinen . 
1—2 I an Tang, Sandgrund . 


Ale Schlick und Sand mit Pflanzen 


5 Sand mit Steinen . . . 

Schlick mit vielen Pflanzen 
Sand mit Tang. ; 
Schlamm . 














1 

1 

i I zwischen Tang Bar nern 
1 Schlamm . . 

1 Schlamm . . 

1 Schlamm und Se 

1 | zwischen Tang und Algen 

1 an Steinen . . . : 


zwischen Tang und Algen a 


Verbreitung. 


Süsswasser Europas. 


Süsswasser Europas. 
Brakwasser N. Europas. 


Ostsee, brit. Küsten und Adria. 


Ostsee, Nordsee, N. Eismeer, 
NO. Amerika. 


j | Ostsee bei Greifswald. 


Süsswasser Europas. 
Süsswasser Europas, 


Ostsee. Süsswasser Europas. 


Ostsee, 


| Ostsee. Süsswasser. 


Süsswasser. 
do. 


Süsswasser. 


wur) 





| Monhystera velox Bast. . 
Spilophora setosa Bütschli. 


b. Nemertini, 
Tetrastemma obscurum M. Sch.. 


D. Nematodes. 
Enchelidium marinum Ehrb. . . 


Oncholaimus vulgaris Bast, 


E. Annelides. 
a. Polychaeta. 
Spio sp. wahrsch, seticornis Fab. 


Polynoe cirrata Pall. .... . 


Nereis diversicolor Müll. 


Nereis Dumerilii A. M, Edw., 


b. Oligochaeta. 
Nais proboseidea Müll. . . . . 


| Nais elinguis Müll... .... 


Aeolosoma quaternarium Ehrb.. 
Aeolosoma decorum Ehrb.. . . 
Tubifex rivulorum Lamk. . . . 
Tubifex umbelliferum Kessl.. . 
Saenuris longicauda Kessl.. . . 


c. Hirudinea. 


Clepsine paludosa Car. ... . 
Clepsine sexoculata Bergm. 


 Clepsine bioculata Bergm. . 


Nephelis vulgaris Müll. . 


bei Hapsal. Eichwald 1852 


‚| Libau (Grimm 1876). 


| Libau (Grimm 1876). 


‚|Ibei Grasholm VIII 81 . 


finn. Meerb. am Se (Grimm 179) 


Piscicola geometra L.. . . . . | 
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Libau, Reval (Grimm 1876) 
Revaler Rhede er 1869) . 
bei Grasholm VIII. 1881 

in der Bucht der Insel Carlus VII 1881 






bei Reval Eichwald 1849 . 5 
im Seewasser bei Wiburg. Bichwald 1552 


Libau (Grimm 1876). . . 
Revaler Rhede VIII. 1881 


do. . 


Reval (Sänger 1869) . 
WSW von Libau (Grimm) . . 
Wulfsund 20. VI 83. h 
2 Seem. N. von Kokscher. 14. VL 83 2 
Kolkowiek bei N u. S Malos. 15. VIEH ®& 
Libau (Grimm 1876). . Ze 
Revaler Rhede (Sänger 1869) 

bei Grasholm 20. VIB .. 


finnisch, Meerbusen am Ufer (Grimm 1876 
Revaler Rhede bei Schloss Lohde VI 188 
bei Nargen VI 1883. ; 


do. s 
do.. . 
do.. R 
do.. .' Se 


Helsingfors, Newamünd. (Grimm 1876) ° 
Oestl. PR d. finn. ae (a nm 


bei Reval (Eichwald 1849). 2 SO 
Moonsund VI 1883 . 7 


Digitized by Google \ 





Tiefe 


ı Faden, 


Seetang 


zwischen abgestorb Fucns : 
zwischen Pflanzen . 


| 
I 


todt zwischen Tang gefunden 


lebend zwischen Pflanzen. 


Schlamm, zwischen Pflanzen. 


Rn grünen Algen 


ES Te 
Schlamm, zwischen Pflanzen . 


do . 


do. 


an Fischen . . . . 


\ ® . ‘ “ * 
do . . % ‘ . ® 
[\ ® . ‘ ® 


Verbrelkue. 


Ostsee, Nordsee. 


} Kiel, England, Grbnlan: 


Brit. Küsten. 
Brit. Küsten, Ostsee. 


Ostsee, ar N. Eismeer. 
0. 


Ostsee, Nordsee, W ‚Frankreich; 
N. Eismeer, NO, Amerika. 


Ostsee; Nordsee im Brakwasser. 


Kiel, England, Frankr., Adria, 
Neapel, Norwegen. 


Stsswasser Europas. 


Büsswasser Petersburgs. 
0. 


Ostsee, Süsswasser Europas, 
Süsswasser Europas. 
Stsswasser Europas. 

do. 

do, 
Süsswasser Ostsee. 


Species. 


d. Gephyrei. 


| Halicryptus spinulosus Sieb. . . 


F. Rotatoria. 





Floscularia proboscidea Ehrb. . 
Tubicolaria najas Da: N 5 2 
| Rotifer macrurus Ehrb. . . . . 


Rotifer eitrinus Ehrb.. . .. . 


Rotifer vulgaris Ehrb. . 
Furcularia Reinhardti Ehrb, . 


Furcularia gibba Ehrb. ... . 
Furcularia forficula Ehrb, . . . 
Monocerca rattus Ehrb.. .. . 
Monocerca bicornis Ehrb. . . . 
Pleurotrocha leptura Ehrb. . . 


Notommata aurita .Ehrb. 
Notommata decipiens Ehrb. 


Diglena catellina Ehrb... . . 


Diglena foreipata Ehrb.. . . . 
Diglena aurita Ehrb. . ... . 


| Diglena grandis Ehrb. 


Distemma marinum Ehrb. . . . 


' Enchlanis Hornemanni Ehrb. 


Enchlanis emarginata Ehrb. . 
Monostyla quadridentata Ehrb, . 


Monostyla cornuta Ehrb. 


Metopidia acuminata Ehrb. . . 


Monura colurus Ehrb. 


a — 
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"undöort 





Revaler Rhede (Sänger 1869). . 
Westl. von Brigitten 18. VIII 81 . 
Eing. d. Ziegelkopp. Bucht 18. VIII 81 . 


RN bei Hapsal (Eichwald 1852) 


finn. Meerb. b. 'Sergiefsk. (Eichwald 1844) 
finn. an b. Sergiefsk u. Hapsal un 


Seewasser bei Reval (Eichwald 1849) er 
Seewasser hei Wiburg (Eichwald 1852) 
bei Hapsal (Eichwald 1852) 
finn. Meerb. bei Sergiefsk (Bichwald 184 
bei Hapsal (Eichwald 1852) . . 
bei Wiburg (Eichwald 1852) . 
bei Sergiefsk (Eichwald ne 
bei Reval (E. 1849) . . 
bei Hapsal (E. 1852) j 
bei Wiburg (E. 1852) 
bei Hapsal (E. 1852) 
bei Reval (E. 1849) . 
bei Hapsal (E. 1852) 
bei Reval (E. 1849) . 
bei mn (E. 1852). 
On a 
bei Hapsal (E 1852) . 
bei N (E. en 
bei Hapsal (E. 1852), 
bei Reval (E. 1849) . 
bei Wiburg (E. 1852) 
bei Reval (E. 1849) . 





Colurus caudatus Ehrb. . .. . Hapsal (E. 1852). 
Reval (E. 1849) . 
Brachionus Bakeri Erhb. . . . | Hapsal (E. 1852) 
Brachionus brevispinus Ehrb. . | Reval (E. 1849) . 
Pterodina patina Ehrb. . .. . Hapsal u 2: n An SE 
Anuraea baltica Eichw. . .. . a 
Anuraea valga Ehrb..... . 
Anuraea striata Ehrb.. ... . Reval N 1849) . A 


F’. Gastrotricha. 


Chaetonotus larus Ehrb.. . . - 


Libau (Grimm 1876 
Gastrochaeta ciliata Grm... . 


76). ; 
im finn. Meerbusen (Grimm 187 6) 








nel 00. 


3—7 Sen BIER IER . De 
1-12 chick . . . . 2 2 2 2 2.2... Ostsee, N. Ei ; 
13 Schick . . 2 2 2 2 2 2 2 2 0 ! ö ro 





Süsswasser Europas, ausgen. 
Nr. 68. 


EEREHEREREEEREEEEEREEEE EEE EEE 
WEREELUBELEEUELE ER ENGE En En 


0—2 | Conferven . ©» 2» 2° 0 0 0 0. | Süsswasser Europas, 
1—2 | Se 


N 


73 | Membranipora pilosa L.. . . . 


14 


Species. 
rn”. Be 


var, membranacea Sm. 


G. Crustacea. 
a. Cirrhipedia, 


Balanus improvisus Darw.. . . 


b, Copepoda. 
Dias longiremis Lili. . . . . . 


Dias disceudatus Giesbr. . . . . 


c. Cladocera. 


Podon intermedius Lilj.. . . . 


Evadne Nordmanni Loy. 


d. Amphipoda. 
Leptomera pedata Abildg. . 


Corophium longicorne Latr. Bi 


Amphitoö-Rathkei Zadd. 
Bathyporeia pilosa Lindstr. 


Pontoporeia femorata Krög. r 
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Fundort. 


Helsingfors, Reval, Libau (Grimm 187 9 
Revaler Rhede (Sänger 1869). . . 
bei Reval (Eichwald 1849). . . 

Eing. d. Matzalwiek 30. VI 83. a 
l/a Werst W. v. Ruckerage 2. VII8 . 
N. von Dagö 2. VII 83. . . Dr 
1 Werst von Worms 4. VL 8 . 
1!/a Seem. W. von Ruckerage 4. vn 83. 
Paponwiek 15. VII 8 ... 

S. von Kleinwrangel. . 

an versch. Stellen d. Revaler Rhede VIII 


Helsingfors, er nm 1 I 
Reval (Sänger 1869). 

Revaler Rhede VIII 1881 . 
Matzalwiek VI 1883. -. . 


Libau (Grimm 1876). . . 
Reyaler Rhede VIII 1881 . 


Libau (Grimm 1876). . 
BRevaler Rhede VIIE 1881 . 


0. ” “ ® ® U] ® ® “ [} 


Libau SHais 1876). 

De a ee 
Eing. d. Matzalwiek 30. VI 83. . 
Moonsund bei Ruckerage 2. VII 83 
Moonsund 5. VII 83 E% 
zwischen Oesel und Moon 4. vu 88 Mn 
bei Grasholm 15. VIII 81. Be 


Helsingfors, Libau rn 1876) 
Libau une 1876) . 


Walfsnnd. 20. VI.8 . 

3 Werst NW. vom Stapelboden 2. vO8® 
12—15 Meilen N. von Kertel 3. VII 83. 
Eingang der Paponwiek 15. VIII 8 . . 
Kolkowiek 15. VIII 83. en 
2 Meilen N. von Surop 17. var 3... 
Revaler Rhede 15. VIII 81. . . .. . 





Tiefe 


‚Faden, 





an Seetang un Mytilus.. 


an Tang, Sandgrand 
an Pflanzen. 
auf Fucus 


2 A anzen und } _Mytilus = 


eng han und 1 Mytilus 


5 Mytilus . 


an Pflanzen und Mytilus 


auf Holz, Mytilus, Tang . 


an Holzstückchen . . 
an Tang und Schilf. . 


pelagisch, auf Seetang . 
Schlamm, feril. Holz 
an Tang, Sandboden 
zwischen Pflanzen 


Sandgrund . 
Schlick, wenig Pflanzen 
Schlick . ; 


© 
. . ‘ + 


‘ 


Verbreitung. 


Nordsee, N. Eismeer, Mittelmeer. 


Ostsee, Nordsee, NO. Amerika, 
Westindien, S. Amerika. 


Ostsee, Nordsee, Mittelmeer. 
Kiel. 


Ostsee, Oeresund, Mittelmeer. 
Kiel, Oeresund, Nordsee. 


Kiel, ‘Nordsee. 


Ostsee, Nordsee, Westküste von 
Frankreic h. 


Danziger Bucht, Gothland. 
Ostsee, Nordsee, N. Eismeer. 


Ostsee, Nordsee, Grönland (250 
Faden). 





84 | Pontoporeia furcigera Bruz. . . 


Calliope laeviusculus Krög. . 
Gammarus locusta L.. . . . . 


87 | Gammarus cancelloides Gerstf. . 
88 | Gammarus pulex De Geer. 
89 {| Orchestia littorea Mont... . . . 
90 I Talitrus locusta L. . . . .. . 


e, Isop oda. 
91 I Idotea entomon L: . . . 2... 


92 | Idotea tricuspidata Desm. . . . 


Fundort. 


2 Seem. S. von Kokscher 10. VII 83... 
2 Seem. N. von Kokscher 14. VII 83. .. 
Eingang der Paponwiek 15. VIII 83 
Wulfsund 20. und 21. VI 8 . 
Libau, Helsingfors, Kronstadt (Grimm 1876) 
bei Grasholm 20. VI... 

Wulfsund 20. V1 83 . 

am Strand bei Lohde 21. vI 3... 
Eingang des Matzalwiek 30. VI 3. 
Moonsund bei Ruckerage 2 VII 83. 

N. von Kertel 2. VI 8. . 

am Strand bei Tiefenhafen 3. VII 83 

1 Werst W. von Worms 4. VII 83. 

bei Keinass (Moon) 4. VIL 83. . 
zwischen Oesel und Moon 4. VII. 83 
Wulfsund 10. VIL 83. . 

Strand von Harra, Paponwiek 15. vin 9 
Strand bei Nargen 15. VI 831 . 
Revaler Rhede bei Brigitten 18. VII 81. 
Helsingfors (Grimm 1876) . . . . 
Helsingfors, Libau (Grimm 1876). 

Libau, Helsingfors (Grimm 319) 

Libau (Grimm 1876) . . 





Libau, Helsingfors, Kronstadt von 1876\ 
Strand von Wulf 20. VI. 1883. I: 
W. v. Wulf 20. VI. 1883. . 

Wulfsund. 21. IV. 1883. . . 2 2 2 0. 
Eingang der Matzulwiek. 30. VI. 1883. . . 
9 Seem. N. von Kertel. 3. VII. 1883. . 
1 Werst W. von Worms. 4. VII. 1883. . 
zwischen Oesel und Moon. 4. VII. 1883. . 
a Mle OÖ. v. d. SO.-Spitze v. Nargen. 10. u 
15. VIII. 1883 . 
Eingang d. Paponwiek 15. VII. 1883 

S. v. Kleinwrangel 15. VIII. 1883 

2 Min N. v. Surop 17. VIII. 1883 . 

bei Nargen VIII. 18831. . . .. 

S. v. Kokscher VIII. 1881 . 

Libau, Helsingfors, Hapsal (Grimm 1876) . 
am Strand von Grasholm 20. VI. 1883 . 
am Strand von Wulf 20. VI. 1883. 

am Strand bei Lohde 21. VI. 1883. . 
Moonsund bei Ruckerage 2. VII. 1883 

N. von Kertel 2. VII. 1883 . . 
Strand bei Tiefenhafen 3. von. 1883 


REIFE, ee 


60 | Schlick . . 2 2. 2 2 0 2 202. 

% Sn: IS Ben alt ur, Ser A ae ee en | Danziger Bucht u. Skagerrak. 
15-20 | Sandgrund, Schlick . Eee | Ost- u. Nordsee, N. Eismeer. 
0-13 | im Schlamm, an Steinen und Pflanzen ; 

0-1 | zwischen todtem Fuew . . u % 


3-15 | Sandgrund . . . a a 
0-1 | zwischen Conserven . der are Ace ware 0 2 
2 Sand mit Pflanzen . . -» ER 
Ale Schlick mit Sand und Pflanzen . Se 
5 grober Sand, Pflanzen. . . . . . . (| Ostsee, Nordsee, N. Eismeer, 
0 zwischen Steinen. - = 22.2... : . : 
11 | Schlick mit Pflanzen . . . 2 2. NO. Amerika, Mittelmeer. 
: feiner un mit Pflanzen . . . 2... 
4 Sand mit Tang a ae ee 
N zwischen Steinen. - . 2... 
0 0.0» 8: nm de Dr : | 
2 Schlick . ee 
1-12 | Schlamm. . . 2 2 2.2.2. 2.2... ]| Seen Russl,Schwedens,Baikalsee. 
0-6. | überall . 2 2 2 2 222222. | Süsswasser Europas. 


6—2 I Seetang -. - - -» » 2 2.2.22 2.14 Ost u. Nordsee, 
? Seetang - » > 2 2 2 rn do. 


1—20 | hauptsächlich auf un n & 
0 zwischen Steinen. ee 


40 Schlick . 
|) do . . . . f} 
2 zwischen Pflanzen j 
27 Schlick . 


. ee «|| Ostsee, Oeresund, Norwegische 
1 Schliek mit Pflanzen - - : - . . . Kiste, N. Eismeer, Kamtschat- 


2 feiner Sand. . . SE Zu Ze Süsswasserseen Russlands 
17 Schlick . . . . . . . . + . . . a " einlanı ds, 
4—6 do : 
6-30 do . . 
30 ober Grand . R 
30 chlick . . » 
3 do . 


60 Schlick . . ae 1u9 a. da 
0-8 | Seetang, Steine nr 
0—1 | zwischen Fucusresten . . . . 
2 zwischen Steinen. . . . .. 
== zwischen Conferven . ; 
4'& | Schlick mit Pflanzen 

d grober Sand . . 2. 2... 
0 zwischen Steinen. . . . . .- 


‚ . 1) Ost- und Nordsee, 


7+ 














N | Species. 


92 | Idotea tricuspidata Desm., . . 


93 | Asellus aquatius Lu... ... 


94 | Iaera marina Fahr... . . ... 


F. Decapoda. 
95 | Cuma Rathkei Kroy.. .... 


96 | Mysis vulgaris Thomps. . . . . 
97 | Mysis flexuosa Müll. ... . 


SER NT 1 0 Sr 


99 | Mysis oculata Fabr. var. relicta. 


9 1: ee a 
100 | Crangon vulgaris Fabr. 


9. Ostracodea, 


101 | Cypris pusilla Eichw.. ... . 
102 | Cypris ornata Jur. . . .... 


h. Copepoda parasita, 
103 | Argulus foliaceus L. 
H. Mollusca. 


a. Lamellibranchia, 
104 | Mytilus edulis LU... . .... 
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Fundort. 


1 Werst W. von Worms 4. VII. 1883 
Moonsund bei Keinass 5. VII. 1883 . 
Wulfsund 10. VII. 1883 . . . 2... 
am Strand von Kl.-Rogoe 18. VIII. 1883 
Helsingfors, Kronstadt (Grimm 1876) . . 
Matzalwiek bei Suuraho 29. VI. 
Moonsund 5. VII. 1883. . 
Helsingfors, Mjolö (Grimm 1876) De 
Eingang der Matzalwiek 30. VI. 1883 . 
Strand bei Tiefenhafen 3. VU. 1883 . . 
zwischen Oesel und. Moon 4. VII. 1883 . . 
Strand von Grasholm VIII. 1881 


Libau (Grimm 1876). 

12—15 Min N. von Kertel 3. vu. 1883. 
Libau, Helsingfors, Kronstadt (Grimm 1876) 
Eingang der Matzalwiek 30. VI. 1883. .. 
3 Werst NW. vom Stapelboden 2. ki Ei 
Moonsund 5. VII. 1883 . . . 
bei Peinass 5. VII. 1883 
Popenwiek 15. VIL 1883 . . . 2... 
Kolkowiek 15. VI. 1888 .. . ... 
Libau (Grimm 1876). . . I a 
bei Grasholm 20. VI. 1883 . . 
Strand von Wulf 20. VI. 1883 . . . 
Eingang der Matzalwiek 30. VI. 18833. .. 
Moonsund bei Ruckerage 2. Le 1883 . . 
Wulfsund 10. VO. 1883 . . a 
Paponwiek 15. VII. 1883. . Eee 
bei Grasholm 18. VIII. 1883 . 


finnischer Meerbusen (Grimm 187 9. 
Libau (Grimm 1876) 

Reval (Saenger 1869) . re 
Hapsal, von Fischern erh. vo. 1883 








Seewasser bei Hapsal, Eichw. 1852 . 
GO: Se Gere ar ee Zar ae al 
Moonsund VII. 1883 . 


Helsingfors, Hapsal, Reval (Grimm 1876) 
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Grund. Verbreitung. 


Schlick mit Pflanzen 
feiner Sand mit Pflanzen . 
Sand mit Tang 
zwischen Steinen . 
überall am Ufer . 

am Ufer. . 

Sand mit vielen Pflanzen . 
Steine, Schlamm . 

Sand mit Pflanzen ; 
zwischen Steinen . 

sehr feiner Sand . 
zwischen Pflanzen . 


j | Ost- und Nordsee. 


Ostsee bei Greifswald, Gotland, 
Süsswasser Europas. 


Ostsee. 


Seetang . 
Schlick . 


Seetang, Sand. . . 2... 
Sand mit Pflanzen . . . .. 
wenig Pflanzen e% 
Sand er zahlreichen Pflanzen . Bde ap > 

0 te ; : 


| Ost- u, Nordsee. N. Eismeer. 


Ostsee, Oeresund, Nordsee. 


Schlick 

Schlick ohne lebende Pflanzen . 
Seetang . . 2... 3 
zwischen Fuens | a, a 
zwischen Pflanzen . . . . x. 3 
Sand mit Pflanzen . Bund a 
Schlick, Sand mit Pflanzen Be ee 
Sand mit Tang . . 2 2 2 2 02.0 
Schlick . . be se 
Sand mit vielen Pflanzen . ur dr 


“ “ 2 “ “ . 


Ostsee, 


Seen Skand., Finl. u. Russl. 


Ost- u. Nordsee, Mittelmeer, 
rika. 


Seetang, Schlamm, Sand . ne a 
u Bu NO, Ame 


| Süsswasserarten. 


auf Syngnathus sp. häufig. . . . . . | Süsswasser Europas. 


Ostsee, Nordsee, N. Eismeer, 


Schlamm und Sand . .®, „. Mittelmeer, St. Helena. 


N Spec 


104 | Mytilus edulis L. 


105 | Cardium edule L 


106 1 Trellina baltica L. 


1e8. 
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Fundort. 


Revaler Rhede (Sänger 1869) 

Meeresbucht Piddul. Oesel. (Schrenk) 

ausgew. bei Reval (Schrenk) . . . 

ausgew. bei Pernau (Schrenk).. . 

ausgew. bei Merreküll (Schrenk) 

bei Orrenhof, Livl. (Schrenk) . 

ausgew. am Strand von Grasholm, Hesthoh 
iefenhafen, Katharinenthal u. Matzalwi 
(Sommer 1883) 

bei Ruckerage resp. Worms 2. VIEL. 1883 

bei Keinass 5. VII. 1883 . . 

Moonsund 5. VII. 1883 . 

Oestl. von Nargen 10. VII. 1883 . 

Wulfsund 20. VI. 1883 . . 

3 Werst N. v. Stapelboden 2. Yıl. 1883 . 

14 Seem NNW. v. Worms 2. VII. 1883 . 

3'/a Werst N. v. Tiefenhafen 4. v. 1883 

Paponwiek 15. VIH. 1888 . . 

Kolkowiek 15. VII. 1883 

Revaler Rhede VIII. 1881 

Libau (Grimm 1876) . - . I, 

ausgew. bei Orrenhof, Arensburg , Mr 
Hapsal, en Kaskar (Dagö), Me 
(Schrenk 

ausgew. auf Hestholm, Tiefenhafen , Suara 
(Matzalwiek), Hapsal ‘(Sommer 1883). | 
bend gefunden: 

bei Ruckerage und Worms 2. m Bu 

bei Keinass 5. VII. 1883. . . 

Moonsund 5. VII. 1883 . . ji 

zwischen Oesel und 200m 4. vIL, 1883 . 

Wulfsund 20. VI. 1883 

ausgew. bei Sackhof (Ehstl. ), Riga, Orrenh 
(Livl.), Pernau, Piddul (Oesel), Merreki 
(Schrenk leg.). 

ferner bei Katharinenthal , Hestholm, Tiefa 
hafen Hapsal, Matzalwiek (Sommer 188 
lebend gefunden: 

Ruckerage und Worms 2. 2. 1883 

Moonsund 5. VII. 1883 . . 

OÖ. von Nargen 10. VII. 1883 . 

Wulfsand 21. VI. 1883 . . RE 

Eingang der Matzalwiek 30. Wı. 1883 . 

3 Werst NW. v. Stapelboden 2. Yin 18 

9 Seem. N. v. Kertel 3. VII. 188 

Paponwiek 15. VII. 1883 

Revaler Rhede VITI. 1881 














as ua en na ie en een] 
ief 
Be Grund. Verbreitung. 
4'/a | Schlick und Sand, an Pflanzen . . . |j Ostsee, Nordsee, N. Eismeer, 
en nenno[f Mittelmeer, St. Helens, 
16 Schlick. . . - 2 2 2 2 2 2 vr 2 00 
re [+ Vs er [Ve 
| u Schlick mi Pflanzen . . .. 2.222. 
5 Sand mit Steinen . . . 2 2 2 20. 
4-6 SCHUCK >: 22 ee Be re 
16—22 } Schlick ohne Pflanzen . . . ..... 
1-12 | Schlick © 2 2 2222. 
20 Sana a a a Mae eg 
gest = = 
Ä Ost- u. Nordsee, N. Eismeer, 
Ä Mittelmeer, schwarzes Meer, 
—_ — _ Aralsee, Salzwasserstimpfe der 
4Y/a Schlick und Sand . . . . 2. 2 2 20. Sahara. 
3 sehr feiner Sand. . . .. 2 2 2 2 2 
4a Sand. 2 2 or re. 
2 MON Sr ea ee re 
3 MO: ur rate ante ee 
Schlick und Sand . . . .: 2.2.2.0. Ost- u. Nordsee, N. Eismeer, 
Sand. .... 222er. Mittelmeer, schwarzes Meer, 
Schlick En RE en u Sie ER EB ae gear Aa Westküste v. Afrika. 
Schlick. . . : : 2 2 2 2 2 2 2 20. 
SEnd ee 
Schlick, wenig Pflanzen. ....... 
Schlick . . 2. 2: 2 2 2 2 2 2 2 20. 
00:2 2 Se 
AO: 2 ren 
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114 


115 


116 
117 
118 
119 
120 
121 





Species. 


Mya arenaria L. . ...... 


Anodonta SP.? . . . . 2.2... 
Unio pietorum Lam. . .. .. 


Cyclas comeus Lu, . ..... 
Cyclas calyeulata. ...... 


b. Gastropoda. 
Littorina rudis Mont.. . . . 


Hydrobia baltica L.. .... . 


Neritina fluviatilis L.. . . . . 


Limnaea stagnalis LU... .. . 


Limnaea ovata Drap. . . .. . 
Limnaea vulgaris Pf. . . . 
Limnaea baltica Nils... ... 
Limnaea suecinea Nils. . .. . 
Limnaea palustris Pf... ... 
Bithynia tentaculata L. 


Fundort. 


Libau (Grimm 1876) 


ausgeworfen bei Piddul, Naswa auf Oesel, 
Sackhof in Ehstl. und Merreküll (Schrenk': 
ferner bei Grasholm, Hestholm, Katharineı- 
thal, einer Bank im Hafen von Hapsal uni 
in der Matzalwiek bei LER En 
mer 1885) . . i 

Seewasser bei Wiburg (Eichw. 1s82) 

auch im Rigaer Meerbusen . 

bei Wiburg (Eichwald 1852) 

Rigaer Meerbusen - . 

Helsingfors (Grimm 1876) 

bei Orrenhof am Seestrande (Schrenk) . 









Nordküste des finnischen Meerbusens nad 
Nordensk. u. Nyl. Finnl. moll. 1856 . . 
bei EN ea) bei Wiborg (Midde 


ausgeworfen an vielen Stellen des Strand 
(Sommer 1883); lebend: 
bei Keinass 5. VII. 1883 . 
am Eingang der Bucht von Orisar 5. VIL18 
am Eing. d. Matzalwiek 30. VI. 1888 . . 
Moonsund bei Ruckerage 2. VII. 1883 . 
Westl. v. Worms 4. VII. 1883 . 
Revaler Rhede VIII. 1881. Wulfsund . . 
ausgeworfen an zahlreichen Stellen des Stra | 
des; in der Schrenk’schen Sammlung i 
Dorpat und von mir Sommer 1883 
sammelt; lebend gefunden: 
Wulfsund 20. VI. 1883 .-. 
Eingang der Matzalwiek 30. VI. 1883 . . 
Moonsund an mehreren ‘Stellen VIl. 1883 . 
im Hafen von Hapsal 7. VII. 1883 . . 
lebend im Brackwasser bei Palms (Ehatl) ı 
Orrenhof (Livl.) (Schrenk) . . | 
Piddul auf Oesel (Schrenk) 
ae een 1883 . 
0. . ! 
do. 
d0. „u. A 
Orisar und Suuraho 1833 


Tief ee er 


Da Bu Ba u 


| 


bei Hestholm traf ich ganz frisch ausge- ; 
worfene Exemplare mit dem Thiere, || O8 u. Nordsee, N. Eismeer, 
doch konnte ich lebend diese Muschel Ostküste v. NO. Amerika, 
trotz aller Bemühungen nicht erhalten 


Süsswasser Europas. 


Schlamm . . 2 2 2 nr nr 2 0. 
u u Ostsee. 
Z_. Ze Mittel- u, schwarzes Meer. 
feiner Sand mit Pflanzen . .. .... 
MODE: ine Alert Sean san. ale A are 
an Pflanzen. . . . 2 2 2 202. “>. . |] Ostsee. 
Os: eat a et a tr ; 
MO a er ende ade ar pen 
OO ee ne Re 
Sandgrund . . 2: 22 2 22200. 
Sandgrund, zahlreiche Pflanzen . . . . I! Ostsee, Süsswasser Europas. 
an Pflanzen. . . -. 2 2 2 2 2 m m 0 
an den Hafenpfählen. . . .. 2... 
— —_ Süsswasser Europas. 
= — Nr Ostsee. 
PR — 0, 
am Strand . . . 2 2 2 2 2 2 2 2. 
GO: va Luder a ee se 
AO A ne ee Süsswasser Europas. 


BO ra Sa Nr Ark do. 
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Bemerkungen zu den einzelnen Klassen. 


A. BSpongiae. 


Auf Spongien des finnischen Meerbusens hatte ich 
meine besondere Aufmerksamkeit gerichtet, ohne auch nur 
eine Spur von ihnen zu finden; man darf daher wohl an- 
nehmen, dass im westlichen Theile desselben keine vor- 
kommen, dieselben erst in fast süssem Wasser auftreten. 


B. Coelenterata. 


Gegenüber Grimm kann ich nicht zugeben, dass die 
Hydroidpolypen Öordylophora lacustris Allm. und Cam- 
panularia flexuosa Hincks als Gäste im finnischen Meerbu- 
sen anzusehen sind; beide Arten traf ich in so grosser Menge 
und die letztere an verschiedenen Punkten so regelmässig, 
dass wir sie als längst eingebürgert betrachten müssen. 
An den Hafenpfühlen in Hapsal war kaum eine Neritina 
fluviatilis, die nicht Cordylophora lacustris auf sich an- 
gesiedelt gehabt hätte; manche Exemplare sind ganz dicht 
bewachsen; an Pflanzen, Steinen, Holz. etc. fand ich keine 
Polypen — es ist daher wohl für diese Art der Transport 
im Wasser, den sie durch die Schnecken erfährt, von Be- 
deutung. Auch Campanularia flexuosa H. „ deren Vor- 
kommen in der Revaler Rhede schon Sänger meldet, ist 
namentlich nördlich von der Insel Nargen sehr häufig — 
fast jeder Stein des dort angelagerten Gerölles hat ein 
oder mehrere Stöckchen. 

Ob Aurelia aurita, die einzige Qualle des finnischen 
Meerbusens, in demselben heimisch ist, wage ich nicht zu 
entscheiden ; zugehörige Polypen habe ich nicht finden 
können, Immerhin ist es mir wahrscheinlich, dass die Art 





107 


auch im westlichen Theile des Busens fortkommt, weil ich 
sehr kleine Exemplare antraf, von denen ich nicht gut an- 
nehmen kann, dass sie aus den grossen Ostseebecken durch 
Strömungen und Winde in den finnischen Busen getrieben 
werden, ohne gewachsen zu sein. 


C. Plathelmintbes. 
a) Turbellaria. 

Leider habe ich einige der von mir gefundenen Tur- 
bellarien bei dem Mangel an Litteratur in Dorpat nicht 
sicher bestimmen können; die fraglichen Arten von Pro- 
stomum und Mesostomum habe ich in der Umgebung von 
Dorpat, wo ich die reiche Rhabdocoelenfauma seit Jahren 
studire, nicht gefunden. Auch unter den Dendroeoelen 
sind nicht alle sicher zu erkennen, so Nr. 17, die ‚auch 
bei Dorpat im süssen Wasser vorkommt. Dagegen scheint 
mir Nr. 16 neu zu sein; von dieser Art habe ich in meinen 
„Beiträgen zur Kenntniss der Fauna baltica I.: Ueber 
Dorpater Brunnenturbellarien“ p. A3 bereits berichtet!); 
sie ist eine echte Dendrocoele, jedoch sind ihre hinteren 
Darmschenkel, welche seitlich nur kleine Blindsäckchen 
tragen „ durch so breite Anastomosen mit einander ver- 
schmolzen, dass nur 2 oder 3 kleine Lücken übrig bleiben, 
der vordere Theil des Darms und der Pharynx weichen 
nicht ab. Die Grösse der Thiere beträgt 3—4 Mm.; sie 
besitzen am vorderen, abgerundeten Körperende 2 Augen; 
leider sind die Geschlechtsorgane mir verborgen geblieben, 
ich stelle daher einstweilen die Art zu Planaria und be- 
zeichne dieselbe als Rothu sp. n., nach dem Commandeur 


1) Sep. a. d, Arch. f, Naturk. Liv-, Ehst- und Kurlands IX, Bd. 4, 
Lief. 1881. Dorpat, | 


Ze Eu u ı = er a ne! 





Fi A nn tn 
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der „Lastotschka“, Herrn G. v. Roth, unter dessen Füh- 
rung ich die Revaler Rhede und Umgebung faunistisch 
kennen lernte, 

b) Nemertini. 

T'etrastemma obseurum M, Sch. ist die einzige Ne- 
mertine, welche bis in den finnischen Meerbusen hinein- 
reicht; auffallender Weise habe ich sie nur im August 
1881 angetroffen, obgleich ich 1883 an denselben Stellen 
und im selben Monat nach ihr suchte. 


D, Nematodes. 

Nur vier freilebende Nematoden sind aus dem finni- 
schen Meerbusen bekannt, womit jedoch sicher diese Klasse 
noch nicht erschöpft ist; mikroskopische Durchmusterungen 
des Bodens werden zweifellos eine grössere Artenzahl 
erkennen lassen, 

E. Annelides. 
a) Polychaeta. 

Die Zahl der echten Meeresanneliden im finnischen 
Meerbusen beträgt vier, ds zu den bereits bekannten noch 
eine Art Nereis kommt, die ich in der Revaler Rhede bei 
Grasholm in mehreren Exemplaren fing, Am weitesten 
östlich geht Polynoe cirrata Pall., die noch in der Kolko- 
wiek getroffen wurde; diese Art findet sich auch in bedeu- 
tenden Tiefen, bei Kokscher in 50 Fdn., bei Gotland 95 
Fdn. (Moebius), 

b) Oligochaeta. c) Hirudinei. 

Die im Meerbusen gefundenen Oligochaeten und Hi- 
rudineen sind Süsswasserarten, welche zum Theil auch in 
anderen 'Theilen der Ostsee gefunden wurden; auch ihre 
Zahl wird sich bei genauerem Suchen in den süsseren 
Theilen vermehren. 
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d) Gephyrei. 

Den einzigen, zuerst von Siebold aus der Danziger 
Bucht beschriebenen Sternwurm trifft man in mittleren 
Tiefen ziemlich häufig im Schlick der Revaler Rhede, die 
die Ostgrenze seiner Verbreitung in der Ostsee zu sein 
scheint; 1883 bin ich diesem interessanten Wurm gar 
nicht begegnet Unter den von Sänger aus der Revaler 
Rhede aufgeführten 'Thieren finde ich Priapulus caudatus, 
den Grimm auf Sänger’s Autorität aus Reval anführt, 
nicht angegeben; seine Verbreitung in der Ostsee be- 
schränkt sich auf den westlichen Theil bei Kiel und Rügen. 


F. Rotatoria. 

Die angeführten 30 Räderthiere sind alle den Ar- 
beiten von E, Eichwald entnommen; nur eine Art 
Anuraea konnte ich in dem pelagischen Auftrieb der 
Revaler Rhede aus dem August 1881 konstatiren. | 


Bryozoa. 

Die in der Ostsee weit verbreitete Membranipora pi- 
losa var. membranacea Sm. ist, wie schon Grimm hervor- 
hebt, die einzige Bryozoe des finnischen Meerbusens; sie 
ist sehr häufig an Pflanzen, Holzstückchen und namentlich 
Mytilus edulis, angeheftet. Exemplare, die ich im August 
1883 nach Dorpat brachte, leben noch jetzt im Mai in 
einem kleinen, fast luftdicht verschlossenen Aquarium. 
Diese Art geht im finnischen Meerbusen weit östlich, wie 
mir einige von Herrn Akademiker Schrenk bei Merre- 
küll gesammelte Schalen von Mytilus edulis mit diesem 
Moosthierchen zeigen. 

G. Orustacea. 


Unter den Krustern werden einige Arten zum ersten 
Mal aus dem finnischen Meerbusen constatirt; so Dias 
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discaudatus Giesbr. — bisher nur bei Kiel gefunden, 
ferner Evadne Nordmanni Lov. — aus Kiel, dem Oere- 
sund und der Nordsee bekannt, — beide Arten zahlreich 
im pelagischen Auftrieb der Revaler Rhede (VIII, 1881); 
ferner Pontoporeia furcigera Brug., welche Art aus der 
Ostsee erst vor Kurzem durch Moebius in der Danziger 
Bucht aufgefunden wurde (4. Ber. d. Commiss. z. wiss. 
Unters. d. deutschen Meere. I. Abth. 1882); ferner Oal- 
liope laeviusculus Kroy, und eine z. Z nicht näher zu be- 
stimmende grosse, grasgrüne Mysis. Das Auftreten von 
Ostracoden hat Eichwald von Hapsal berichtet. Idotea 
entomon findet sich äusserst zahlreich in allen Tiefen, doch 
gehen nur ausgewachsene Exemplare von 66 Mm. Länge 
in die grösseren Tiefen, wenngleich sie auch manchmal an 
den Küsten vorkommen. Auch Idotea tricuspidata ist wie 
Mysis vulgaris und flexuosa sehr häufig, hält sich aber 
mehr am Strande auf; zahlreiche Farbenvarietäten von 
hellem Graugelb bis Dunkelbraun können leicht beobachtet 
werden und täuschen verschiedene Arten vor (cf, ©. Matz- 
dorf: in der Jen. Zeitschr, f. Naturw. XVI. Bd 1883). 
Die beiden Pontoporeia- Arten finden sich immer nur in 
grösseren Tiefen auf Schlick. Für Cuma Rathkei scheint . 
der Eingang in den finnischen Meerbusen die Ostgrenze 
der Verbreitung zu sein, ich fand nur ein Exemplar unter 
dem aus 60 Faden heraufgeholten Schlick, der ausserdem 
keine anderen mit blossem Auge erkennbaren Thiere 
enthielt. 


H. Mollusca. 


: Von Mollusken stand mir ausser der eigenen Aus- 
beute noch die Sammlung Schrenks in der Sammlung der 
Dorpater Naturforscher-Gesellschaft zu Gebote, die ich für 
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mein Verzeichniss mit benutzt habe; sie lehrte mich, dass 
die Angabe Middendorffs (l. c.) von dem Vorkommen der 
Tellina tenuis zu berichtigen ist; die in der Schrenkschen 
Sammlung unter diesem Namen befindlichen, mit einem 
Hinweis auf Middendorff versehenen Muscheln, sind junge 
Exemplare von Mya arenaria L.; ferner ist Tellina solidula 
Pult. die in der ganzen Ostsee häufige Tellina baltica L. 

Die grössten Exemplare von Cardium edule L. sind 
22 Mm. lang, 19 Mm. hoch; Mpytilus edulis wird bis 26 
Mm. lang, Breite und Dicke variiren beträchtlich; Mya 
arenaria erreicht bis 70 Mm. Länge, doch sind so grosse 
Exemplare sehr selten; diese Art kommt gewöhnlich über 
55 Mm. nicht hinaus, 

Mytilus edulis ist häufig auf Sand- und Schlickboden 
bis etwa 20 Fdn., Cardium edule bis 5 Fdn. auf Sandboden, 
Tellina baltica liebt Schlick in Tiefen: bis 30 Fdn. Süss- 
wassermuscheln habe ich selbst nirgends gefunden, obgleich 
ich oft den Sand und Schlamm der Küste nach Pisidien 
und Cyclas durchsiebt habe; selbst die Matzalwiek, welche 
hinter Suuraho fast süss ist, enthält diese Arten nicht, wo- 
ran wie ich glaube, die hohe Wassertemperatur während 
des Sommers Schuld ist. 

Von Gastropoden sind am Strande die Limnaeusarten 
sehr häufig, alles darauf bezügliche Material habe ich an 
Dr. W. Kobelt in Schwanheim a. M. zur Bearbeitung über- 
geben, der auch bereits einige Abbildungen und Diagnosen 
in der Rossmässlerschen Iconographie publicirt hat; eine 
ausführlichere Bearbeitung steht noch aus. 

In der See findet man Hydrobia baltica (Rissoa bei 
Sänger) und Neritina fluviatilis, letztere in sehr verschie- 
denen Farbenvarietäten, selır häufig von 2—15 Faden an 
Pflanzen. 
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Die vertikale Verbreitung der Thiere im finnischen 
- Meerbusen. 

Sänger theilt die Fauna der Revaler Rhede in meh- 
rere Zonen: 1) die Oberflächenzone von O—5 Fuss ist 
reich an Insektenlarven und Crustaceen, sowie einer Neri- 
tina; 2) die Zone der litoralen Vegetation von 5—20 
Fuss enthält Nemertinen, Planarien, Idotea tricuspidata, 
Jaera, Neritina und Oampanularia; 3) in der Schicht des 
Seegrases und der abgestorbenen Pflanzen von 20—40 Fuss 
leben verschiedene Thiere je nach der Bodenbeschaffenheit; 
auf schlammigem Grunde (Schlick) findet man Nereis, Tel- 
lina und andere Muscheln, Gammarus etc,, auf sandigem 
oder steinigem Grunde Hydrobia, Mya arenaria, Bryozoa, 
Spio, Piscicola, Mysis, Crangon, Corophium und Halicryp- 
tus; 4) als eine folgende besondere Schicht kann man die 
Schicht der grössten Verbreitung von Cardium ansehen 
(40—60 Fuss), in der sich auch Idotea entomon in allen 
Grössen findet und in welcher die letzten Pflanzen (Poly- 
siphonien) angetroffen werden; 5) Endlich folgt die Schicht 
des nackten, sandigen oder schlammigen Grundes, der 
Mytilus, Harmothoe, Spio, Tellina und andere Molluscen 
enthält; diese Schicht reicht bis 100 Fuss und mehr. Der 
Autor findet diese Schichten übereinstimmend mit den von 
Moebius und Oersted angenommenen Verbreitungszonen 
in der Ostsee, nur liegen die Zonen in der Revaler Rhede 
alle um eine Breite tiefer und schiebt sich über sie an 
der Oberfläche eine, welche in der Ostsee fehlt; es leben 
also die in der Ostsee oberflächlich sich aufhaltenden Thiere 
in der Revaler Rhede tiefer in 5—20 Fuss u. s.w. Auch 
Ö. Ackermann !) macht darauf aufmerksam, dass in der 





1) Beiträge zur phys. Geogr, d. Ostsee. Hamb, 1883 p. 296. 
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Ostsee gegenüber der Nordsee bei aus der letzteren stam- 
menden Arten eine solche Verschiebung nach unten vor- 
kommt; Tellina baltica lebt in der Nordsee bis 18 m. tief, 
in der Ostsee bis 88 m.; Hydrobia ulvae ist in der Nord- 
see litoral, geht aber in der Ostsee bis 36 m. Tiefe; Coro- 
phium longicorne und Jaera albifrons leben in der Nord- 
see bis 9 m., in der Ostsee bis 27 resp. 33 m. An einer 
anderen Stelle seines Werkes!), an welcher er sich dahin 
ausspricht, dass die Bildung thiergeographischer Bezirke 
in vertikaler Richtung bei Meeren bei weitem complicirter 
sei als die der entsprechenden Algenregionen, und auch 
von viel geringerem Interesse, erörtert der Autor die ihm 
wichtig erscheinende Frage, wie gross die absoluten Tiefen 
seien, bis zu welchen die Ostseethiere hinabzudringen ver- 
mögen; er findet, dass von den zahlreichen Arten nur 11 
(wirbellose Thiere) zwischen 80—110 M. Tiefe leben und 
dass in den untersten Regionen der Ostsee auch kein Thier- 
leben mehr vorhanden sei, wie im Mittelmeer von 360 M. 
ab, welche Thatsache man aus einem durch vorgelagerte 
Barren bedingten Mangel an starken Strömungen unterhalb 
eines bestimmten Niveaus erklärt, wodurch ein schneller 
Gaswechsel und eine reichliche Zufuhr an Nährstoffen ver- 
hindert wird. Neuere Untersuchungen französischer und 
italienischer Forscher (A. Milne-Edwards und H, Giglioli) 
haben jedoch, wie ich hier beiläufig bemerke, gezeigt, dass 
die frühere Ansicht von dem Mangel jeden Thierlebens in 
grösseren Tiefen des Mittelmeeres ganz irrthümlich ist, die 
vorhandene Barre an der Strasse von Gibraltar hat also 
gar nicht den ihr zugeschriebenen schädigenden Einfluss 
auf die Thiere des Mittelmeeres., Was die Ostsee anlangt, 


1) 1. c. p. 867, 
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so ist die Fauna in den Tiefen eine an Artenzahl aller- 
dings sehr geringe, doch gehen einige Arten tiefer als 110 
M., wie ja auch, was Ackermann selbst anführt, in Boden- 
proben von 216 M. Tiefe noch organische Substanz nach- 
gewiesen wurde. 

Um nun die Frage nach etwaigen Verbreitungszonen 
in der Tiefe in den von mir untersuchten Theilen der Ost- 
see so wie nach dem Maximum der erreichten Tiefe der 
einzelnen Arten zu lösen, stelle ich die von mir verzeich- 
neten Thiere mit Berücksichtigung der Tiefen in diesem 
Gebiet so wie in der Ostsee zusammen: 


finn. Meerb. Ostsee 


N A: EN kleinste grösste kleinste grösste 
Tiefe in Fdn. Tiefe in Fdn, 
1. Spongilla lacustrs. ... 0 1 — _ 
2.  Hyara virldis 2.20% > 0 — — — 
3.  Cordylophora lacustris . . 1/a ls 2!/e 
4. Campanularia flexuosa ., 1 20 1 31 
5. Aurelia aurita. . .... 0 1 0 8 
6. Vortex baltius . ... . 0 1 0 1 
3 PIOBWREN BD: 2% 6 0 1 — — 
8. Mesostomum sp... . . . .» 0 1 u _ 
9.  Stenostomum leucops. .. © 1 — _ 
10. Macrostomum hystrix ., 0 1 — — 
11. _Dendrocoelum lacteum . 0 15 2 9 
12. Planaria ulvae. ... . 1) 1 0 15 
13, a; DR: ee. 0 1 2 7 
14. . Iuguiriä.. 4 .. =; 0 1 — — 
15. ö DOT. OÖ 1 _ — 
16. 2 BaEBl - u. Jer. 95 0 1 — — 
ls. EANTOBIS ED, -< u 5,00: 0 1 _ — 
18. Tetrastemma obscurum . . 0 3 0 7 
19. Enchelidium marinum .. 0 1 — 
20, Oncholaimus vulgaris... 0 3 1 10 
21. Monohystera velox. ... 1 bi) _ —_ 
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Art. 


Spilophora setosa . . . . 
Spio seticornis . . . . 
Polynoe cistata . .. . 
Nereis diversicolor.. . . . 
„ Dwunerilü. .. . 
Nais proboscidea. . . . 
„ elinguis ..... 
Aeolosoma quaternarium . 
. decorum . . . 
Tubifex rivulorum . ... . 
»„ umbelliferum. . . 
Saenuris longicauda . . . 
Clepsine paludosa . . . . 


e sexoculata 


er bioculata . . . . 


Nephelis vulgaris 
Piscicola geometra 


Halieryptus spinulosus . . 
Rotatoria ....... 


Chaetonotus larus . 


Gastrochaeta ciliata . . . 
Membranipora pilosa.. . . 
Balanus improvisus. . . . 


Dias longiremis 


„ Aiscaudatus. . . . 
Podon intermedius . . . . 
Evadne Nordmamni. . . . 
Leptomera pedata . . 


Corophium longicorne 
Amphithoe Rathkei 


Bathyporeia pilosa . . . . 
Pontoporeia femorata. . . 
s fureigera... . 
Calliope laeviusculus . 
Gammarus locusta . . . . 


3 


finn. Meerb. 


kleinste grösste kleinste grösste 
Tiefe in Fdn. 


3 
9 


Ostsee 


Tiefe in Fdn, 


Bowounoooooo| 


ab 
IN 


X 
"© 


23'/a 
95 
20 


23'/a 








——— 


9%. 


101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118, 
119. 
120. 


121. 


116 


finn. Meerb. Ostsee 
A rt kleinste grösste kleinste grösste 
Tiefe in Fdn. Tiefe in Fdn. 
Gammarus cancelloides . . 1 12 — — 
> pulerY u: 5.2, MD 6 


10) 


Orchestia littorea .. .. 0 
Talitrus locusta . . .. . ? 
Idotea entomon . . ... 0 

„  trieuspidata. ... 0 11 
Asellus aquaticus 0 
Jaera marina 0 
3 


m 

= 
loosuowoo»,o | 

© 


Cuma Rathkei RS 60 48 
Mysis vulgaris . .. - . 0 22 42 
= CHOXUOSU.. 26 02 0 10 15!/a 
Er BEE er 2 2 — 
. POHRIE er S, 0 2’ — — 
Crangon vulgaris. . . . - 3.20 0 15'/a 
COypris pusilla. . . . -» 20 1 —_ — 
> Sormale nern 0 1 —_ — 
Argulus foliaceus .... 1 — — 
Mytilus edulis...... 93 22 Ö 3 
Cardium edule. . . . . .» 2 20 0 15!/a 
Tellina baltiica ..... 1 27 0 46 
Mya arenaria . . 7 10 0 20 
ANSHOBtA EN. ta ? ? — _ 
Unie’ pietörum.. x 45 ? ? _ — 
Cyclas comes ..... 1 3 _ — 
„ ealyculata 4 € _ — 
Litkorina radis- ; a. 2 % < € 0 7 
Hydrobia baltia ..».. 2 11 an der Küste 
Neritina fluviatilis .. .. © 15 0 23'/a 
Limnaea stagnalis .... 0 a — — 
r 2 0 Ye 2 3 
ne vulgaris .. .. 0 ‚la _ — 
r Bales: z: %%:% 0 la _— — 
n succinea . .»... 0 la — —_ 
a palustris .. . . 0 ‚la _ _ 
Bithynia tentaculata ... 0 'Ia — —_ 
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Diese Zusammenstellung lehrt mancherlei; wir. be- 
merken zuerst, dass nicht alle Arten des finnischen 
Meerbusens auch der übrigen Ostsee angehören und zwar 
‘die folgenden: Spongilla lacustris, Hydra viridis, Prosto- 
mum sp., Mesostomum sp., Stenostomum leucops, Macro- 
stomum hystrix, Planaria lugubris, Pl. nigra und Rothii, 
Polycelis sp, Enchelidium marinum, Monohystera velox, 
Spilophora setosa, Nais proboscidea, N. elinguis, Aeolosoma 
quaternarium, Ae. decorum, Tubifex rivulorum, T. umbelli- 
ferum, Saenuris longicauda, Clepsine sexoculata, Cl. bio- 
culata, Nephelis vulgaris, 30 verschiedene Rotatorien, 
Chaetonotus larus, Gastrochaeta ciliata, Gammarus 
cancelloides und pulex, Mysis sp. (?), Mysis relicta, Cypris 
pusilla und ornata, Argulus foliaceus, Anodonta sp., Unio 
pictorum, Oyclas corneus und calyculata, Limnaea stagnalis. 
vulgaris, baltica, succinea, palustris und Bithynia ten- 
taculata — im Ganzen 72 Arten, von denen die 4 durch 
den Druck hervorgehobenen sowie 1 Rotator nur aus dem 
finnischen resp. botnischen Meerbusen bekannt, alle anderen 
dagegen Süsswasserformen sind, wenn wir hier von 
den 3 nicht sicher bestimmten Arten sowie den 3 frei- 
lebenden Nematoden absehen. Von den im Ganzen be- 
kannten 121 Arten niederer Thiere des finnischen Meer- 
busens sind also 61 (50/0) Süsswasserthiere; nur 49 
Arten hat dieser Busen mit der übrigen Ostsee gemeinsam, 
einige wenige sind ihm eigenthümliche resp. noch zweifel- 
hafte Arten. 

Untersuchen wir weiter, welche von den gemeinsamen 
Arten in der Ostsee tiefer gehen, so finden wir folgende: 
Cordylophora lacustris, Campanularia flexuosa, Aurelia au- 
rita, Planaria ulvae und torva, Tetrastemma obscurum, 
Oncholaimus vulgaris, Spio seticornis, Polynoe cirrata. 
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Nereis diversicolor und Dumerilii, Clepsine paludosa, Pis- 
cicola geometra, Halicryptus spinulosus, Membranipora 
pilosa, Balanus improvisus, Leptomera pedata, Corophium 
longicorne, Gammarus locusta, Idotea tricuspidata, Jaera 
marina, Mysis vulgaris und flexuosa, Mytilus edulis, Tel- 
lina baltica, Mya arenaria, Neritina fluviatilis und Limnaea 
ovata = 27 Arten; dagegen stehen nur 9 Arten, die im 
finnischen Meerbusen in grösseren Tiefen als in der Ostsee 
gefunden wurden, nämlich: Dendrocoelum lacteum, Cran- 
gon vulgaris, Cardium edule, Hydrobia baltica, Pontoporeia 
femorata und furcigera, Calliope laeviusculus, -Asellus aqua- 
ticus und Cuma Rathkei, während in gleichen Tiefen in 
beiden Theilen Idotea entomon gefunden wurde, was man 
auch für Membranipora pilosa sagen kann. 

Im Speziellen dürfte auf diese Vergleichungen nicht 
viel Gewicht zu legen sein, da erstens der finnische Meer- 
busen flacher ist, als die übrige Ostsee, also viele Arten 
gar nicht tiefer gehen können und zweitens es doch sehr 
vom Zufall abhängt, ob man wirklich auch bei einer län- 
geren Reihe von Untersuchungen die Tiefenverbreitung 
einer Art richtig feststellen kann; im Allgemeinen jedoch 
wird sich eine Regel oder ein Gesetz — wenn auch mit 
Fehlern behaftet, entnehmen lassen nämlich, dass in der 
Ostsee mehr von den dieser und dem finnischen Meerbusen 
gemeinsamen Arten tiefer als in dem genannten Busen 
gehen, weniger Arten dagegen des letzteren tiefer als in 
der Ostsee. Die oben angeführte Angabe Ackermanns, 
dass manche Arten in der Ostsee tiefer leben als in der 
Nordsee, lässt sich für die genannten Fälle nicht bestreiten; 
sie gilt auch oft genug, wenn man in dem Verzeichniss der 

auf der Pommeraniafahrt erbeuteten 'I'hiere die Tiefen 
_ zwischen westlichem und östlichem Theil des grossen Ostsee- 
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beckens bei den einzelnen Arten vergleicht; man findet 
dann allerdings, dass manche Arten im östlichen 'Iheil in 
grösseren Tiefen gefunden wurden, als im westlichen, was 
wiederum damit zusammenhängen mag, dass dieser flacher 
ist als jener. Für den finnischen Meerbusen ist dagegen 
diese Ansicht nicht mehr giltig, was übrigens Ackermann 
auch gar nicht behauptet hat. 

Auch die Anschauung Sängers, dass die dem finnischen 
Meerbusen mit der Ostsee gemeinsamen Arten um eine 
Zone in dem ersteren tiefer gerückt seien, da sich über 
sie an der Oberfläche eine Zone mit Süsswasserthieren auf- 
gelagert babe, glaube ich nicht annehmen zu können, da 
dreimal mehr Thiere in der Ostsee tiefer gehen als im 
finnischen Meerbusen (27: 9). 

Abgesehen 'von dieser Einschränkung möchte ich da- 
gegen die Zonen, die Sänger aufgestellt hat, annehmen 
und folgende unterscheiden: 1) Litoralzone, von der 
Oberfläche bis 5 oder 6 Fuss Tiefe, 2) Zone der 
grössten Pflanzenentwicklung, welche von 
1 Dis höchstens 5 oder 6 Faden reicht, 3) Zone der 
abgestorbenen Pflanzen von 6—10 Faden, 4) die 
Zone des tieferen Grundes von 10—60 Faden und 
5) die pelagischen Thiere. 


In der Litoralzone findet man die meisten Thierarten: 


Spongilla lacustris. | Macrostomum hystrix. 
Hydra viridis. Dendrocoelum lacteum. 
Cordylophora lacustris. Planaria ulvae. 
Vortex balticus. B torva, 
Prostomum sp. R lugubris. 
Mesostomum sp. : nigra. 


Stenostomum leucops. ; Rothii. 
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Polycelis sp. Gammarus pulex. 
Tetrastemma obscurum. | Orchestia littorea. 
Enchelidium marinum. | Idotea entomon. 


Nereis Dumerilii. a tricuspidata. 
R diversicolor. Asellus aquaticus. 
Nais proboscidea. Jaera marina. 
„ elinguis Mysis vulgaris. 
Aeolosoma quaternarium. „  flexuosa. 
ö decorum. „ relicta. 
Tubifex rivulorum. Cypris pusilla. 


” 


Bode sp. 
Unio pictorum. 


umbelliferum. | ornata. 
Saenuris longicauda. | 
| 


Clepsine paludosa, 


’ sexoculata. Cyclas calyculata 

s bioculata. Littorina rudis. 
Nephelis vulgaris. Neritina fluviatilis. 
Alle Rotatorien. Limnaea stagnalis. 
Chaetonotus larus. ® ovata. 
Membranipora pilosa. s vulgaris, 
Balanus improvisus, e baltica. 
Corophium longicorne, R succinea. 
Amphithoe Rathkei. e palustris. 
Gammarus locusta. Bithynia tentaculata. 


In Summa 89 Arten, darunter 21 Seeformen (gesperrt 
gedruckt), die übrigen Süsswasserthiere, hierzu kommen 
noch eine Anzahl Insekten, deren Larven in. der Litoral- 
zone häufig zu treffen sind, von denen einige sogar noch 
in die zweite Zone eintreten. 


In der zweiten Zone leben: e 
Campanularia flexuosa, | Tetrastemma obscurum. 
T Dendrocoelum lacteum. | Oncholaimus vulgaris. 


Monohystera velox, 
Spilophora setosa, 
Polynoe cirrata. 

Nereis diversicolor. 
Halicryptus spinulosus. 
Gastrochaeta ciliata. 
Membranipora pilosa. 
Balanus improvisus. 


‘Corophium longtcorne, 


Pontoporeia femorata. 
Calliope laeviusculus. 
Gammarus locusta. 

t Gammarus cancelloides. 
T - pulex. 
Orchestia littorea, 


Idotea entomon. 
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Idotea tricuspidata. 
T Asellus aquaticus. 
Jaera marina. 
Cuma Rathkei, 
Mysis vulgaris. 

„  flexuosa, 

n 
T Mysis relicta, 
Crangon vulgaris. 
t Argulus foliaceus. 
Mytilus edulis. 
Cardium edule, 
Tellina baltica. 
f Cyclas corneus. 
Hydrobia baltica. 
T Neritina fluviatilis. 


In Summa 36 Arten, davon 8 Süsswasserformen (f), 
die übrigen Seethiere; aus der ersten Zone reichen in die 
zweite noch 16 Arten (cursiv gedruckt) hinein und unter 
diesen sind 7 Süsswasserformen (f). 


In der dritten Zone (6—10 Fdn.) leben: 


Campanularia flexuosa. 
T Dendrocoelum lacteum. 
Spio seticornis. 
Polynoe cırrata, 

Nereis diversicolor. 
Halieryptus spinulosus. 
Membrantipora pilosa. 
Bathyporeia pilosa. 
Pontoporeia femorata. 
Calliope laeviusculus, 


Gammarus locusta. 


I 


Idotea entomon. 


pulex. 


„ tricuspidata. 
Jaera marina. 
Cuma Rathkei. 
Mysis vulgaris. 

n„  flexuosa. 
Crangon vulgaris. 


Myulus edulis 
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Cardium edule, 


Mya arenaria. 


tT Neritina fluvtatidhs. 
Hydrobia balııca. 


In Summa nur 24 Arten, darunter drei Süsswasser- 
formen (f), welche wie 17 andre (cursiv gedruckt) schon 
in der vorhergehenden Schicht zu finden sind; nur 3 Arten 


treten also in dieser Zone zum ersten Mal auf. 
Am Grunde in Tiefen über 10 Fdn. leben: 


f Dendrocoehum lacteum (15 F.) 
Polynoe cirrata (50 Fdn.) 
Nereis diversicolor (13 Fän.) 
Halieryptus spinulosus (12 F.) 
Hembranipora pilosa (30 F.) 
Bathyporeia pilosa (15 F.) 
Pontoporeia femorata (60 F.) 
- furcigera (60 F.) 
Calliope laeviusculus (20 F.) 


Idotea entomon (60 Fdn.) 

„  tricuspidata (11 Fdn.) 
Jaera marina (12 Fdn.) 
Cuma Rathkei (60 Fdn.) 
Mysis vulgaris (23 Fdn.) 
Crangon vulgaris (20 Fdn.) 
Mytilus edulis (22 Fdn.) 
Cardium edule (20 F'dn.) 
Tellina baltica (2'7 Fdn.) 





Gammarus locusta (15 F.) 


T ” 


Im Ganzen 22 Arten, davon 3 Süsswasserformen und 
nur eine einzige, welche in dieser Zone .allein lebt; alle 
anderen sind schon in der früheren Schicht aufgetreten; 
einige Arten findet man in allen Zonen, so Dendrocoelum 
lacteum, Nereis diversicolor, Membranipora pilosa, Idotea 


Hydrobia baltica (11 Fdn.) 
cancelloides (12 F.) T Neritina fluviatilis (15 F,) 


entomon, Idotea tricuspidata, Jaera marina, Mysis vulgaris, 
Neritina fluviatilis; nur wenige Arten gehen über 30 Fdn. 
hinaus: Polynoe cirrata, Pontoporeia femorata, Pontoporeia 
furcigera, Idotea entomon und Cuma Rathkei. Mit Aus- 
nahme von Cuma, einen nur einmal angetroffenen Krebs, 
sind die drei anderen Kruster die gewöhnliche und einzige 
Beute über 30 Fdn. Tiefe, seltner ist Polynoe cirrata. Die 
genannten Thiere sind die einzigen Tiefenthiere des finni- 
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schen Meerbusens, die man überall (Cuma ausgenommen) 
im Schlick findet; es wird sich daher empfehlen Jie vierte 
Zone in 2 Unterabtheilungen zu zerlegen, von denen die 
obere noch eine Anzahl Würmer, Krebse und Mollusken 
enthält, die untere einen Anneliden und A Kruster beherbergt. 

Was endlich die pelagischen Arten anlangt, so 
wären folgende zu nennen: Aurelia aurita, Dias longiremis- 
D. discaudatus, Podon intermedius, Evadne Nordmanni, Lep, 
tomera pedata und ein Rotator der Gattung Anuraea; von 
diesen sind Dias discaudatus, Podon intermedius, Evadne 
Nordmanni sowie Anurea sp. am häufigsten im August an- 
zutreffen — in früheren Monaten des Jahres ist die Indi- 
viduenzahl der genannten Arten so wenig gross, dass man 
oft gar Nichts im pelagischen Auftrieb erhält; erst mit dem 
Auftreten der „Seeblüthe* (pelagische Algen, über die Eich- 
wald 1. c. des Näheren berichtet) mehren sich die Kruster. 
Aurelia aurita tritt immer erst im Herbst auf. Ein Leuchten 
des Meeres habe ich nie im finnischen Meerbusen beo- 
bachtet, doch soll dasselbe im Herbst in manchen Jahren 
auftreten. 


Vergleich zwischen der Ostseefauna und der des 
finnischen Meerbusens. 


Von verschiedenen Seiten (Baer, Saenger, Grimm, 
Ackermann) ist auf die Abnahme der Artenzahl in der 
Ostsee von West nach Ost aufmerksam gemacht worden, 
ein Factum, das wohl in erster Linie durch die Abnahme 
des Salzgehaltes bedingt wird. Diese Abnahme beginnt 
jedoch nicht erst im finnischen Meerbusen, sondern tritt 
schon im grossen Ostseebecken ein, wie dies schon andere 
Autoren hervorgehoben haben; einige Zahlen dürften dies 
am besten illustriren. ; 
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Die folgende Tabelle stützt sich auf die Funde der 
„Pommerania Expedition“ und auf meine Ausbeute. 





A rt enza hl on en im on 
en Meerbus, Süchind. "zilein, serarten. 

Spongiae. ... 7 0 1 0 1 1 
Coelenterata . . 26 4 4 3 1 1 
Echinodermata . 6 1 0 0 0 — 
Turbellaria Nem. 19 8. 13 5 8 5 
Nematodes . . . 8 ? 4 2 2 0 
Chaetognatha. . 1 0 0 0 0 — 
Polychaeta.. . . 31 7 4 4 0 _ 
Oligochaeta . . 2 0 7 0 7 7 
Hirudineae ... 3 2 5 2 3 5 
Gephyreii . . . 2 1 1 1 0 — 
Rotatoria .. . 0 0 öl 0 31 30 
Gastrotricha . . 0 0 2 0) 2 1 
Bıyozoa.... 11 2 1 1 0 0 
Cirrhipedia. . . 3 1 1 1 0 —_ 
Copepoda . .. 8 3 2 2 - 0 0 
Cladocera ... 3 1 2 2 0 0 
Amphipoda. . . 15 9 12 10 2 2 
1800008. 2.50. °9 4 4 4 0 1 
Decapoda . . . 12 6 6 5 1 1 
Östracoda .. . 0 0 2 0 2 2 
Parasiia ,; % ; \ 1 0 1 1 
Pyenogonidae . 1 0 0 0 0 — 
Laamellibranchia 23 6 8 4 4 4 
Opisthobranchia 23 2 0 0 0 0 
Prosobranchia . 20 7 10 4 6 6 
Cephalopoda . . 2 0 0 0 0 — 
LUNOalR =... 2 N) 0 0 0 — 

Summa: 237 64 121 50 71 67 


Man bemerkt in dieser Zusammenstellung beim Ver- 
gleich der Zahlen in der ersten und zweiten Rubrik den 
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ganz bedeutenden Abfall in der Artenzahl der Ostsee 
(d. i. Ostseebecken, Belte, Sund, Kattegat und Skagerrack) 
und dem Östseebecken allein; im finnischen Meerbusen 
tritt oft gegenüber dem Ostseebecken eine Steigerung ein, 
die in Summa sogar fast das Doppelte der Artenzahl im 
Ostseebecken ergiebt; doch wird diese Steigerung allein 
durch das Auftreten zahlreicher Süsswasserarten bedingt. 
Von den im Ostseebecken vorkommenden Arten büsst der 
finnische Meerbusen nur 14, das erstere dagegen gegen- 
über dem östlichen Theile 173 Arten ein, die alle als Ein- 
wanderer aus der Nordsee aufgefasst werden. Das Gleiche 
gilt auch für die meisten Arten des Ostseebeckens und die 
mit demselben- gemeinsamen des finnischen Meerbusens, ' 
Verhältuissmässig wenig Süsswasserarten trift man im 
Ostseebecken und darunter keine, die nicht auch im fin- 
nischen Meerbusen sich fände. In letzterem ist dagegen 
die Zahl der Süsswasserarten eine bedeutende. Da nun, 
wie mir von competenter Seite mitgetheilt wird, sich die 
Ansicht der Geologen, dass die Ostsee ursprünglich ein 
Südwasserbecken gewesen sei, als wahrscheinlich hinstellt, 
so sind die ursprünglich im Ostseebecken vorhanden gewe- 
senen Südwasserarten durch das Eindringen salzhaltigen 
Wassers aus der Nordsee fast alle getödtet worden, während 
sich an ihre Stelle andere Arten, Seethiere angesiedelt 
haben. Im süsseren finnischen Meerbusen blieben die Ver- 
hältnisse für zahlreiche Süsswasserarten noch günstig ge- 
nug, so dass sie neben Seethieren gedeihen konnten. Auch 
Ackermann !) sagt: „so folgt mit einiger Wahrscheinlich- 
keit, dass einmal, allerdings nur während einer, geologisch 
betrachtet, kurzen Periode, die östliche Ostsee (— Ostsee- 








1) 1. c. p. 121. 
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becken) einen Landsee darstellte, ein Umstand, der für die 
Untersuchung der baltischen Meeresfauna von Wichtigkeit 
ist.“ In Bezug auf die Herkunft der Fauna der Ostsee, 
die bekanntlich Loven aus einer Einwanderung durch eine 
zwischen weissem Meere und finnischen Meerbusen vor- 
handen gewesene Wasserstrasse ableitet, glaubt Acker- 
mann (l. c. p, 393), dass zu gleicher Zeit eine Einwanderung 
von Westen her durch einen ehemaligen Meereskanal, der 
aus dem Eismeer zwischen mittlerem und südlichem Schweden 
in die Ostsee führte, stattgefunden habe. 

So lange jedoch die Geologen nicht über die Verhält- 
nisse der früheren Ostsee einig sind, so lange diese oder 
jene Verbindung zwischen der Ostsee und einem benach- 
barten Meere von dem Einen als wahrscheinlich, von dem 
Anderen als unwahrscheinlich hingestellt wird, bleiben alle 
Versuche die heutige Ostseefauna irgend woher ableiten 
zu wollen, mehr oder weniger glückliche Hypothesen, deren 
Richtigkeit jedoch nur der Geologe statuiren kann. 

Bei der Existenz zahlreicher Süsswasserthiere im fin- 
nischen Meerbusen dürfte sich auf dem Wege des Experi- 
ments entscheiden lassen, welche Süsswasserarten sich rasch, 
welche nur langsam und welche gar nicht sich dem Leben 
in dünnen Salzlösungen anpassen; lange nicht alle Süss- 
wasserthiere der umgebenden Länder findet man in der 
Ostsee oder vielleicht nur in stark ausgesüssten Buchten 
derselben. Ich habe mir 4 verschieden concentrirte Lö- 
sungen des käuflichen Seesalzes in Wasser gemacht und 
zwar 0,2°/o; 0,4; 0,5 und 0,u°/u und ziemlich die gleichen 
Süsswasserarten eingesetzt; dabei zeigte sich eine verschie- 
dene Resistenzfähigkeit der Arten gegen die Salzlösung. 
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0,2 %o 0,4 °/o 0,5 % 0,6 °/o 
Asellus aquaticus .. . lebt. lebt. lebt. nach 2 Ten. todt, 
Bendrocoelum lacteum u ss — lebt, 
1 tOrVa: u . n » lebt. io 
jlepsine Sp. . « . . . . nach 2 Tgn. todt. todt nach 2 Tgn. todt nach 1 Tage. —_ 
'yclas corneus .„. . . stets geschlossen. stetg geschlossen, , _ abgestorben. 
umbrieulus veriegatus einzelne abgest. die meisten abgest, alle abgestorben, nach 2 Tgn. todt, 
aphnis sp. . .». ... nach 3 Tgn todt, nach 1 Tage todt. nach 1 Tage todt. nach 6 Stdn. todt, 
lanorbis marginatus . — nach 2 Tgn. todt. — — 
nio pietorum. .... = — nach 12 Stdn. todt, — 
ydrachna. ......» _ lebt, nach 4 Tgn. todt. lebt, 
ephelis sp. . ... . - _ — lebt.  — 


In dieser Tabelle habe ich den Stand der Versuche 
am 5. Tage notirt, die Versuche wurden noch längere Zeit 
fortgesetzt, aber es dürfte dann bei dem Mangel an ge- 
eigneter Nahrung schwer sein zu entscheiden, ob der Tod 
eines Exemplares auf Nahrungsmangel oder auf den Auf- 
enthalt in einem veränderten Medium zu setzen ist. Ich 
beabsichtige, diese Versuche noch einmal aufzunehmen, 
über eine grössere Anzahl von Arten auszudehnen und länger 
fortzusetzen, wozu mir aber erst jetzt im zoologischen 
Museum die nöthigen Hülfsmittel gegeben sind. Diese 
Versuche zeigen jedoch jetzt schon, dass wir z. B, Arten 
von Daphnia im westlichen Theile des finnischen Meer- 
busens nicht voraussetzen dürfen, da diese Thiere nicht 
einmal 0,2 °/o Salz aushalten; sehr resistent erweisen sich 
Dendrocoelum lacteum und Planaria torva, die auch beide 
im entsprechenden Theil der Ostsee vorkommen. 

Es bleibt noch kurz die Verkümmerung der 
Individuen nach Osten hin zu besprechen, ein Punkt, 
den etwas ausführlicher Saenger in Betracht zieht, der 
einzelne Arten in Bezug auf ihre Grösse, welche sie im 
Meere resp. Nordsee und in der Ostsee erreichen, ver- 
gleicht; die Differenzen sind unter Umständen recht be- 
deutende: 
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Nordsee. Ostsee. 
Littorina littorea . . 15 Linien. 5 Linien. 
Buccinum undatum . 4 Zoll. 1 Zoll. 
nr reticulatum 13 Linien. 8 Linien. 


Cardium rusticum ... 19 L.h.,22 L.br. 6 L. hoch, 8 L. breit, 
Tolms-sohgäulsx.. 11.4355 85. = 10. 5 
Mya arenaria ....22,7L.h,AZ.br. 12,8L.h,22.5L.br. 


Capitella capitata, ein Annelide, hat an Grönlands 
Küsten die Grösse eines Regenwurms, bei den Hebriden 
wird er 1 Decimeter gross, an der belgischen Küste 27 
bis 48 Linien, im Sund 5—12 Linien und in der Kieler 
Bucht 3—7 Linien lang, 

Im finnischen Meerbusen nimmt die Verkümmerung 
der Individuen bei manchen Arten noch weiter zu: Mytilus 
edulis ist an der Küste des ehemaligen russ. Nordamerikas 
bis 9 Zoll (23 Cm.) lang, im Mittelmeer 5—6 Zoll. 

Kiel. Reval. 
Mytilus edulis 110 Mm. 27 Mm. 
Cardium edule 44 Mm, |., 36 Mm. h. 22 Mm, lang, 19 Mm. hoch 
Tellina baltica 23 Mm. l., 17 Mm. h. 17 Mm. lang, 14 Mm. hoch 
Mya arenaria 100 Mm. |1., 60 Mm.h. 55 —77 Mm.]., bis 40 Mm.h. 

Dabei nimmt die Schalendicke ab, obgleich alle Analysen 
des Wassers des östlichen Theiles der Ostsee einen grösseren 
Gehalt an Kalksalzen constatiren, als westlich resp, im 
offenen Meere. Die Ursache hierfür so wie für die Grössen- 
abnahme ist nun nicht in diesem oder jenem Faktor allein 
zu suchen, sondern in der Summe aller gegen früher bedeutend 
veränderten und nun veränderlich gewordener Faktoren. 


Da sich meine Untersuchungen zu wenig weit nach 
Osten erstrecken, muss ich davon absehen, die räumliche 
Verbreitung der gefundenen Thiere zu erörtern. 











Erläuterungen zur Karte. 
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Auf folgender Karte (Kopie einer Seekarte) konnten nur 
die hauptsächlichsten meiner Fahrten eingetragen werden, so wie 
nur ein Theil der Punkte, an denen gemessen und zedredgt 
wurde, um bei dem gewählten Massstabe und der Nothwendigkeit 
der Beschränkung auf eine Farbe die Deutlichkeit nicht zu be- 
einträchtigen; mit Hilfe des beigegebenen Massstabes wird es 
leicht sein, andere Punkte zu bestimmen. Die schwarzen Linien 
deuten die Kurse an, die kleinen Pfeile in denselben die Rich- 
tung der Fahrt, deren Datum in zwei Zahlen (Tag und Monat) 
beigeschrieben sind. Die Stationen sind durch kleine Kreise be- 
zeichnet; die neben diesen stehenden kleineren Zahlen zeigen 
Stunde und Minute der Beobachtung am Vor- resp. Nachmittag 
des Datums der Fahrt an, die grösseren Zahlen die Tiefe in 
englischen Faden an diesem Punkte. 

Das kleine Kärtchen vom Moonsund musste olıne Fahrten- 
linien bleiben. 
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Die rhabdocnelıden ‚nrellrn Livlans 


Prof. Dr. M. Braun 


(Dorpat. Zool. Museum). 


(Mi 4 Tafeln.) 





‚Man braucht, wie es scheint, wo man will, 
nur zuzugreifen und ist der Ausbeute sicher“ 
so schreibt 1852 Oskar Schmidt in „Neue Rhabdocoelen 
aus dem nordischen und dem adriatischen Meere!) in Bezug 
auf die Häufigkeit der Rhabdocoeliden und die Leichtigkeit 
neue Formen aufzufinden. Und heut — nach mehr als 
dreissig Jahren ist es in dieser Hinsicht nicht schwieriger 
geworden, trotzdem die Forschung nicht geruht hat; selbst 
nach dem Erscheinen von Graffs klassischer Monographie ?) 
mit welcher eine neue Periode in der Turbellarienkenntniss 
beginnt und in welcher eine grosse Zahl neuer Arten 
mustergiltig beschrieben werden, haben sich die Verhält- 
nisse, wie die folgenden Blätter zeigen werden, nicht 
wesentlich geändert. Freilich handelt es sich hier um die 
Rhabdocoeliden eines Landes, dessen Fauna überhaupt, ab- 
gesehen von einigen Insektenordnungen, den Wirbelthieren 
und Mollusken, leider noch sehr wenig erforscht ist, das 
jedoch bei dem grossen Reichthum an stehenden und 
fliessenden Gewässern verschiedener Art und Beschaffenheit 
von vorn herein eine reich entwickelte Süsswasserfauna 


1) Sitzb. d. mathem. naturw. Cl. IX. Bd. III. Hft. pg. 491. 
2) L. v. Graff: Monographie der Turbellarien. I. Rhabdocoelida mit 
Atlas von 20 Taf. Fol. Lpzg. 1882, 
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erwarten lässt. Trotzdem war ich freudig von der grossen 
Anzahl neuer Rhabdocoeliden überrascht, die mir gleich 
beim Beginn meiner Untersuchungen im Sommer 1881 
entgegentrat. Seitdem habe ich diese interessante Thier- 
gruppe weiter verfolgt, so viel überhaupt Zeit hierzu zu 
erübrigen war. Ich glaube jedoch nicht, die Rhadocoeliden 
mit dem Nachfolgenden erschöpft zu haben, weil meine 
Excursionen sich nur auf die nächste Umgebung Dorpats 
beschränken; ein darüber hinaus verbieten die mangelhaf- 
ten Communikationsmittel resp. der mit Benutzung dieser 
nothwendig verbundene, nicht unbeträchtliche Zeitverlust 
— desto mehr tritt jener oben erwähnte Reichthum hervor. 

Am ergiebigsten erwiesen sich mir eine Anzahl klei- 
ner Tümpel und Gräben, welche ihr Wasser von dem 
schmelzenden Schnee und dem Frühjahrsregen erhalten, 
im Sommer jedoch bald austrocknen; das gleiche gilt ‚von 
Tümpeln, welche nach der Frühjahrsüberschwemmung des 
Embach in der Niederung, der sogenannten „Lucht“ nach- 
bleiben und in der Regel im Juni oder Juli eintrocknen; 
weniger reich sind kleine Buchten des Embach resp. der 
Fluss selbst und einige grössere und kleinere Seen und 
Teiche mit konstantem Wasser, die ich untersuchen konnte; 
doch habe ich vergeblich nach Turbellarien noch in kei- 
nem Gewässer gesucht, selbst die Flachsweichen, in denen 
das thierische Leben durch den macerirenden Flachs stark 
beeinflusst wird, bot mir Ausbeute. 

Die günstigste Zeit für Rhabdocoeliden ist der Mai 
a. St., mit Anfang Juni sind viele Arten gar nicht mehr 
aufzufinden, selbst wenn die Fundorte noeh genügend Was- 
ser enthalten; es scheint, dass die starke Durchwärmung 
der in der Regel sehr flachen Gewässer einen ungünstigen 
Einfluss ausübt, sei es, dass die erhöhte Temperatur als 
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solche wirkt oder durch die in Folge der Wärme eintre- 
tende Verminderung des Sauerstofis im Wasser das Leben 
der Rhabdocoelen beeinträchtigt wird oder dass endlich die 
beschleunigte Zersetzung vegetabilischer Stoffe für viele 
Arten den Tod bringt. Was auch die Ursache sein mag, 
jedenfalls sind viele Arten sehr kurzlebig und selbst we- 
nige Tage nach ihrem Auftreten in einem Tümpel nicht 
wieder von ebenda zu erhalten. 

Um mir lebende Rhabdocoeliden zu verschaffen, wurde 
mit einem gewöhnlichen Netz (feinmaschiger Canevas) das 
betreffende Gewässer durchfischt, Pflanzen abgestreift, vom 
Boden eine kleine Quantität heraufgeholt, das Ganze im 
Wasser nach dem Museum gebracht und dort in flache 
Gilasschalen ausgegossen; nach wenigen Stunden bemerkt 
man dann die Rhabdocoeliden entweder im Wasser schwe- 
bend oder an der Grenzschicht zwischen Wasser und 
Luft schwimmend oder am Glase kriechend oder endlich 
am Boden, zwischen Blättern, Pflanzentrümmern und dergl. 
sich bewegend. Die Thiere wurden dann mit einem klei- 
nen Löffelchen aus den Glasschalen herausgefischt und be- 
hufs weiterer Untersuchung in kleine Glasdosen mit Was- 
serpflanzen gebracht, wo sie sich unter Umständen Wochen- 
lang halten lassen. So viel als möglich wurde nun an 
frischen Thieren untersucht und namentlich dem Geschlechts- 
apparat die nothwen!ige Aufmerksamkeit geschenkt; leider 
sind nur wenige Arten so durchscheinend, dass sie mit 
mittelstarken Vergrösserungen betrachtet werden können 
oder es sind nicht alle Theile der Geschlechtsorgane gleich 
gut entwickelt, so dass grade dieser Theil der Untersuchung 
der schwierigste und Zeitraubendste ist und doch nicht 
immer zum Ziele führt — eine Erfahrung, die ja Jeder 


an Turbellarien gemacht hat. 
1? 
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In manchen Fällen gelingt es leicht, 'Totalpräparate 
von Rhabdocoelen anzufertigen, die Alles nothwendige er- 
kennen lassen; bei gelindem Deckglasdruck lasse ich zu 
dem Wasser, in welchem sich das zu conservirende Thier 
befindet, eine Mischung von 3 Theilen Lang’scher Flüssig- 
keit!) (mittlerer Concentration) und einem Theil 1°%/o Os- 
miums@ure hinzufliessen, die sehr rasch tödtet, namentlich 
wenn man, wie ich es neuerdings thue, diese Mischung 
vor dem Gebrauch in einem Reagensglas erwärmt. Sobald 
das Thier undurchsichtig ist, die Gewebe also geronnen 
sind, wird die überschüssige Flüssigkeit mit Hülfe von 
Löschpapier abgetupft und 45 °/o-iger Alkohol unter das 
Deckglas zugefügt; dieser wird nun im Verlauf weniger 
Minuten einige Mal erneuert und dann durch 70 °, Alkohol 
ersetzt. Jetzt kann man das Deckglas vorsichtig abheben, 
es bleibt das Thier in der Regel am Deckglas oder am 
Objektträger hängen und wird mit 96 °/, Alkohol behan- 
delt. Nach wenigen Minuten tupfe ich den überschüssigen 
Alkohol vom Objektträger und füge 1—2 Tropfen Alaun- 
carmin hinzu resp. ich lege das Deckgläschen in ein Uhr- 
schälchen mit Alauncarmin. Zwei bis drei Minuten ge- 
nügen zur Färbung, es wird mit Wasser abgespült und 
darauf mit allmählich zu concentrirendem Alkohol behan- 
delt, bis man das Präparat durch Nelkenöl, Creosot oder 
sonst ein beliebtes Mittel aufhellen und in Canadabalsam 
einschliesen kann; die ganze Procedur dauert kaum 15 
Minuten und liefert in vieler Beziehung hübsche Demon- 
strationspräparate, Die Osmiumsäure bräunt die sonst in 
Balsam ganz hell werdenden Tropfen der Dotterstöcke 
resp. Keimdotterstöcke und hebt diese dadurch schärfer 


1) Zool. Anzeiger I. pg. 17. 
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von der Umgebung ab, während durch Alauncarmin die 
kernreichen Theile des Geschlechtsapparates — Hoden, 
Ovarien und sonstige Drüsen intensiv gefärbt werden, wo- 
gegen die mit Sperma gefüllten Blasen sich schwächer 
färben. Leider kann man diese Methode auch nur auf 
solche Arten anwenden, die sich komprimiren lassen, ohne 
zu bersten. In anderen Fällen bleibt, da Zupfpräparate 
nach meiner Erfahrung noch weniger zum Ziele führen, 
nur die Härtung der Thiere und die Zerlegung derselben 
in Schnittreihen übrig, 

Die Härtung der Rhabdocoelen macht, wenigstens 
was Süsswasserformen anlangt, kaum Schwierigkeiten; An- 
fangs benutzte ich neben der Lang’schen Flüssigkeit auch 
noch Chromsäure oder Pikrinschwefelsäure oder Müller’sche 
Flüssigkeit oder Osmiumsäure, erkannte jedoch bald die 
grossen Vorzüge grade des von Lang zuerst angewendeten 
Quecksilberchlorids bei der Behandlung der Turbellarien; 
seit einem Jahre etwa erwärme ich die von Lang angege- 
bene Mischung bis zum Kochen und übergiesse damit die 
in einem Uhrschälchen schwimmenden oher kriechenden 
Rhabdocoelen; der Tod tritt so momentan ein, dass eine 
Kontraktion kaum vorkommt, selbst Mesostomum rostratum 
konnte mit ausgestrecktem Vorderende konservirt werden, 
auch die obige Mischung von Lang’scher Flüssigkeit und 
1 °/, Osmiumsäure verwandte ich in gleicher Weise, wo es 
mir darauf ankam, die Dotterstöcke besonders hervortreten 
zu lassen. Nach etwa 5 Minuten wird die Flüssigkeit aus 
dem Uhrschälchen mit einer Pipette abgehoben, man spült 
mit Wasser ab und behandelt mit allmählich zu concentri- 
rendem Alkohol in der gewöhnlichen Weise, Schon nach 
2 Tagen können die Objecte gefärbt und in eine Masse 
eingebettet werden, wozu ich noch immer Paraffın mit 
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etwas Rindstalg gemengt benutze; das so hoch gepriesene 
Celloidin ist sehr umständlich zu handhaben, kostet viel 
Alkohol und lässt sich nicht dünn genug schneiden. Zum 
Schneiden benutzte ich das jetzt so viel in Gebrauch 
gekommene Thoma’sche Mikrotom, dessen Construktion 
so vielfache Vortheile gegenüber den älteren Mikrotomen 
von Leyser oder Long bietet, dass das Schneiden — fast 
könnte man sagen — ein Vergnügen ist. Das Rollen der 
Schnitte vermeidet man einfach durch Querstellung des 
Messers und wenn man zu der gewöhnlichen Paraffin- 
mischung etwa !/. des in der chirurgischen Technik be- 
nutzten, schwer schmelzbaren Paraffins hinzufügt und den 
Paraffinblock regelmässig zuschneidet, erhält man leicht 
die Spee’schen Bandenschnitte!), die eine noch weitere 
Zeitersparniss ermöglichen. 

Auf Grund der durch diese Methoden gewonnenen 
Beobachtungen erfolgt nun die Beschreibung der in der 
Umgebung Dorpats vorkommenden Rhabdocoeliden, wobei 
ich in der Anordnung dem System Graff’s folge. 

Es sei mir gestattet auch an dieser Stelle 
denjenigen Herren, welche meine Excursionen 
unterstützten und dadurch zu dem Resultat die- 
ser Arbeit beitrugen, meinen verbindlichsten 
Dank zu sagen; besonders bin ich verpflichtet 
den Herren: v. Essen-Caster, v. Oettingen-Luden- 
hof, v. Middendorff-Hellenorm, v. Samson-Rauge 
und A. v. Hofmann in Dorpat. 








1) Zeitschrift f, wiss. Mikroskopie Il. 
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Subordo: Rhabdocoelida Graff. 
A. Tribus Acoela. 


Nach den bisherigen Erfahrungen kommt keine Acoele 
im süssen Wasser vor, was ich nur bestätigen kann. 


B. Tribus Rhabdocoela. 
1 Fam. Macrostomida v. Ben. 


„Whabdocoela mit zwei Geschlechtsöffnungen, die weib- 
liche vor der männlichen gelegen, mit Ovarien, aber ohne 
weibliche Hülfsapparate, mit Pharynx simplex.“ 


I. Genus Macrostoma Ed. v. Ben. 


„Macrostomiden ohne Otolithen, mit doppelten Ovarien und 
compacten Hoden, Mund bauchständig hinter dem Gehirn.“ 


I. Macrostoma hystrix Oerst. 

Der ausführlichen Beschreibung Graff’s habe ich Nichts 
binzuzufügen, ausser etwa, dass die Zahl der Stäbchen indi- 
viduell variirt; man findet Exemplare, oft an demselben Fund- 
ort, deren Haut von Stäbchen und Stäbchenpacketen strotzt, 
während bei anderen die Haut fast frei von denselben ist; die 
Form des platten Schwanzes ist ebenfalls variabel, bald er- 
scheint derselbe hinten abgestutzt, bald ist er mehr bogig oder 
in eine kleine Spitze ausgezogen. Auch die Gestalt des Penis 
wechselt nicht unbeträchtlich, wie das auch Graff angiebt. 

Diese Art ist bei uns nicht selten, wenn ich auch nie sehr 
viel Exemplare in einem Gewässer antraf; sie liegt mir vor 
aus den Ueberschwemmungstümpelu des Embach unterhalb 
Dorpat (Mai 1881 und 85), aus verschiedenen Gräben mit Moor- 
grund bei Techelfer (Mai 1885) und aus dem Elwabach bei 
Hellenorm (Juni 1881), 
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Wir kennen Macr. hystrix aus Norwegen, Dänemark, 
Ostsee (Greifswald), Deutschland, Holland, Frankreich, Schweiz, 
Oesterreich, Russland (Moskau) und aus Nord-Amerike !). 


2. Macrostoma viride E. v. Ben. 


Ich glaube diese Art, die sich namentlich durch ihren S- 
förınigen, jedoch spiraligen Penis von der vorhergehenden un- 
terscheidet, im Peipus gefunden zu haben; meine Exemplare 
sind noch nicht ganz geschlechtsreif, indem die Keimdotter- 
stöcke wenig entwickelt sind, daher ihre geringere Grösse 
(1,5 mm. gegenüber 2 mm. bei v. Beneden ?); die Farbe ist 
weiss, der Darm schimmert bald bräunlich, bald grüulich durch 
und ist durch tiefe seitliche Einschnitte vor dem nach meinen 
Beobachtungen in der Regel graden Darm von M. hystrix aus- 
gezeichnet. Wichtig ist die Form des Penis, derselbe stellt 
ein S-förmiges, sich zuspitzendes Rohr vor, dessen Biegungen 
nicht in einer Ebene liegen. Den um denselben befindlichen 
muskulösen Sack konnte ich nicht deutlich wahrnehmen. Am 
hintern Körperende, welches etwas mehr Stäbchenpackete ent- 
hält als der übrige Körper, treten kleine, fadenförmige, an der 
Spitze abgerundete Papillen aus dem Epithel hervor, um bald 
wieder eingezogen zu werden — jedenfalls Apparate, welche 
das Anheften des Schwanzes an fremde Gegenstände erinöglichen. 

Mehrere Exemplare zwischen Pflanzentrümmern aus dem 
Peipus 2 Fdn. Tiefe in der Nähe der Embachmündung am 15. 
(27.) VI. 1685; diese Art ist noch bekannt aus Löwen (v. Bene- 
den ]. c.) München und Aschaffenburg (Graff: Monogr, pg. 244), 


3. Macrostoma orthostylum n. sp. 
(Taf. II. Fig. 1.) 
Im Habitus M. hystrix ähnlich, doch breiter als diese Art; 
Farbe weisslich, oder gelblich; 2 schwarze Augen von der ge- 
wöhnlichen Beschaffenheit; in der Haut zahlreiche Stäbchen- 


1) Sillimann W. A. Beobacht. über d. Süsswasserturb. Nordamerikas. 
Zeitsch. f. wiss. Zool. Bd. 41. 1885. pg. 48 -78. 

2) Etude zool. et anatom. du genre Macrostomum et description de 
deux especes nouvelles in: Bull, de l’Acad. roy. des sc. de Belgique. 2 ser. 
t. XXX. Brux. 1870. pg. 117. 
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packete, welche im platten Schwanz am dichtesteu stehen. Die 
Geschlechtsdrüsen bieten keine Besonderheiten, ausser dass in 
jedem Keimdotterstock immer nur 1 Ei der Reife nahe stehend 
getroffen wurde. Der Penis stellt ein fast grades, sich zuspit- 
zendes Rohr dar, welches die Oeffnung an der Spitze trägt 
(cf. Fig. 1. Taf. IL); hierdurch unterscheidet er sich wesent- 
lich von dem entsprechenden Gebilde bei M. hystrix, wo das 
Begattungsorgan stets hakenförmig gekrümmt ist und die Oefl- 
nung vor dem freien Ende trägt, während bei M. viride der 
Penis eine S-förmige Gestalt hat. 

Ich fand mehrere Exemplare dieser Art zwischen Pflan- 
zentrümmern und Algen, welche aus dem Peipus stammten, 
(27./15. VI. 1885) in Gesellschaft von M. viride E. v. Ben. 


oo. Fam. Microstomida. 0. Schm. 


„Bhabdocoela mit geschlechtlicher und zugleich unge- 
schlechtlicher Fortpflanzung, mit (wahrscheinlich stets) ein- 
fachen Övarien, aber ohne weibliche Hilfsapparate, mit 
Pharynx simplex.“ 


Id. Genus Microstoma O. Schm. 


„Getrennt geschlechtlichh Hoden kompakt, Körper gleich- 
mässıg bewimpert, mit Wimpergrübchen und einem vorderen pr.ae- 
oesophagealen Darmblindsack.“ 

Die hier vorkommenden Vertreter dieses Genus habe ich 
schliesslich als zu einer Art gehörig erkannt und zwar zu 


4. Microstoma lineare Oerst. 


Die Zweifel, ob ich es mit einer oder mehreren Arten zu 
thun habe, beruhten auf der verschiedenen Färbung, der varii- 
renden Dicke und dem Vorhandensein oder Fehlen eines 
schwanzartigen Anhangs, so dass das Hinterende bald abge- 
rundet, bald in eine verschieden lange Spitze ausgezogen er- 
schien. Am häufigsten sind hier schmutzig gelbbraune Exem- 
plare, doch kommen auch graue oder gelbliche vor; solitäre 
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und geschlechtsreife Thiere habe ich am 12. (24.) September 
gesehen, die in Knospung befindlichen in der Regel zu 4 oder 
8 Theilstücken, einmal zu 18 (!), welche Anzahl durch vor- 
auseilende Theilung der beiden hintersten Stücke entstanden war. 
Die Resultate der histologischen Untersuchung über die Vorgänge 
bei der Knospung sollen an anderem Orte mitgetheilt werden. 

Ich habe die Art von Wasserpflanzen im Embach abge- 
streift und sie sehr häufig aus den Pflanzentrüämmern des Pei- 
pus erhalten. Sie ist verbreitet über Schottland, Dänemark, 
Deutschland, Holland, Frankreich, Schweiz, Oesterreich, Un- 
garn, Russland (Moskau) und Nordamerika. 


IE. Genus Stenostoma O. Schm. 


„Microstomiden mit getrennten Geschlechtern, und compacten 
Hoden, Körper gleichmässig bewimpert, mit Wimpergrübchen, 
ohne »praeoesophagealen Darmblindsack.“ 


5. Stenostoma ieucops O. Schm. 
(Taf. II. Fig. 2.) 

Diese über Europa weit verbreitete und auch in N.-Ame- 
rika vorkommende Art ist in der Umgebung Dorpats ebenfalls 
häufig und fast zu jeder Jahreszeit zu finden; der beste Fund- 
ort ist der Teich des Botanischen Gartens so wie der Malz- 
mühlenteich in Dorpat, von wo man nur Conferven nach 
Haus bringen und in einem Gefäss mit Wasser ausbreiten 
darf, um sicher einige Exemplare zu erhalten. Schon im Fe- 
bruar d. J. bekam ich die ersten aus dem botanischen Garten; 
geschlechtsreife sowie solitaire Individuen habe ich nie getroffen. 
In kleinen Glasdosen mit wenig Algen gedeihen sie gut und 
lassen sich wochenlang halten. Dieselbe Art traf ich auch im 
Juni 1885 in einem kleinen Wiesentümpel bei Rauge. 


6. Stenostoma unicolor O. Schm. (?) 
(Taf. II. Fig. 3.) 
Die Abbildung welche O. Schmidt’) von dieser Art giebt, 
ist eine ziemlich ungenügende; so weit ich sehe ist eine zweite 


- 1) Die rhbabdocoelen Strudelwürmer des süssen Wassers. Jena 1848. 
Taf. VI. Fig. 19. 
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Abbildung erst neuerdings von Vejdovsky') gegeben worden, 
welche viel genauer ist; mit beiden Figuren stimmt das von 
mir gefundene Thier nicht ganz überein: ich unterscheide einen 
wohl abgesetzten Kopftheil, der durch einen kurzen Hals mit 
dem Körper verbunden ist, was mit Vejdovsky übereinstimmt, 
doch liegt da die halsartige Einschnürung in der Höhe des 
rundlichen Mundes, hier vor dem quer gezogenen, breiten 
Mund. Der Pharynx hat bei Vejdovsky eine zellige Struktur, 
während ich an dem nach aussen wimpernden Organ deutliche 
Ringsfasern erkennen kann; zwei kleine „schüsselförmige Or- 
gane“*, die ich als Bläschen sehe, liessen sich hinter je einem 
Zellhaufen erkennen, der wohl zu den Wimpergrübchen ge- 
hört. Die von Vejdovsky gezeichneten Vagusgenglien sind 
wohl als einzellige in den Darm mündende Drüsen zu deuten; 
sie sind mir entgangen. Wie man aus der Abbildung sieht, 
befindet sich das Exemplar bereits in der Knospung, denn 
der rundliche Körper, der in der Mittellinie der Bauchseite 
nach aussen mündet, kann Nichts anderes sein, als der Pha- 
ryux des zweiten Thieres und die auf gleicher Höhe liegenden 
seitlichen Hauttaschen sind die Anlagen der Wimpergruben. 
Die Theilungsebene geht also auch bier wie bei Microstoma 
nicht durch die Mitte des Thieres, sondern zerlegt dasselbe 
in ein grösseres vorderes und ein kleineres hinteres Theilstück. 
Weiterhin bemerkt man, dass die Anlage der Wimpergrübchen 
der des Pharynx vorangeht, was bei allen von mir unter- 
suchten Exemplaren der Fall war. 

Fundort: Ueberschwemmungstümpel des Embach unter- 
halb Dorpat im Mai. 

Verbreitung: Moskau, Deutschland, ÖOestereich und 
Schweiz. 


7. Stenostoma Middendorffli n. sp.. 
(Taf. Il. Fig. 4.) 


Länge 3 mm., Farbe gelblichgrau; Körper drehrund, lang- 
gestreckt, ganz bewimpert, vorn mit einem rüsselartigen An- 


1) Tbier. Organismen der Brunuenwässer Prags 188%, Taf. V. Fig. 1, 
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hang versehen, zu dessen Seiten die langgestreckten Wimper- 
gruben liegen. Hinter diesen finden sich vier ‚‚schüsselförmige 
Organe‘‘ und weiter in der Mittellinie die grosse eigenthümlich 
gestaltete Mundöffnung an welche sich ein schlauchförmiger 
Pharynx anschliesst. Die Excretionsorgane habe ich frisch nicht 
erkannt, nur Spuren davon auf Schnitten gesehen. Alle Exem- 
plare befanden sich in der Knospung, auch hier treten die 
Wimpergruben vor dem Pharynx resp. der Mundöffnung auf, 
was bei einigen Exemplaren so weit geht, dass z. B. zwischen 
der alten Mundöffnung des vordren Individuums und dem neuen 
des hinteren, abgesehen von dem zu letzterem gehörigen Wim- 
pergruben, zwei — in einigen Fällen selbst drei Paar Gruben 
vorhanden waren, ohne dass sich eine Spur einer Pharynx- 
anlage nachweisen liess. Solitaire oder geschlechtsreife Indi- 
viduen haben mir nicht vorgelegen. 

Die Art findet sich ziemlich selten in einem See im Sam- 
hofschen Walde, etwa 40 Werst südöstlich von Dorpat, wo ich 
sie Mitte Juli 1881 antraf; ganz ähnlich gestaltete Thiere, nur 
dass der Rüssel etwas länger war und am hintren Körperende 
ein kleiner schwanzartiger Anhang sich befand, erbeutete ich 
“auch zur selben Zeit im „Jungfernteich‘‘ bei Heiligensee, einem 
sehr flachen, durch seinen Reichthum an Wasserpflanzen aus- 
gezeichneten kleinen See, welcher gewiss auch an anderen 
Thieren reiche Ausbeute liefern wird. Die angegebenen Unter- 
schiede scheinen zu geringfügig, um darauf hin eine besondere 
Art zu eruiren. Ich benenne dieselbe nach dem Besitzer von 
Hellenorm und Samhof, Herrn Ernst von Middendorff, dem 
Sobne des auch in Zoologenkreisen hochgeschätzten Reisenden, 
der, selbst ein Kenner der heimischen Flora und Fauna, mich 
in jeder Weise bei zoologischen Untersuchungen mit Rath und 
That unterstützt hat. 


93. Fam Prorhynchida Dies. 


„Rhabdocoela mit getrennten Geschlechtsöffnungen, 
die weibliche bauchständig, die männliche mit dem Mund. 
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combinirt. Zwitter mit einfachem Keimdotterstock aber 
ohne weibliche Hülfsapparate. Mit Pharynx variabilis.“ 


IV. Genus Prorhynchus M. Sch. 


„Prorhynchida mit Wimpergrübchen, Mund am Vorderende 
des Körpers, ein chitinöses Copulationsorgan vorhanden, Körper 
Jadenförmig gestreckt.“ 


8. Prorhynchus stagnaiis M. Sch. 


Nach langem Suchen habe ich erst am 16./28. Juni 1885 
diese Art im Schlamm und zwischen Pflanzentrümmern, welche 
aus 2—3 Faden Tiefe aus dem Peipus stammten, aufgefunden; 
sie ist an dieser Stelle nicht selten, da ich aus einem einzigen 
Gefäss über 20 Exemplare herauslesen konnte. Die Thiere 
sind alle weisslich, das vordere Körperende schon für das un- 
bewaffnete Auge dünner als das hintere; die längsten Exem- 
plare massen bis 5 mm. Die anatomische Untersuchung ergab 
fast dieselben Resultate, welche Kennel) vor mehreren Jahren 
mitgetheilt hat. Auf Längs- und Querschnittserien lässt sich 
der Bau des Geschlechtsapparates in aller wünschenswerthen 
Klarheit verfolgen. In Bezug auf den Hoden möchte ich nn- 
führen, dass rechts und links am Körper sich bei jedem Exem- 
plare 3—5 rundliche Anhäufungen von Zellen erkennen liessen, 
die auch Kennel als Hoden anspricht; demgemäss würde der 
Hoden bei Prorhynchus stagnalis aus mehreren getrennten Fol- 
likeln bestehen, deren Zahl zwischen 3—B Paar schwankt; 
Spermatozoen konnte ich dagegen in den aus kleinen Zellen 
bestehenden Follikeln selbst nicht finden, obgleich sie in der 
vesicula seminalis angehäuft waren. Wahrscheinlich erreichen 
die männlichen Keimdrüsen früber ihre Reife als die weib- 
lichen Organe. 

Verbreitung: Wenn man mit Kennel und Graff die 
unter den Namen Pr. fluviatilis Leyd., Pr. rivularis Fedschenko 


1) Zur Anatomie der Gatiung Prorhynchus mit 1 Taf. in: Arb. a. d. 
z00l.-zoot. Inst. Würzb, Bd, VI. 1882. pg. 61—%W. 


f 
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und Plan. serpentina Dalyell beschriebenen Formen alle als zu 
Prorh. stagnalis gehörend betrachtet, so ist der Verbreitungs- 
bezirk der Art, welche gelegentlich auch auf dem Lande vor- 
kommt, ein sehr grosser; man kennt sie aus Greifswald, 
Aschaffenburg, Würzburg, Giessen, Prag, Lüttich, Lille, vom 
Ufer und tieferen Stellen des Genfersees, aus Schottland und 
endlich aus Taschkend und Nordamerika. 


9. Prorhynchus balticus Kenn, 


Diese von mir im Mai 1881 ir einem bald austrocknenden 
Tümpel in der Nähe von Novum bei Dorpat gefundene Art 
hat Kennel (l. c.) näher beschrieben; sie unterscheidet sich 
schon äusserlich von Pr. stagnalis durch ihre grössere Länge 
und Breite, ihre Farbe (hell lila), ferner durch die Kürze des 
vorderen, zungenförmig gestalteten, übrigens farblosen und ganz 
platten Körpertheiles, durch die Ausbildung einer ventralen 
Kriechsohle und die recht beträchtlichen Darmeinkerbungen. 
Die innere Organisation stimmt im Ganzen mit der der vorher- 
gehenden Art überein, nur stellt der Penis einen gebogenen, 
hohlen Haken dar, der ventral unter dem Pharynx — voraus- 
sichtlich in einer besonderen, muskulösen Scheide — liegt. 

Es ist mir trotz emsigen Suchens an derselben Stelle nicht 
gelungen, andere Exemplare dieser Art zu finden. 


10. Prorhynchus curvistylus n. sp. 
Taf. IL Fig. 5—8. 


Ich bin in der glücklichen Lage noch von einer dritten 
Prorhynchusart berichten zu können, die ich Ende April (Anf. 
Mai) dieses Jahres in zahlreichen Exemplaren in einem kleinen 
Wiesengraben fand, welcher zwei kleine Tümpel verbindet und 
an der Strasse nach Ilmazahl in der Nähe von Techelfer (bei 
Dorpat) gelegen ist; derselbe Graben beherbergt u. A. noch 
eine rothe Hydre. Obgleich ich ihn alle Jahre zu wiederholten 
Malen durcbsuchte, fand ich den Prorhynchus daselbst nur ein- 
mal, woraus wohl hervorgeht, dass die Lebensdauer dieser Art 
eine sehr kurze ist. 


a 
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Der Körper ist langgestreckt, von gelblicher Farbe, bis 
3 mm. lang; man kann 3 Abschnitte an demselben unterscheiden: 
1. den ganz platten, im Verhältniss zu Pr. stagnalis sehr kurzen 
vorderen Abschnitt, der vorn abgestutzt ist und daselbst die 
etwas ventral gelegene Mundöffnung trägt; 2. den mittleren, 
breiteren Theil, der vom vorderen durch eine halsartige Einschnü- 
rung abgesetzt ist und bis zur Mitte des Darms nach hinten 
reicht; 3. den hinteren, schmäleren Theil, der abgestutzt endet. 
Seitlich am vorderen Theil liegen die beiden Wimpergrübchen, 
welche in derselben Weise von Drüsenzellen besetzt sind, wie 
bei Pr. stagnalis. Auf der Höhe der halsartigen Einschnürung 
liegt das Gehirn und auf demselben zwei schwarze Augen- 
flecke, bei denen ich weder im frischen Zustande noch auf 
Schnitten eine Linse erkennen konnte. 


Die Haut besteht aus einem einfachen platten Epithel, 
in oder zwischen dessen Elementen besonders gestaltete Kör- 
perchen nicht vorhanden sind; nur am hinteren Körperende 
erkenne ich auf Schnitte stäbchenartige Bildungen. 


Die Muskulatur und das die Leibeshöhle ausfüllende 
Parenchym bieten Nichts Bemerkenswerthes. 


Der Darmkaneal beginnt mit der etwas ventral am vor- 
deren Körperende gelegenen Mundöffnung. 


Das &ussere Körperepithel setzt sich hier eine Strecke 
nach innep fort und begrenzt einen Hohlraum, der wenige 
Schnitte hinter der Mundöffnung deutlich Längsmuskeln, da- 
gegen nicht mehr das Epithel erkennen läst. Während 
dieser Kanal in seiner ganzen Peripherie eine einschichtige 
Lage von Muskelfasern besitzt, häufen sich dieselben an 
seiner Ventralseite zu einem relativ mächtigen Strang, dessen 
weiterer Verlauf die Zugehörigkeit desselben zum männlichen 
Geschlechtsapparat erweist. In dem nach hinten sich mehr und 
mehr erweiternden Hohlraum, den man als Pharyngealta- 
sche bezeichnen kann, liegt der langgestreckte, aus zwei resp. 
drei Abschnitten bestehende Pharynx; der vorderste, kürzere, 
kegelförmige Abschnitt ist längsgestreift (cf. Fig. 7 u. 8 Taf. 11) 
und auf Schnitten bemerkt man nach aussen vor der die Höh- 
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lung des Organs auskleidenden Membran die Querschnitte von 
längsverlaufenden Muskelfasern in einer Schicht angeordnet, 
Der hintere, blindsackförmige Theil des Parynx ist quergestreifft, 
was ebenfalls auf Muskelfasern und zwar circulär verlaufende 
zurückzuführen ist, weche nach Längsschnitten zu urtheilen zu 
4—5 in einer Höhe jederseits vom Lumen stehen. Zwischen 
beide Abschnitte schiebt sich ein dicker, ringförmiger Wulst 
ein, der ebenfalls Ringsmuskeln enthält, welche aber 8—10 
Fasern in einer Höhe stark sind. Uebrigens zeigt sich auf 
Quer- und Längsschnitten, dass die Längsmuskeln des vorderen 
Theiles sich auch in den hinteren in einschichtiger nach innen 
zu liegender Lage fortsetzen, während vorn eine gleichfalls ein- 
schichtige Lage von Ringsmuskeln sich findet. Nach aussen 
ist der Pharynx von einem eigenthümlichen Gewebe begrengt, 
das auf Quer- wie Längsschnitten gleich aussieht, aber schwer 
zu deuten ist; ınan bemerkt peripher zuerst eine glatte Linie, 
. welcher nach innen grosse rundliche Kerne in einfacher Lage 
aufsitzen. Von letzteren ziehen feine, sich wenig in Carmin 
färbende Fasern radiär bis zu den Muskeln; sie stehen ganz 
unregelmässig, verbinden sich gelegentlich, so dass zwischen 
ihnen rundliche, gewebefreie Lücken übrig bleiben, Für Mus- 
keln können diese Faserzüge nicht angesehen werden, da sie 
sich optisch und chemisch anders als solche verhalten ; vielleicht 
handelt es sich um ein Bindegewebe, das in ähnlicher Form 
auch im Pharynx von Pr. stagnalis nach Kennel vorkommt. 
Schliesslich ist noch anzuführen, dass im hinteren Abschnitt 
des Pharynx zwischen der ihn nach aussen begrenzenden Mem- 
bran und den Kernen des Bindegewebes sich noch eine ein- 
schichtige Lage von Ringsmuskeln findet. Wie man sieht‘ weicht 
im Bau der Pharynx dieser Art von Pr. stagnalis nicht unbe- 
trächtlich ab; Kennel findet bei letzterem und bei auch Pr. bel- 
ticus von aussen nach innen 1. eine dünne Längs-, 2. eine ein- 
schichtige Ringsmuskelschicht, 3. Bindegewebe, 4. eine dicke 
Lage Ringsmuskeln, 5. schwache Längsmuskeln und 6. ein in. 
Papillen angeordnetes Epithel; das letztere ist allerdings in der 
zugehörigen Abbildung (l. c. Taf. 8 Fig. 2) gezeichnet, doch 








2.447 


kann ich darin nur einen Theil des Darmepithels oder des Darm- 
inhaltes sehen, der in den Pharynx beim Abtödten zu liegen 
kam; meine Präparate zeigen Nichts von einem solchen Epithel, 
dagegen gelegentlich — sowohl bei Pr. stagnalis als auch bei 
der vorliegenden Art — einen Zug von Substanz, die aus dem 
Darm herrührt; auch andere Abbildungen Ken nels, welche 
den Pharynx darstellen (Fig. 7 und 12) lassen diese grossen, 
vermeintlichen Epithelzellen nicht erkennen. 

Als Retractor des Pharynx existirt ein besonderes 
Muskelbündel, welches hinter dem Pharynx ventral entspringt 
und sich an die hintere Ventralfläche des Organs inserirt. 

An der Greuze zwischen Pharynx und Darm münden 
nach Hallez') eine Anzahl einzelliger Drüsen ein, von denen 
ich auf Längsschnitten bei der vorliegenden Art Andeutungen 
finde, ebenso wie bei Pr. stagnalis. 

Der Darm erstreckt sich grade vom hinteren Ende des 
Pharynx nach hinten und zeigt seichte, sehr unregelmässig an- 
geordnete, seitliche Einkerbungen; seine ventrale Fläche 
wird durch die sich zwischen Haut und Darm ent- 
wickelnden, in einer Längsreihe angeordneten Eierstocksfollikel 
in ihrer Form beeinträchtigt, indem die Follikel sich dorsal- 
wärts erheben und dadurch im Darm eine Reihe hintereinander 
liegender, an Grösse von vorn nach hinten abnehmender Ver- 
tiefungen hervorrufen. Dadurch wird auch die Form der Epi- 
thelzellen verändert, während dieselben hinten, wo das Ovarium 
einen platten Körper darstellt, hoch und cylinderförmig sind, 
werden sie sowohl auf der Dorsal- wie Ventralseite über den 
Follikeln piatt und nur in den Seitentheilen erhält sich die 
ursprüngliche Form. Zwischen den gewöhnlichen Darmepithel- 
zellen mit deutlichem ovalen Kern und sich schwach in Carmin 
färbender Zellsubstanz, welche zahlreiche Nahrungspartikelchen 
enthält, stehen ebenso hohe, doch meist etwas breitere Zellen, 
die schon bei schwacher Vergrösserung durch ihre intensiv 
rothe Farbe auffallen; sie sind weiterhin durch die Erfüllung 


1) Contributions & l’histoire nat, des Turbellaries in: Trav. de l’institut 
zoolog. de Lille. fasc. II. Lille 1879 pl. IV. fig. 2. 
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der Zellsubstanz mit zahllosen kleinen Körnchen, welche den 
Kern fast verdecken und allein die intensive Färbung angenom- 
men haben, ausgezeichnet; ich vermisse diese Zellen bei meinen 
Präparaten von Pr. stagnalis. | 


Den Excretionsapparat habe ich nicht näher studirt. 


Ueber den Geschlechtsapparat ist Folgendes zu be- 
merken: 

a. Männliche Organe: Als Hoden deute ich 2—3 Paar 
ovaler Follikel, welche schon am frischen Thier seitlich neben 
dem Darm in der Mitte des Körpers als helle Bläschen zu er- 
kennen sind; sie sind,aus zahlreichen kleinen Zellen zusam- 
ınengesetzt, deren rundliche Kerne sich intensiv gefärbt haben, 
und da diese sehr dicht aneinander liegen, so heben sich die 
Hoden durch dunkle Färbung von der Umgebung gut ab. 
Leider sind bei keinem der untersuchten Exemplare Sperme- 
tozoen in den Hodenfollikeln zu erkennen, doch dürfte zur 
Stütze der Deutung dieser Organe als Hoden einmal angeführt 
werden, dass neben grossen Kernen mit stark granulirtem 
Inhalt, die sich vozugsweise peripher angelagert finden, in 
der Mitte der Follikel sehr kleine Kerne in grosser Zahl er- 
kennen lassen, die wohl als in der Umwandlung zu Sperma- 
tozoenköpfchen begriffen zu betrachten sind, und dann, dass 
Kennel in entsprechenden Zellanhäufungen bei Pr. stagunalis 
wirklich Spermatozoen gesehen hat. 


Die Grösse dieser von keiner besonderen Hülle umgebe- 
nen Gebilde beträgt 0,026 in der Breite und 0,052? mm. in der 
Länge. Etwas hinter dem Pharynx ventral vom Anfangstheil 
des Darms trifft man eine 0,019 mm. im Durchmesser haltende 
langgestreckte Blase, deren Wandung von einem einschichtigen, 
mit vorspringenden Kernen versehenen Plattenepithel gebildet 
wird; es ist dies die auch bei Pr. stagnalis vorkommende 
Vesicula seminalis, die mit einer krümlichen Masse erfüllt 
ist. Sie setzt sich nach vorn in einen nur 0,006 mm. im 
Durchmesser haltenden Kanal fort, der in seiner Wandung 
von Strecke zu Strecke einen Kern erkennen lässt, also doch 
wohl epitheliale Begrenzung hat. Dieser Gang mündet in eine 
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etwas längliche Blase (ductus ejaculatorius nach Kennel) 
ein, welche von einer äusseren einschichtigen Längsmuskel-, 
einer inneren 2—3 schichtigen Ringsmuskellage und einem 
auf einer Höhe 3—4 pyramidenförmige Zellen enthaltenden 
Epithel zusammengesetzt ist; nach vorn zu verliert diese im 
Ganzen recht kurze Blase ihre Ringsmuskulatur, erweitert 
sich etwas und enthält dann den hakenförmig gebogenen, 
hohlen Penis (cf. Fig. 6 u. 7 Taf. II). Die Läugsmuskulatur 
des Ductus ejaculatorius setzt sich vor dem Penis als ein Hohl- 
müskel noch weiter fort und geht endlich in die Längsmuskeln 
der Pharyngealtasche über, so dass die von den Muskeln be- 
grenzte, enge Lichtung mit dem Lumen der Tasche in Verbin- 
dung steht. Die Funktion dieser Muskeln kann nur sein, den Penis 
nach vorn zu ziehen, was durch die Thätigkeit der Muskulatur 
am vorderen Körperende unterstützt wird; besondere Retrak- 
toren habe ich nicht gefunden, ihre Anwesenheit ist nicht ab- 
solut nothwendig, da eine von vorn nach hinten fortschreitende 
Aktion der Ringsmuskeln des Körpers den Penis zurükzudrän- 
gen im Stande sein wird. 


Was den Penis selbt anlangt, so stellt derselbe ein recht- 
winklig gebogenes Rohr dar, das mit einer breiten, rechts und 
links je eine Oeffoung (oder Verdickung?) tragenden Platte be- 
ginnt und ganz zugespitzt endet; etwa in der Mitte des kür- 
zeren Schenkele findet sich in der bis dahin glatten Contour 
eine Einknickung, die ganz constant ist. Von der Basis bis 
zur Umbiegung beträgt die Länge 0,039 mm.; von da bis 
zur Spitze 0,026 mm. 


db. Weibliche Organe: Das Ovarium hat analoge 
Lagerung und Zusammensetzung wie bei den bekannten Arten, 
doch bietet es einige Eigenthümlichkeiten dar‘, das hinterste 
Ende desselben ist nämlich im Vergleich zu Pr. stagnalis sehr 
kurz, es sondern sich aus dem indifferenten Zellenlager sehr 
bald einzelne Zellen ab, um welche sich andere in einschich- 
tiger Lage gruppiren, nach 3—4 kleinen und niedrigen Folli- 
keln folgen dann nach vorn meistens 3 grössere von würfel- 


förmiger Gestalt, in welchen die Zellen noch nicht vergrössert 
2% 
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rparlikelchen imprägnirt sind; von da bis vorn 
) grosse Follikel in einer Längsreihe, deren Zel- 

von Kennel erwähnte Umbilduog erfuhren. 
lien werden nämlich grösser und nehmen auch 
o dass sie nicht mehr in einschichtiger Lage die 
enzen. Im Inhalt derselben treten zahlreiche, 
kleinere, glänzende Kugeln auf und die bis de- 
siv mit Karmin färbenden Kerne, in denen man 
Granula, Zwischenmasse und „Kernhülle sehen 
ganz homogen, stark glänzend und nehmen sowohl 
off als auch Alaunkarmin nur in der Peripherie 
die Hauptmasse gelblich erscheint. Fast hat es 
‚ als ob auch hier der Zellkern an der Produktion 
Partikeln, welche in die Zellsubstanz treten, be- 
)ch sind meine Untersuchungen hierüber zu wenig 


ınnel schliesst sich an das reife Ovarium von 
iin Kanal an, der, sich rechtwinklig umbiegend, 
eine Oefinung ausmündet; es ist mir nicht sicher 
ese Verhältnisse bei Pr. stagnalis auf Längs- 
lerzufinden. Bei der vorliegenden Art dagegen 
ıal deutlich zu schen, er ist innen mit einem ein- 
elativ hen Epithel ausgekleidet und lässt nach 
eine Lage von Ringsmuskeln, ‘namentlich an 
)varium zugewandten Ende erkennen. Nach kur- 
nach vorn wendet sich der Kanal ventral, um in 
; auszumünden. Wie Kennel für Pr. stagnalis 
n in dieser Gegend eine Anzahl drüsiger Zellen, 
der in Rede stehenden Art sich finden; ausser 
unsre noch andere einzellige Drüsen, welche bei 
gewählten Behandlungsmethode mit Lang’scher 
Osmiumsäure durch das letztere Reagens scharf 
weil sie sich intensiv bräunen resp. schwärzen. 
7 anf Tafel II ist die ventrale Fläche des vor- 
ndes mit dem Zeichenprisma bei mittelstarker 
möglichst genau kopirt: man erkennt die Mund- 
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öffnung, die sich daran anschliessende Schlundtasche mit dem 
Pbaryox, ferner den hier nach vorn liegenden Penis; dann 
hinter dem Pharynx in der Mittellinie die weibliche Geschlechts- 
öffnung und nach hinten zu das Vorderende des Ovariums 
Die Seitentheile von der Mitte des Pharynx an bis genau zum 
Vorderrand des Ovariums sind mit schwarzen Massen erfüllt, 
die bald isolirt liegen, bald mehrfach in Verbindung treten und 
von denen zehlreiche feine Fortsetzungen medianwärts ziehen; 
ein Theil dieser Stränge strebt offenbar nach der weiblichen 
Geschlechtsöffnung zu, während dies von andern nicht deutlich, 
aber doch wohl anzunehmen ist. Auf Schnitten findet man in 
dieser Gegend zahlreiche rundliche Zellen, deren Kern mit 
Karmin roth tingirt ist, während im Zellinhalt dicht gedrängt 
kleine goldgelbe Kügelchen liegen, eine Färbung welche durch 
Karmin bedingt wird, da ganz gleich behandelte aber mit 
Alauncarmin gefärbte Thiere die Körnchen fast farblos zeigen, 
während die etwas grösseren Körnchen in den Follikelzellen 
des Ovariums mit Karmin blassröthlich, mit Alauncarmin blass- 
violett werden; von diesen, sich vom umgebenden Gewebe 
auf den ersten Blick abhebenden Zellen gehen nun Stränge 
aus, welche ganz aus den goldgelben Kugeln bestehen und 
medianwärts ziehen. 


Nach diesem Fund suchte ich nun auch bei Pr. stagnalis 
nach entsprechenden Verhältnissen: die Bebandlung mit Os- 
miumsäure blieb ziemlich resultatlos, doch trifft man auf dün- 
ven Schnitten ebenfalls Anhäufungen sehr kleiner mit Karınin 
lebhaft roth gefärbter Kügelchen, die ihre Entstehung in Zellen 
erfahren. Was die Natur dieses bei unserer Art symmetrisclı 
angeordneten Drüsencomplexes — mit einem solchen nur kaıın 
man es zu thun haben — anlangt, so scheint es mir, als 
ob es sich hier um einen accessorischen Dotterstock han- 
delt, der eine wie Feit gegen Osmiumsäure reagirende Sub- 
stanz liefert, um dieselbe in den Ausführungsgang des Ova- 
riums zu entleeren. Auf dieselbe Methode behandelte Dotier- 
stöcke anderer Rhabdocoeliden zeigten entsprechende Reak- 
tionen, nur sind hier gewöhnlich die in Zellen entstehenden 
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Dottertheile grösser als bei Prorhynchus. Man könnte auch an 
Schalendrüsen denken, aber abgesehen davon, dass die mit 
hohem Epithel belegte Wand des Uterus die bei Prorhynchus 
dünne Eischale zu liefern im Stande sein kann, ist kein Bei- 
spiel bekannt, dass in den Zellen der Schalendrüse ein wie 
Fett reagirendes, geformtes Sekret gebildet wird. Dies ge- 
schieht unter allen Drüsen im Rhabdocoelidenkörper nur im 
Dotterstock uud so halte ich mich für berechtigt, unsrer Art 
einen besonderen Dotterstock zuzuschreiben, so dass also die 
Eier aus zwei Quellen Dotter empfangen — einınal aus den 
Zellen des ursprünglichen Follikelepithels und dann aus den 
Zellen des Dotterstockes. Bei Prorhynchus stagnalis scheinen 
dieselben Verhältnisse zu bestellen und man könnte die ein- 
zelligen Drüsen, welche Lieberkühn') in den Penis einmün- 
den lässt, nicht mit Kennel als gewöhnliche Parenchym- und 
Ganglienzellen deuten, sondern als Zellen des Dotterstockes; 
dafür spricht auch noch, dass in der von Lieberkühn aus- 
gezeichneten Drüsenzelle neben dem Kern ein körniger Inhalt 
dargestellt ist. Wie man nun diesen Dotterstock von Pro- 
rhynchus deuten soll, ob homolog den gleichnamigen Orge- 
nen der meisten anderen Rhabdocoeliden oder als eigene Bil- 
dung, dürfte schwer zu entscheiden sein; gegen das erstere 
und somit für das zweite spricht die ganz von dem gewöhn- 
Ichen Verhalten abweichende Form. 


Der hier als neue Art beschriebene Prorhynchus hat 
manche Beziehungen zu Geocentrophoraspbyrocephalade Man?) 
welche Graff wohl mit allem Recht zu Prorhynchus stellt. 
Beiden gemein ist der rechtwinklig gebogene Penishaken, der 
Besitz von Augen, der eigenthümlich gebaute Pharynx; als 
Unterschiede dürfen angeführt werden: 


1) die Gestalt; von einer hammerförmigen Verbreiterung 
des Kopfes, wie sie de Man von seiner Art zeichnet, ist im 





1) A. Schneider: Unters, an Plathelminthen, Taf. VII. fig. 2, in- 
Mitth. d. Oberhess. Ges. f. Natur- u. Heilkunde. Bd. XIV. 


2‘ Tijdschr. d. nederl. dierk. Vercen. deel II, 1876 pg 62-67, taf. 11. 








— 153 — 


vorliegenden Falle Nichts zu sehen, im Gegentheil ist hier der 
Kopf weniger breit als der Körper; 

2) die Grösse — beträgt bei Pr. sphyrocephalus 1—1,4 mm., 
bei Pr. curvistylus 3 mm. 

3) die Farbe gelblich in unserem Falle, farblos bei 
de Man. 

4) die Augen sind bei Pr. sphyrocephalos braun mit einer 
Linse, hier schwarz, ohne Linse. 

5) Lebensweise: Pr. sphyrocephalus Icbt auf dem Lande, 
wohin er auch, wenn er ins Wasser verseizt wird, zu entkom- 
men sucht; ich fand meine Art im Wasser. 

6) Stäbchen mit eigenthümlichen Körperchen unter der 
Haut fehlen meiner Art. 

Nach allem diesem glaube ich es mit einer zu Pr. sphy- 
rocephalus sehr nahe stehenden, aber doch von derselben gut 
unterschiedenen Art zu thun zu haben. 


4 Fam Mesostomida Dug. 


„Khabdocoela mit einer oder zwei Geschlechtsöfinun- 
gen, mit Keimdotterstöcken oder getrennten Keim- und 
Dotterstöcken, zumeist mit weiblichen Hülfsapparaten und 
stets compacten paarigen Hoden; mit einem bauchständi- 
gen Pharynx rosulatus‘“. 


Diese von Graff (l. c.) gegebene Diagnose muss eine Ein- 
schränkung erfahren, indem Mesostoma personatum O. Schm. 
und daran sich anschliessende Arten selbst im jungen Zu- 
sıande follikuläre Hoden besitzen, die, was ich nicht weiss, 
vielleicht in ihrer ersten Anlage ‚‚compact‘‘ sein mögen. Der 
Hauptcharakter dieser Familien bleibt immer Bau und Stellung 
des Pharynx. 

Graff zerlegt die Mesostomiden in vier Subfamilien, di® 
dromesostominen, Byrsophblebinen, Proxenetinen 
und Eumesostominen; nur die letztern kommen hier in Be- 
tracht. Die Disegnose lautet nach Graff: 
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„Mesostomida mit einer Geschlechtsöffnung, 
einem Keimstock, zwei Dotterstöcken, Bursa copu- 
latrix und Receptaculum seminis, mit langge- 
streckten Hoden und mit in die Pharyngealtasche 
einmündendem Excretidnsorgan.“ 

Auch hier muss mit Rücksicht auf weiter unten zu be- 
schreibende Eumesostoininen eine Aenderung der Diagnose 
vorgenommen werden, dahin gehend: vor langgestreckten Ho- 
den das Wörtchen ‚‚meist‘‘ einzuschieben. In dieser Uhnter- 
familie führt Graff 3 Gattungen an: ÖOtomesostoma n. gen., 
Mesostoma Dug. und Castrada O, Schm. Nach den Angaben von 
O. Zacharias und G. Duplessis!), die ich als vollkommen 
berechtigt und zwar aufGrand eigner Untersuchuugen anerkennen 
muss, ist das Genus Otomesostoma nicht blos als solches zu 
streichen, sondern die dahin gestellte Art zu den Alloiocvelen zu 
stellen, worüber bei diesen zu vergleichen ist. Zweifellos ist 
die ungenügende Beschreibung von Mesostoma Morgiense Dupl. 
von Seiten des Entdeckers Schuld, dass Graff gestützt auf die- 
selbe, diese Art zum Vertreter einer neuen Gattung machte, 
obgleich andererseits Duplessis klar genug von einen doppel- 
ten Keimstocke, der rechts und liuks vom „‚Rüssel‘‘ liegt, 
spricht, was mit dem einen, den Eumesostominen nach Graff 
zukommenden Organ uicht übereinstimmt, 

Ausserordentlich artenreich ist das Genus Mesostoma, das 
von Castrada sich dadurch unterscheidet, dass bei ersterem 
das Copulationsorgan in ganzer Länge dem männlichen Sekret 
als Ausführungsgang dient, bei Castrada nicht. Die 27 
Species von Mesostoma theilt Graff nach der Lage von 
Mund- und Geschlechtsöffnung in zwei grosse Gruppen: Pro- 
sopora und ÖOpistopora; bei ersteren liegen Mund- und 
Geschlechtsöffnung im zweiten Körperdrititheil oder der Mund 
im Hinterende des ersten und der Genitalporus im zweiten 
Drittel; die Dotterstöcke sind papillös, Uterus doppelt und die 
meisten besitzen eine Bursa copulatrix sowie das Receptaculum 
seminis mit dem Keimstock vereinigt; wogegen bei den Opisto- 





1) Zeitschr. f, wiss. Zool. 47. Bd. 1885. p. 514—516. 
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poren Mund- und Geschlechtsöffnung im letzten Körperdritt- 
theil oder der Mund im Hinterende des zweiten, der Genital- 
porus im letzten Drittel gelegen ist; die Dotterstöcke sind bei 
den ÖOpistoporen glatt oder schwach eingeschnitten, der Uterus 
einfach und die Bursa copulatrix mit dem Receptaculum semi- 
nis wahrscheinlich bei allen zu einer Bursa seminalis vereinigt 
Auf den ersten Blick erscheint diese Gruppirung recht natur- 
gemäss, da die verschiedene Lage der beiden Oeffnungen Hand 
in Hand zu geheu scheint mit gewissen Verschiedenheiten iın 
Bau der Geschlechtsorgaue; aber leider heisst es in beiden 
Diagnosen ‚‚meist‘‘ resp. „währscheinlich‘‘ und das bezeichnet 
nur den Stand unserer ungenügenden Kenntnisse über den 
Bau der seit langer Zeit bekannten und vielfach untersuchten 
Eumesostominen. Selbst zugegeben, dass sich beide Gruppen 
scharf von einander werden abgrenzen lassen und dass nament- 
lich in den Verhältnissen des Geschlechtsapparates das Mittel 
zu solcher Abgrenzung gegeben jst, so sind doch namentlich 
in den Prosoporen eine so verschiedenartige Gesellschaft von 
Mesostomen vereinigt — und diese wird durch die weiter unten 
folgenden Beschreibungen neuer Arten nur vergrössert, dass 
man genöthigt ist, den Genusnamen Mesostoma eigentlich ganz 
über Bord zu werfen, resp. ihn nur noch für Arten zu behal- 
ten, die ungenügend bekannt sind. Leider ist das letztere bei 
vielen Species der Fall, selbst bei denjenigen, die Dank dei 
Untersuchung zahlreicher Autoren scheinbar gut bekannt sind, 
ungerechnet die nicht wenigen, deren Geschlechtsorgane wir 
so gut wie gar nicht kennen. 


Auf Grund der Kenntniss der hier vorkommenden Arten, 
die ich möglichst nach allen Richtungen kennen zu lernen 
suchte, und der Literaturangaben ist eine Spaltung des Genus 
Mesostoma, die ich mit Anderen für geboten erachte, noch 
nicht möglich, weil man überall auf Lücken stösst, Die Opi- 
stoporen,, die ich aus eigenen Untersuchungen nicht kenne, 
dürften am besten eine eigene Gattung bilden, uuter den Pro- 
soporen dagegen mehrere Gattungen oder wenigstens Unter: 
gatiungen zu schaffen sein, bei denen etwas mehr die äusseren 
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Formverhältnisse, die Anordnung der Körpermuskeln, ge- 
wisse Verschiedenheiten im männlichen Apparat etc. Berück- 
sichtigung verdienten. Diese Aufgabe ınuss einem Späteren 
vorbehalten bleiben; ich behalte den Gattungsnamen Mesostoma 
für den grössten Theil der livländischen prosoporen Eumeso- 
stominen einstweilen bei und trenne von ihnen nur ınit Meso- 
stoma personatum O. Schmidt als Typus eine Anzahl neuer, an 
diese sich anschliessender Arten. 


IL. Gen. Mesostoma. 


Eumesostominen mit zwei kompacten, überall (2) dorsal le- 
genden Hoden, mit einem in ganzer Länge als Ausführungsgang 
der männlichen Sekrete dienenden Copulationsorgan, olme ventral 
gelegenen Hautfollikel. 


A. mit Augen, 


Il. Mesostoma productum. O. Schm, 
(Taf. 11. Fig. 20.) 

Obgleich die hier vorkommenden Exemplare nicht ganz 
mit den Beschreibungen ') der Autoren übereinstimmen, möchte 
ich doch bei der Geringfügigkeit der Differenzen dieselben als 
zu Mesostoma productum gehörig betrachten und dies um so 
ınehr, als ich in Folge eines unglücklichen Zufalles über die 
Anatomie dieser Art keine eignen Erfahrungen machen konnte. 

Die Thiere hatten nach meinen Notizen ein farbloses Epi- 
thel mit Stäbchen, darunter ein wenig entwickeltes, braunes 
Pigment, welches mit dem meist bräunlichen Darm dem Körper 
eine schwach bräunliche Färbung verleiht. Die dem Gehirn 
aufsitzenden Augen waren dunkelrothbraun und wie bei Me- 
sostoma fallax O. Schm,, welches Graff mit Recht zu produc- 
tum zieht, durch eine Brücke von Pigment verbunden. Gehirn 
und die nach vorn ziehenden Nerven, welche zwischen sich den 


— 





1) O. Schhimidt, die rhabd.”Strudelwürmer d. süssen Wassers, Jena 
1848. pg. 54-56. Taf. VI. Fig. 16. 

Ders.: Die rhabd. Strudelw. a. d. Umgeb. v. Krakau. Denkschr. d. 
Wien. Akad, XV. 1858. pg. 34—35. Taf. IIl. Fig. 6. 7. 

Graff: Turbellarienmonographie. pg. 287—88. 
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vermeintlichen „‚Spaltinund‘' erkennen lassen, erschienen sehr 
deutlich, jedoch ohne gelblichen Ton, den Graff diesen Or- 
ganen zuschreibt. Endlich wäre noch anzuführen, dass das 
Vorderende fast rüsselartig ausgezogen und das Hinterende 
stumpf abgerundet erschien. Alle Exemplare besassen einige 
weichschalige Sommereier. 

Ich fand diese Art nur einmal am 4. (16.) Juli 1881 in 
einem Tümpel im Sambofer Walde (Besitzung des Herrn E. von 
Middendorff-Hellenorm): Auch anderwärts scheint Mes. pro- 
ductum selten zu seip, da sie nur durch Schmidt von Axien 
an der Elbe und aus der Umgebung von Krakau, durch Graff 
aus Aschaffenburg und Hallez aus Nordfrankreich bekannt ist. 


12. Mesostoma lingua. O. Schm.?) 

Diese aus Dänemark, mehreren Orten Deutschlands, aus 
der Schweiz, Oesterreich und von Petersburg bekannte Art 
fehlt auch in Livland nicht; ich kenne sie aus einem Graben 
am Wege nach Cabbina (bei Dorpat), wo ich sie im Mai 1581 
antraf, und ferner aus Gräben der Embachniederung unterhalb 
Dorpats (Juni 1881 und 1885). Junge Exeınplare von Mesos- 
toma Craci sehen Mes. lingua zum Verwechseln ähnlich. 

In anatomischer Beziehung habe ich nur des Mangels von 
tangentialen Muskelfasern zu erwähnen, die diese Art vor 
anderen, ähnlich aussebenden unterscheidet. Die von Graff 
bei Mes. Ehrenbergi entdeckte Commissur der Seitennerven 
hinter dem Pharynx kommt auch Mes. lingua zu. Die Win- 
tereier sind vor dem Erhärten grünlich, nachher rothbraun, 
ihre Zahl steigt bis 30. Exemplare mit Sommereiern habe ich 
nicht gefunden. 


13. Mesostoma chromobactrum n. sp. 
(Taf. III. Fig. 18—20. Taf. IV. Fig. 4.) 
Länge bis 3—4,5 mm. ; Gestalt drehrund; Vorderende ab- 
grundet, Hinterende zugespitzt; Färbung durchscheinend bräun- 


1) Die rhabd. Strudelw. des süssen Wassers. Jena 1848. pg. 40. 


Taf. 11. Fig. 6. 
Graff: Turbellarienronographie I. Leipz. 1882. pg. 288. Taf. VI. 


Fig. 1-4. 
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lich durch spärliche, ästige Pigmentzellen bedingt ; Augen dun- 
kelbraun, mit Linse. 


Die Haut besteht aus grossen, platten Zellen mit zacki- 
geın Rand; diese Epithelzellen werden auf der ganzen Körper- 
oberfläche von langen, fadenförmigen Stäbchen durchbohrt, die 
wie so häufig bei Mesostomen besonders dicht am Vorderende 
stehen und hierhin aus zwei neben den: Hirn liegenden Haufen 
von Stäbchenbildungszellen gelangen. Mit Ausnahme des Vor- 
derendes durchbohren etwa 3—7 Stäbchen die Hautzellen, wie 
man auf Flächenschnittend durch die Haut erkennt. Ausser 
diesen besitzen alle Zellen noch eine grosse Zahl kleiner spin- 
delförmiger Stäbchen, welche dicht neben einauder stehen und 
trotz der Behandlung der Objekte mit Karmin eine bräunliche 
Farbe haben; sie durchsetzen die ganze Zelle grade von der 
inneren zur äusseren Fläche, haben fast die Länge des Dicken- 
durchniessers der Zellen, welcher 0,007 mnı, beträgt, und sind, 
wie man von der Fläche und auf Schnitten schen kann, durch 
schmale Protoplasmastreifen von einander getrennt. Ihre Zahl 
schwankt je nach der Grösse der Epithelzellen etwa zwischen 
30-90; wahrscheinlich sind sie Bildungen des Hautepithels 
selbst, da es im Parenchym keine Elemente giebt, in denen 
ihre Entstehung beobachtet werden kann; sie stehen mit den 
braunen Körnern in den Hautzellen von Bothromesostoma per- 
sonatum O. Schm. und Essenii n. sp. auf einer Stufe; entspre- 
chende Pigmentstäbchen kennt man auch von zehlreichen 
Acoela und Plagiostoma sulphuricum (cf. Graff’s Mono- 
graphie pag. 46), 

Die Muskulatur enthält neben dichtstehenden Riugs-, 
Längs- und wenigen Dorsoventralfasern noch zahlreiche Tan- 
gentialfasern; dieselben entspringen mit verästelten Enden in 
der Mittellinie der Rücken- und Bauchfläche und ziehen schräg 
nach aussen zur Mittellinie der Seitenflächen. Zwischen die 
Eingeweide treten diese Fasern nicht ein. 


Das Pigment, welches nach innen von den Längsmus- 
keln liegt, bildet feinästige, braune Zellen, welche übrigens 
auch zwischen die Ta’ gertialfasern treten. 
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Das Bindegewebe des Parenchyns ist sehr spärlich 
entwickelt und beschränkt sich fast ausschliesslich auf die Um- 
gebung der Eingeweide. 

Vom Darmkanal ist anzuführen, dass der Pharynx 
pigmentirt ist, jedoch zum Unterschied von Mesostoma linguna, 
mit der die vorliegende Art manche Aehnlichkeiten ‚hat, findet 
sich hier eine wohlentwickelte Lage innerer Längsmuskeln, die 
bei Mes. lingua nach Graff, und wie ich selbst sehe, fehlt. 


Die Hauptstämme der Excretionsorgane münden am 
äusseren Rande der Pharyngealtasche nach äussen, 


Der Genitalporus liegt dicht hinter der Mundöffnung; in 
das von einem deutlichen Epithel ausgekleidele Geschlechts- 
atrium münden zuerst seitlich die beiden Uteri, welche einige 
weichschalige Eier von 0,116 mm. Durchmesser auf jungen 
Entwickelungsstadien enthalten; darauf folgt von links her die 
Mündung des langgestreckten Penis, der wie das Geschlechts- 
atrinm von zahlreichen, braunen Pigmentzellen umgeben ist. 
Der Penis selbst (ohne den etwas gebogen verlaufenden Aus- 
führungsgang 0,250 mm. lang) ist dünnwandig, Körnermasse 
und Sperma hinter einander gelagert, festere Chitentheile feh- 
len. Die Körnerdrüsen liegen nach aussen und seitlich am 
Penis, wo sie vermuthlich auch einmünder, während die Mündung 
der beiden Vasa deferentia auf der Scheitelfläche des Sperma- 
sackes liegt. Medial vom Penis liegt eine, im ausgedehnten 
Zustande sehr dünnwandige und Sperma enthaltende Blase von 
0,139 mm. Durchmesser. die mit langem, muskulösem Gavg 
in das Geschlechtsatrium mündet; sie kann nur eine Bursa 
copulatrix sein, da das Receptaculum seminis mit dem Keim- 
stock verbunden ist. Wie bei anderen Arten findet sich bier 
aussen auf dem Receptaculum ein Belag von gfobkörnigen 
Zellen, während in den Eileiter, der von hinten kommend, in 
dae Geschlechtsatrium führt, zahlreiche einzellige Drüsen 
münden. 

Die Hoden sind zwei langgestreckte, dorsal neben einan- 
der liegende, bandförmige Drüsen, die/etwa in der Mitte des 
Körpers auf eine kurze Strecke mit einander verschmelzen, 
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Wenig entwickelt sind bei allen Exemplaren die seitlich neben 
dem Darm liegenden Follikel der Dotterstöcke. 

Diese Art kenne ich aus kleinen Tümpeln in unmittelbe- 
der Nähe des Luhdenhof’schen See’s, wo ich sie im Juni in 
wenigen Exemplaren antraf; ferner lebt sie in dem an Turbel- 
larien reichen, todten Arm des Embach bei Ihaste (24. Juni. 
6. Juli 1885), sowie im Kosasee. Bei Ihaste traf ich Exem- 
plare mit hartschaligen Eiern von rothbrauner Farbe, concav- 
convexer Gestalt und einem Durchmesser von 0,221 mm.; die 
Zahl der Eier betrug in einem Falle 51; dementsprechend deh- 
nen sich beide Uteri nach vorn und hinten aus und das ganze 
Thier erscheint eigentlich als ein Eiersack. 


14. Mesostoma Ehrenbergii O. Schm. 1. 


Von dem hiesigen Vorkommen dieser durch ihre Durch- 
sichtigkeit so ausgezeichneten Art berichtete ich ganz nebenbei 
bei Gelegenheit der Beschreibung der Dorpater Brunnenplane- 
rien (Arch. f. d. Naturk. Liv-, Ehst- und Kurlands IX. 1881. 
Dorpat. pg. 18 d. Sep.-Abdr.). Ich habe viel nach dieser Art 
gesucht, aber leider ist dieselbe recht selten hierorts; ich kenne 
sie nur aus den Ueberschwemmungstümpeln der Embachniede- 
rung unterhalb Dorpats, wo ich sie im Juni 1881 und 1885 in 
wenigen Exemplaren mit Sommereiern antraf; ferner aus dem 
todten Arm des Embach in der Nähe von Ihaste — etwa 6 
Werst östlich von Dorpat —, auch hier fand ich nur wenige 
Exemplare mit Sommereiern sowohl am 24. Juni (6. Juli) als 
20. August (1. September) dieses Jahres. 

Mesostoma Ehrenbergii hat eine weite Verbreitung, man 
kennt sie aus Dänemark, zahlreichen Orten Deutschlands, aus 


1) Die rhabd. Strudelwürmer d. süss. Wass. Jena 1848. pg. 47—51. 
Taf. IL Fig. 9. 

Leuckart. Mesost. Ehrenbergii im: Arch. f. Naturg. XVIII. 1852. 
pg. 254—250. Taf. IX. 

Schneider; Untersuch. über Plathelminthen im Jahres, d. Obers. 
Ges. für Natur- und Heilkunde XIV. 1873. Giessen. pg. 5—54. Taf. III. V. VI. 

Graff: Zur Kenntniss der Turbellarien in: Zeitschr. f. wa Zool. 
XX1V. 1874. pg. 126—149. Taf. XV. XVI. 

Graff: Turbellarienmonographie. pg. 290-294. Taf. V, 
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Holland, Nordfrankreich, aus der Schweiz, ÖOestreich-Ungarn, 
sowie aus Moskau und Ödesse. 


15. Mesostoma platycephalum n. sp. 
(Taf. II. Fig. 9-10.) 


4,5 mm. gross, langgestreckt, hinten zugespitzt, vorn wird 
der beim Schwimmen vierkantige Körper allmählich platt, 
zungenförmig; die hellgelbvoraune Farbe des Körpers wird 
durch spärliches braunes Pigment unter dem Epithel bedingt, 
erscheint jedoch je nach der Beschaffenheit des Darminhaltes 
bald mehr röthlichgelb bald rothbraun. Die beiden fast schwar- 
zen Augen sind einander sehr genähert, besitzen eine auf 
Schnitten nachweisbare Linse und liegen am Vorderrande des 
Darmes dem Gebirn auf. Der Pbarynx liegt fast in der Mitte 
des Körpers, etwas mehr dem Vorderende genähert. 


Die Haut besteht aus grossen, platten, am Rande mit 
Zacken besetzten Zellen, deren freie Fläche etwas grösser ist 
als die Basis: der Querschnitt einer solchen Zelle erscheint 
dann trapezförmig mit eingebogenen kurzen Seiten. In Folge 
dieser Gestalt sieht man zwischen je zwei Zellen immer einen 
rundlichen, leeren Raum auf dem Schnitt, der den schon von 
Graff abgebildeten intercellularen Gängen zwischen den Epi- 
thelzellen entspricht; falls das Ganze nicht auf Rechnung der 
Reagentien zu setzen ist, findet sich hier wie bei vielen anderen 
Rhabdocveliden ein System von Kanälen, welche um die Epi- 
thelzellen verlaufen, nach aussen und seitlich von den letzte- 
ren, nach innen noch zum Theil vom Hautmuskelschlauch be- 
grenzt werden. Die Zellen des vorderen Körperrandes sind 
fast quadratisch. Die Epideriniszellen werden an der ganzen 
Körperoberfläche von zahlreichen Stäbchen durchsetzt, welche 
0,006 mm. lang sind, an beiden Enden abgerundet und in der 
Mitte etwas verdickt erscheinen; am vorderen zungenförmigen 
Körperrande sind die Stäbchen bedeutend länger, dicker und 
gewunden; sie sind hier so dicht angehäuft, dass das Vorder- 
ende schon für das blosse Auge weiss erscheint. 

Die Körpermuskulatur bietet Nichts besonderes, ich 
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suchte vergeblich nach einer Anordnung von Muskelfasern, 
welche die vierkantige Gestalt des Körpers, die auch bei kon- 
servirten Thieren deutlich ist, erklären sollen. Nach innen von 
der Muskulatur liegen Pigment- und Stäbchenbildungszellen; 
der Raum zwischen Körper- und Darmwand ist von spärlichen 
Zügen Bindegewebe durchsetzt, so dass also namentlich am 
hinteren Körperende eine geräumige Leibeshöhle existirt. 


Von den Excretionscanälen habe ich nur die Haupt- 
stämme gesehen, sie münden, was auch auf Schnitten nach- 
wceisbar ist, am Grunde der Pharyngealtasche. Bei der 
grossen Durchsichtigkeit dieser Art liessen sich die Ge- 
schlechtsorgane leicht am frischen Objekt verfolgen: 


Die Hoden sind zwei langgestreckte, bandförmige Drüsen, 
welche die Rückenseite einnehinen und aussen an ihrer Peri- 
pherie von braunen Pigmentzellen umgeben werden; bei älte- 
ren Individuen zerfallen sie in mehrere hinter, manchmal auch 
neben einander liegende Stücke (cf. Fig. 10. Taf. II). 


Die Geschlechtsöffnung liegt dicht hinter dem Munde 
und führt in einen grossen von Chitinhaut, Epithel und Mus- 
keln begrenzten Raum, dessen Gestalt je nach der Contrak- 
tion der Muske!n wechselt. Unmittelbar an denselben schliesst 
sich der langgestreckte, meist nach vorn gerichtete Penis an, 
der mit Sperma uud wie sich auf Schnitten zeigt, in seinem 
unteren Theile mit Körnermasse erfüllt ist; der Penis stellt 
eine langgestreckte, ovale Blase dar, deren dünne Wandung 
aussen eine einschichtige Lage von Längsmuskeln, darauf nach 
innen eine ebenfalls einschichtige Lage von Ringsmuskeln be- 
sitzt; den innern Hohlraum begrenzend findet sich vielleicht ein 
ganz plattes Epithel, wenigstens erkennt man da nnd dort ovale, 
mit ihrer Längsaxe der Fläche aufliegende Kerne. Das ganze Or- 
gan hat eine Länge von 0,244 mm. Die beiden Vasa deferentia, 
welche ich auf Schnitten als 0,016 breite Kanäle erkennen kann, 
treten nicht an dem freien Ende des Penis in denselben ein, son- 
dern hinter einander an der Dorsalfläche, jedoch vor seiner Mitte. 
Diese Gänge haben eine sehr dünne Wand, welche relativ 
grosse, nach innen vorspringende Kerne besitzt, und führen in 
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ihrem Lumen eine feinfasrige Masse, die genau so aussieht wie 
die Spermatozeen im Penis; der eine Kanal ist fast in seiner 
ganzen Länge getroffen und führt vom Querschnitt des linken 
Hodens bis fast direkt an den Penis. 


Auf der anderen Seite des Penis treffen wir eine kleine, 
meist leere, kuglige Blase, die Bursa copulatrix; in ge- 
fülltem Zustande hat sie einen Durchmesser von 0,139 mm., 
ihre Wand ist sehr dünn. 


Das kuglige Receptaculum seminis ist mit dem kur- 
zen Keimstock vereinigt. 


‚ Die beiden Uteri zeigen Nichts Besonderes, sie enthal- 
ten bis je 7 rothbraune Eier, welche vor dem Erstarren der 
Schale grüngelb sind; die Form der Dauereier ist concav- 
convex, ihre Grösse etwa 0,222 mm. 


Die Dotterstöcke bestehen aus zahlreichen, meist am 
abstehenden Ende eingeschnittenen Follikeln, welche im hin- 
teren Körperende in einer Längsreihe liegen, vorn vor dem 
Pharynx sich in der Mittellinie nähern; nach vorn wie hinten 
setzen sich die Dotterstöcke bis ans Darmende fort. 


Endlich finden sich noch zahlreiche einzellige Drüsen, 
welche von hinten her in die Geschlechtswege einmünden und 
vielleicht morphologisch den ebenfalls aus einzelligen Drüsen 
bestehenden Schalendrüsen der Cestoden und Trematoden gleich 
zu setzen sind. 

Wie man sieht, stimmt diese Art im Bau der Geschlechts- 
organe sehr mit Mesostoma lingua O. Schm. und M. cyathus 
O. Schm. überein, doch kann ich sie zu keiner derselben stel- 
len, weil dies, abgesehen von gewissen Differenzen in den Ge- 
schlechtsorganen selbst, die Gestaltung des Körpers verbietet; 
Mes. lingua ist bei fast gleicher Länge dicker als die in Frage 
stehende Art, sie besitzt ferner eine stark guwölbte Rücken- 
und eine abgeplattete Bauchseite, während Mes. Cyathus dreh- 
rund ist; die erstere Art kommt auch bei Dorpat vor, ich habe 
nicht Schwierigkeit gehabt, sie von dieser neuen Ärt schon 


äusserlich zu unterscheiden. Ferner sind bei Mes. lingua die 
3 
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Stäbchen der Haut 4—6 Mal so lang als bei unsrer Art und 
durchbohren in viel geringerer Anzahl die Epithelzellen. 

Die Gräben in der Embachniederung unterhalb Dorpat 
lieferten auch diese Art, ich fand sie sehr zahlreich im Mai 1881. 


16. Mesostoma Craci O. Schmidt. 
(Taf. I Fig. 5 und Taf. IV Fig. 1 und 2.) 


Die durch ihre Grösse ausgezeichnete Art gehört zu den 
häufigsten Vorkommnissen in der Umgebung von Dorpat; die 
von OÖ. Schmidt!) angegebene Länge von 15 mm. wird hier 
freilich selten erreicht, indem die grössten Exemplare meist 
nur 12 mm. massen. Körpergestalt und Farbe der hiesigen 
Form gleicht im Ganzen der Krakauer, nur scheint es mir, dass 
die hiesigen im Verhältniss zur Länge breiter sind; dass die 
kleineren Exemplare, wie Schmidt will, beim Schwimmen 
drehrund sind und erst bei der Contraktion vierkantig werden, 
scheint mir nicht der Fall, da ich mit guter Loupe gewöhnlich 
auch bei kleinen Stücken die 4 Kanten erkennen konnte, doch 
stehen disselben nicht über die Körperfläche als Leisten hervor. 
Nur bei der Contraktion resp. bei grossen Individuen erheben 
sich die Kanten zu Leisten. Eine eigenthümliche Haltung neh- 
men die Thiere an, wenn sie an ihren Fäden im Wasser 
schweben : sie halten sich mit concaver Bauchseite in etwas 
contrahirtem Zustande und zeigen grade die Mitte des Körpers 
durch eine Rinpgfurche eingeschnürt. Viele nebmen diese Stel- 
lung auch im Tode bei der Einwirkung der angewendeten Rea- 
gentien an. Die vier Falten stehen, wie man am lebenden 
Thier schon bemerken und am getödteten leicht bestätigen 
kann, rechts und links an der Dorsal- resp. Ventralfläche des 
Körpers. ü 

Die Hautepithelzellen — von der gewöhnlichen Form 
— werden von zahlreichen Stäbchen durchbohrt, deren Länge, 


1) Die rhabdocoelen Strudelwürmer aus den Umgebungen von Krakau, 
Denkschr, d. Kais,. Akad. d. Wiss. Wien. math.-naturw. Cl. XV. Bd, 1858 
Abhandl. v. Nichtmitgliedern, Taf, 2 Fig. 1. 
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Dicke und Gestalt verschieden ist; eine besondere Häufung der 
Stäbchen eiwa an den Kanten der Leisten, wie bei Mes. tetrago- 
num, findet hier nicht statt, nur das Vorderende ist durch den 
Besitz zahlreicher Stäbchen ausgezeichnet und erscheint oft für 
das blosse Auge weisslich. 


Die Färbung wird: durch ein feinästiges, braunes 
Pigment bedingt, das nach innen von dem Hautmuskel- 
schlauch liegt. 


Schwierig ist der Verlauf der Muskelfasern zu ver- 
folgen; an Tangential- wie Querschnitten erkennt man, dass 
der ganze Körper wie bei anderen Mesostomen mit einer Rings- 
und Längsmuskellage ausgestattet ist, dass ferner zahlreiche 
Tangentialfasern vorkommen, welche an beiden Enden ver- 
ästelt sind und deren Zweige nach innen vom Hautmuskel- 
schlauch eine dichte Lage von nach den verschiedensten Rich- 
tungen verlaufenden Fasern bilden. Dieses Netzwerk ist mir 
bei keiner anderen Art aufgestossen;, am stärksten ist es ent- 
sprechend den Ansatzstellen der Tangentialfasern an den Flä- 
chen der Leisten entwickelt, doch fehlt es nicht ganz am 
Körper zwischen den Leisten. Diese Verhältnisse liegen ziem- 
lich deutlich und lassen sich an jedem Schnitt begründen, da- 
gegen will es mir nicht gelingen, mit Sicherheit Radiärfasern 
zu sehen, dieselben müssten bei Längsschnitten durch die 
Leisten quer, bei Querschnitten durch das ganze Thier der 
Länge nach getroffen sein und desto dichter stehen, je näher 
der Längsschnitt der Leistenkante gefallen ist — doch ist auf 
Schnitten kaum etwas davon zu sehen, so dass, wenn über- 
haupt Radiärfasern bei dieser Art vorkommen, dieselben sehr 
spärlich sind; ich glaube, dass auch hier in erster Linie der 
Hautmuskelschlauch, der in die Kanten hinein sich erstreckt, 
bei seiner Contraktion die Höhe der Leisten abflacht ; unter- 
stützt wird dies jedenfalls durch die bei dieser Art reichliche 
Menge von Leibeshöhlenflüssigkeit, welche je nach der Con- 
traktion der Muskeln bald in die Leisten eintreten, bald aus 
denselben heraustreten kann, 

Von den Tangentialfasern scheinen sich den Eingeweiden 

g* 
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am nächsten liegende Faserzüge abzulösen, welche fast ring- 
fürmig um die Eingeweide verlaufen, aber doch nicht selten 
zwischen Dotterstöcke und Darm oder zwischen Hoden und 
Darm eintreten, also keinen so vollständigen Abschluss der 
Eingeweide gegen die Leibeshöhle bewirken, wie ihn Graff 
von seinem Mes. tetragonum schildert und zeichnet. Immer- 
hin stimmt, abgesehen von deu Radiärfasern, die hiesige Mes. 
Craci besser in ihrer Muskulatur mit Mes. tetragonum Graff's 
überein, als die hiesigen Exemplare der letzteren Art (cf. die 
Beschreibung dieser). 

Von den übrigen Organen erwähne ich nur noch, dass 
die Hauptstämme der Excretionsorgane am äusseren 
Rande der Pharyngealtasche nach aussen münden, welcher von 
einer Reihe rundlicher, getrennt von einander liegender Zellen 
besetzt ist. Die feineren Verzweigungen der ‚Wassergefässe‘‘ 
halten sich auch hier in unmittelbarer Nachbarschaft des Darm- 
kanales. 

Die Geschlechtsorgane hat OÖ. Schmidt(l. c.) 
richtig erkannt, so dass ich nur Ergänzungen zu machen habe: 
Die Hoden sieht man bei jüngeren Thieren schon mit dem 
blossen Auge als zwei bandförmige, von etwas diehterem Pig- 
ment eingesäumte Streifen auf dem Rücken; reist ist der eine 
Hode etwas länger als der andere und beide verlaufen dicht 
neben einander, doch selten ganz grade; bei alten Exemplaren 
schwinden sie vollkommen. 

Wie schon Schmidt bemerkt, verbinden sie sich gele- 
gentlich vorn, so dass eine Hufeisenform entsteht. 


Die Seiten des Körpers werden fast ganz von den zahl- 
reichen Follikeln der Dotterstöcke eingenomnien, doch 
liegen weder diese noch die Hoden wie bei Mes. tetragonum 
in der Basis der Leisten resp. Flossen. 


Der lange Hals des flaschenförmigen Penis hat aussen 
wie innen einen Chitinbeleg ohne Zähnchen oder dergl.; der 
Blindsack ist sehr muskulös und auch hier fehlen zwischen den 
Muskelschichten die schon bei anderen Arten erwähnten grossen 
Zellen vicht; im Lumen lässt sich eine feinkörnige Lage mit 
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Kernen erkennen; Die accessorischen Drüsenzellen entleeren 
ihr Sekret nach aussen vou den. beiden Vasa deferentia am 
Scheitel des Blindsackes. 


Die relativ langgestielte Bursa copulatrix hat 
ebenfalls eine Chitinauskleidung; ihre Muskeln verlaufen im 
Stiel circulär, im Sack selbst vom Stiel nach dem Scheitel zu, 
jedoch hier unter spiralförmiger Drehung; das ganze Organ ist 
dann nach aussen von einer breiten Lage fasrigen Gewebes 
überzogen, zwischen denen grössere Zellen und stärkere, vor- 
zugsweise längsverlaufende Kasern (Muskeln?) vorkommen. 


Das Receptaculum seminis ist zwischen Ovidukt 
und Keimstock eingeschaltet, bildet jedoch keine hervorragende 
Anschwellung ; übersehen ist bisher, dass aussen auf dem Re- 
eeptaculum einige granulirte, ovale Zellen liegen, die sich noch 
eine Strecke weit auf den Ovidukt fortsetzen; in letzteren 
selbst münden kurz vor dem Eintritt ins Geschlechtsatrium 
zwei symmetrisch angeordnete Packete von einzelligen Drüsen, 
deren jedes aus je einem Haufen sehr langgestreckter, feingre- 
nulirter und kürzerer großgranulirter Zellen besteht. 


Unmittelhar bei der Mündung des Ovidukts entspringen 
die beiden Uteri, von denen Schmidt angiebt, dass sie 
gekammert seien; es ist mir nicht möglich, irgend etwas Spe- 
zifisches an den nur nach hinteu sich erstreckenden Fruchthäl- 
tern zu finden, so dass ich nicht weiss, was der genannte 
Autor hier gesehen hal. 


Die Zahl der concav-convexen, immer hartschaligen Eier 
ist eine ziemlich beträchtliche, da ich einma] bis 20 rothbraune 
Bier zählen konnte; in kleinen Glasdosen, in denen zahlreiche 
Exemplare sich Wochen lang bei reichlichem Futter (Cyclo- 
piden) halten liessen, aber auffallender Weise stets an Grösse 
abnahmen, wurden viele Eier abgelegt. 

Um die Geschlechtsorgane, so weit sie sich an den Geni- 
talporus anschliessen, namentlich um den Penis findet sich 
reichliches, brannes Pigment, das mit dem Pigment der Haut 
identisch ist. | 

Mesostoma Craci lebt hier in verschiedenen stehenden Ge- 
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wässern, überall in zahlreichen Exemplaren; sie ist die am 
‚rühesten nach der Schneeschmelze auftretende Art; specielle 
Fundorte sind verschiedene Tümpel bei Techelfer und Rathshof. 

Andre Fundstellen sind Krakau und Giessen, doch dürfte 
diese Art mit Mes, tetragonum des öfteren verwechselt worden 
sein uud wohl eine weitere Verbeitung haben. 


17. Mesostoma tetragonum O. F. Müll. 
(Taf. I. Fig. I. Taf. IV. Fig. III.) 


Diese schäne Art fand ich erst kurz vor Abschluss meiner 
Untersuchungen und zwar am 24. Juli a. St. in einem todten 
Arm des Embach unterhalb Dorpats bei Ihaste, ein mehrere 
Werst langer, schmaler und blind endigender Arm, der reich- 
lich mit Wasserpflanzen bestanden und bis etwa 10 Fuss tief 
ist. Er steht nur bei hohem Wasserstand mit dem Embach 
in Verbindung; die ganze Umgebung ist moorig. 

In dem klaren, etwas bräunlichen Moorwasser dieses Ar- 
mes lebt Mes. tetragonum im Wasser schwimmend oder an Fö- 
den schwebend; alle Exemplare gehören einer sehr hellen 
Varietät an, die fast farblos wie Mes. Ehrenbergi erscheint. 
Dank diesem Mangel an Pigment unter der Haut konnte ich 
schon am lebenden Thier die innere Organisation erkennen 
und gebe hier eine etwas ausführlichere Schilderung einer schon 
beschriebenen Art, weil ihr Bau nur erst zum Theil erschlos- 
sen ist. . 

Die Körpergestalt haben meine Vorgänger — namentlich 
OÖ. F. Müller und O. Schmidt richtig beschrieben, nur 
habe ich hinzuzufügen, dass das reich mit Stäbchen besetzte 
Vorderende ein- und ausgestülpt werden kann. Wie erwähnt 
sind die hiesigen Exemplare, welche bis 10 mm. lang werden, 
fast farblos, doch kommen allen wenige stark verästelte, 
braune Pigmentzellen zu, welche dem Körper einen Anflug von 
Gelbbraun verleihen. 

Die Stäbchen beschränken sich auf das einstülpbare Vor- 
derende und die Kanten der vier Flossen, welche schon für 
das blosse Auge wegen desReichthums an Stäbchen, weisslich und 
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undurchsichtig sind; an anderen Körperstellen fehlen Stäbchen 
fast völlig; soweit ich sehe, sind sie alle lang, gewunden und 
an einem Ende etwas verdickt, 

Die Hauptstämme der Excretionsorgane münden am 
äusseren Rand der Pharyngealtasche nach aussen; an Weite 
übertreffen diese Kanäle alle mir bekannten von anderen Me- 
sostomen (bei nach oben angegebener Methode conservirten 
Objecten); trotzdem ist von Structurverhältnuissen Nichts zu er- 
kennen ausser einer feinkörnigen Lage, welche nach aussen zu 
sehr feine Ringsfasern besitzt. 

Die Geschlechtsöffnung liegt hinter der Mundöffnung 
doch etwas von ihr entfernt; das auf dieselbe folgende Ge- 
schlechtsatrium ist kanelförmig und besitzt nach aussen von 
dem hohen Epithel Rings- und Längsmuskeln in einschichtiger 
Lage. In dasselbe mündet zuerst eine gestielte Blase ein, die 
in ihrem ganzen Lumen von einer hellglänzenden Schicht (Cn- 
ticula?) ausgekleidet ist; Blase wie Gang besitzen ferner nach 
aussen von der Cuticula eine mehrfache Lage von circulär ver- 
laufenden und eine einschichtige von longitudinalen Muskelfa- 
sern; die letzteren sind an ihren Enden verästelt und ein Theil 
der Aestchen tritt unter weiterer Gabelung zwischen die Rings- 
muskeln ein, verläuft also denn radiär. Die hier erwähnte 
Blase muss ich, da das Receptaculum seminis mit dem Keim- 
stock verbunden ist, als Bursa copulatrix ansehen. 

Etwas weiter nach hinten finden wir den grossen Penis, den 
Hallez!) der Form nach richtig abgebildet hat; die Muskulatur 
dieses Organs ist ausserordentlich dick und lässt mehrere verschie- 
den verlaufende Schichten unterscheiden; zwischen denselben 
kommen, in grossen ovalen Hohlräumen gelegen, geschrumpfte 
Zellen mit Kern vor, die wohl Ganglienzellen sind. Den Hohl- 
raum des Penis kleidet eine feinkörnige Lage aus, in welcher 
sich gelegentlich ovale Kerne finden; ist hierin auch kein deut- 
liches Epithel gegeben, wie es Hallez beschreibt, so wird man 
doch nicht fehl gehen, wenigstens Reste eines solchen anzuneh- 


1) Contributions & I’hist, nat, des Turbell. in: Travaux de I’Inst, 
zool. de Lille. fasc, II. Litte. 1879. pl. I. fig. 3 pg. 55-56. 
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men. Die Vertheilung von Sperma und accessorischem Sekret 
ist auch hier in gewissen Grenzen eine constante und bereits 
richtig angegeben worden; die Körnerdrüsen münden am Schei- 
tel central, die Vasa deferentia peripher davon. Der ausfüh- 
rende Theil des Penis besitzt nicht nur im Inneren eine dicke 
chitinöse Röhre, welche mit aufgewulsieten Rande nach aussen 
endet, sondern der Chitinbelag setzt sich eine Strecke weit auf 
der äusseren Fläche nach dem Blindsack des Penis zu fort, 
ohne letzteren zu erreichen. Ob an der Mündung, wie Graff 
will, kleine Chitinhöcker vorkommen, kann ich sicher weder 
bejahen noch verneinen. 


Der Ovidukt ist ein langer, von flimmernden Cylinder- 
zellen ausgekleideter und von Rings- und Längsmuskeln umıige- 
bener Kanal, in dessen Endabschnitt zahlreiche, einzellige Drü- 
sen münden; wie bei Mes. rhynchotum sind auch hier kleinere, 
grobgranulirte und grössere feingrunulirte Zellen vorhanden, 
die jedoch ohne Sonderung vertheilt sind. 


Nach dem entgegengesetzten Ende zu finden wir das 
Receptaculum seminis, dessen Inhalt gewöhnlich karten- 
herzförmige Gestalt hat, wobei die abgestutzte Spitze des Her- 
zens nach dem Keimlager gerichtet ist. Diese eigenthünmliche 
Anordnung kommt, wie man sich auf Längsschnitten durch 
das Receptaculum überzeugt, durch einen dicken Ring von 
Kreismuskeln zu Stande, welcher an der verjüngten Stell- an- 
gebracht ist; sind diese Muskeln nicht contrahirt, dann erscheint 
der dunkle Inhalt walzeuförmig oder oval. Die anderen Ab- 
schnitte des in Rede stehenden Organes bieten Nichts Beson- 
deres, ausser etwa, dass die Keimstätte sich häufig von dem 
folgenden Theil durch eine Ringfurche absetzt. 


Die beiden Uteri, welche vor der Einmündung dee Ovi- 
duktes mit dem Geschlechtsatrium in Verbindung stehen, haben 
denselben histologischen Bau wie bei anderen Mesnstomen; sie 
gehen quer nach aussen, treten in die Basis der ventralen 
Flossen ein und entsenden hier einen Schenkel nach vorn und 
nach hinten zu, in welchen sich die concav-convexen, roth- 
braunen Eier zuerst in einer, dann in zwei und mehr Reihen 
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häufen, so dass die Zahl der Eier eine recht beträchtliche ist 
— ich zähle bis 48 Eier, doch steigt die Zahl noch höher, wie 
A. Schneider angiebt, 

Die einzelnen Follikel der Dotterstöcke lagern eich in 
2 Längsreihen neben dem Darm und hängen in diesen in klei- 
nen Gruppen von 2—5 am gemeinschaftlichen Ausführungs- 
gang; in Folge ihres Reichthums an Fetten erscheinen sie 
schon dem blossen Auge deutlich. 


Die Hoden finde ich bei allen Exemplaren (etwa 50 
von verschiedener Grösse) als drei Paar Anhäufungen von ge- 
wundenen cylindrischen Schläuchen, von denen das mittlere 
Paar in der Höhe der Pharynx, das vordere und hintere gleich- 
weit vom mittleren am vorderen und hintern Darmschenkel 
liegen, Diese 3 Paar Hoden, welche, um einen Vergleich zu 
gebrauchen, wie rundliche Haufen von Miniaturwürstchen aus- 
sehen, erkennt das blosse Auge schon, da sie weisslich un- 
durchsichtig sind, ferner grösser als die Dotterstöcke und end- 
lich weil die einzelnen Schläuche von braunem Pigment unı- 
geben sind. Sie liegen, was die Untersuchung auf Schnitten 
bestätigt, in der Basis der dorsalen Flossen rechts und links 
vom Darm, dorsal über den Dotterstöcken. Dass in diesen 
Organen thatsächlich die Hoden zu sehen sind, dürfte schon 
aus dem bisher Mitgetheilten hervorgehen; ein weiterer Beweis 
liegt — abgesehen davon, dass die histologische Struktur genau 
die gleiche ist wie bei bandförmigen Hoden andrer Mesostomen 
und dass auf Schnitten Spermatozoen nachzuweisen sind — noch 
darin, dass aus jedem Hoden mehrere Sperma führende Kanäle 
heraustreten, die schliesslich zu einem Vas deferens für jeden 
Hoden sich vereinigen; im Ganzen erhalten wir also 6 Vasa 
deferentia, welche nach dem Scheitel des Penis zu ihren Ver- 
lauf nehmen; hier vereinigen sich die 3 Kanäle der rechten 
resp. linken Seite zu je einem kurzen Gang, welche Gänge 
dann schliesslich in den Penis münden, Auch auf Schnitten 
fällt die überraschende Anzahl von Gängen mit Sperma so- 
fort auf. 


Vergleicht 'man mit diesen Angaben, die jeder Zeit durch 
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Präparate belegt werden können, die Mittheilungen von 
O. Schmidt und v. Graff, so könnte man zu der Ansich 
geführt werden, dass zwei äusserlich zwar gleich gestaltete, 
aber im Geschlechtsapparat verschieden gebaute Species vor- 
liegen, denn nach Schmidt ist z. B. der Hoden seines Me- 
sostoma tetragonum „ein grosser Hufeisenförmiger Schlauch, ® 
auch Graff spricht von zwei langgestreckten Hoden, welche 
dem Darm in ganzer Länge anliegen und sich vorn zu einem 
hufeisenförmigen Organ vereinen. Auch die Lage dieser Or- 
gane ist bei den Exemplaren, welche G raff untersuchte, eine 
andere; Graff lässt die Muskulatur eine vollkommene Hülle 
um die Eingeweide bilden, während bei der hiesigen Art die Ho- 
den und die Uteri zwischen die Muskeln der Flossen zu liegen 
kommen — Unterschiede, welche doch so bedeutend sind, 
dass obige Ansicht an Sicherheit gewinnt. Es will mir schei- 
nen, als ob weder Schmidt noch v. Graff die Müller’sche 
Art untersucht haben, sondern grosse Exemplare von Meso- 
stoma Craci oder vielleicht auch eine neue Art; Graff ist 
geneigt, Mes. Craci für eine Varität von seinem Mes. tetrago- 
num zu halten, da die Unterschiede sehr gering sind. 


Nun glaube ich allerdings die Müller’sche Art vor mir 
zu haben, weil der genannte Autor auf Tafel CVI seiner Zoo- 
logie danica in Figur 2 eine Abbildung von Planaria tetragone 
liefert, welche in nicht misszudeutender Weise die von mir 
wiedergefundenen 3 Hodenpaare darstellt. Die Lage der drei 
Paar Haufen von hellen Kugeln, die Grösse, das um die ein- 
zelnen Kugeln gezeichnete Pigment stimmen ganz mit meinen 
Beobachtungen überein. 


Ob nun Hallez, M. Schultze, Schneideru. A. 
die Müller’sche Art oder grosse Exemplare von Mes. Craci 
untersucht haben, welche sie mit Mes. tetragonum bezeich- 
nen, bleibt fraglich; die Abbildung des Penis bei Hallez 
stimmt gut mit dem Penis der hiesigen Art, doch das gegen- 
seitige Verhältniss in der Einmündung der accessorischen 
Drüsen und der Vasa deferentia giebt H. grade umgekehrt an, 
d. bh. wie es Mes. Craci zukommt, 
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18. Mesostoma rhynchotum n. sp. 
(Taf. I Fig. 6. Taf. III Fig. 7—10.) 


Länge 2--2,5 Mın., durchscheinend, Farbe rauchgrau, 
nebst spärlichen verästelten, braunen Pigmentzellen, der Darm 
etwas dunkler. Die Bauchseite ist abgeplattet, die Rückenseite 
gewölbt, doch steht erstere etwas seitlich heraus, 8o dass zwei 
niedrige Längsleisten vorhanden sind; bei gewissen Contrak- 
tionszuständen erscheinen solche Leisten auch an den Seiten 
der Rückenfläche, womit der Querschnitt des Körpers vierkantig 
wird. Noch ist zu erwähnen, dass vorn ein einstülpbarer An- 
hang vorhanden ist (Rüssel), der ziemlich weit vorgestreckt 
werden kann; auch am hintren, abgerundeten Körperende er- 
scheint ein kleiner Anhang, das schwanzartig zugespitzte Hin- 
terende der Bauchfläche. 

Die Augen sind schwarz, manchmal mit einem Stich ins 
Kirschrotbe. Die Mundöffnung liegt fast genau in der Mitte des 
Körpers. 

Das Epithel der Haut besteht auch hier am Vorderende, 
soweit es eingestülpt werden kann, aus hohen cylinderförmigen, 
am übrigen Körper aus grossen platten Zellen, welche an der 
ganzen Körperoberfläche von zahlreichen, kleinen, wetzstein- 
förmigen Stäbchen durchsetzt werden. 

Ausser Rings- und Längsmuskeln finden wir wiederum 
die Tangentialfasern im ganzen Körper stark entwickelt 
und vorn zahlreiche Längsmuskeln, welche sich unter Veräste- 
lung ihrer Ansatzenden an der Spitze des Rüssels inseriren und 
ringsum von der Körperwand entspringen. 

Die Hauptstämme der Excretionsorgane münden 
am äusseren Rand der Pharyngealtasche aus, ziehen von da 
dorsalwärts und verästeln sich wie bei anderen Mesostomen 
unmittelbar dem Darm anliegend. 

Unmittelbar hinter dem Mund liegt der Genitalporus 
in das mit hohem cylindrischem Epithel, Längs- und Ringsmus- 
keln versehene Geschlechtsatrium mündet zuerst eine kurzge- 
stielte Blase mit äusserer Rings- und innerer Längsmuskulatur, 
welche ich für die Bursa copulatrix halte; dann folgt 
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der grosse, birnförige Penis, der inı Ganzen dem Penis von 
Mes. punctatum n. sp. gleicht, in welchem jedoch die Anord- 
nung von Sperma und Körnermasse eine andre ist, und auf 
gleicher Höhe mit ihm eine kuglige Blase, die direki dem 
Atrium mit breiter Mündung aufsitzt nud wie eine Ausstülpung 
desselben aussieht; jedoch ist sie ein besonderes Organ, da 
ihre Muskulatur dünner ist als die des Atrium und da sie ferner 
ein Plattenepithel besitzt. 


Die Funktion dieser in meinen Präparaten immer leeren 
Blase ist mir unbekannt. 


Während die genannten Organe von der Rückenseite her 
in das Atrium münden, gehen etwas weiter nach hinten von 
der Ventralseite desselben die beiden Uteri aus, die auch 
hier sich nur nach hinten erstrecken ; sie enthallen je ein hart- 
schaliges rothbraunes Ei von concav-convexer Form, dessen 
Schale sehr dick (0,019 mm.) ist und auf der äusseren Fläche 
kleine wabenartige Vertiefungen trägt. 


Das Receptaculum seminis ist mit dem Keim 
stock verbunden, dessen Keimlager sehr klein ist; bemerkens- 
werth ist, dass aussen auf dem mit Muskelstreifen versehenen 
Abschnitt des Organes, wo dasselbe in das Receptaculum über- 
geht, eine Anzahl grosser, granulirter Zellen bei allen von mir 
untersuchten Exemplaren (7) liegen. Der Ovidukt ist ziem- 
lich lang; an seıner Einmündungsstelle in das Atrium münden 
in ihn drei Payuete von einzelligen Drüsen, das mittlere der- 
selben wird von grossen, flaschenförmigen Zellen mit feingra- 
nulirtem Inhalt gebildet, welche von hinten an den Eileiter sich 
ansetzen. Die beiden anderen Paquete liegen seitlich, die 
hier zusammensetzenden Zellen sind kleiner, ihr Inhalt grob- 
granulirt. 

Die beiden langgestreckten Hoden liegen unmittelbar 
neben einander auf der Rückenseite; jeder derselben eutsendet 
von seiner laleralen Fläche ein Vus deferens, welche Kanäle 
denselben Verlauf nehmen wie bei Mesostoma punctatum n. sp. 


Die Dotterstöcke bestehen aus grossen, seitlich am 
Darm liegenden und durch die ganze Leibeshöhle sich er- 








streckenden Follikeln, deren Zahl bei den einzelnen Exem- 
plaren sehr verschieden ist. 


Diese Art kenne ich aus einem Graben bei Techelfer, so- 
wie aus Gräben in der Embachniederung unterhalb Dorpats, 
sie lebt in macerirenden oder frischen Blättern von Schilf, 
Carexarten und anderen Pflanzen, die sie fast gar nicht ver- 
lässt; die Thiere sind sehr träge und lichtscheu, da sie stets 
die Unterseite aufsuchen; inı Mai sind sie geschlechtesreif. 


19. Mesostoma punctatum n. sp. 
(Taf. I. Fig. 2. Taf. II. Fig. 16-19.) 


5 Mm. lang, vorn zugespitzt, hinten meist abgerundet, 
seltener zugespitzt. 


Die Grundfarbe des Körpers ist ein helles Graugelb 
mit einem Stich ins Röthliche; ausserdem finden sich sehr grosse 
braune oder rothbraune Pigmentzellen von kugliger oder ovaler 
Form, welche dem Körper schon für das blosse Auge ein ge- 
sprenkeltes Aussehen geben; schon hierdurch ist diese Art von 
allen anderen hier vorkommenden leicht zu unterscheiden, weil 
gewöhnlich das ästige oder feinkörnige Pigment über den Kör- 
per vertheilt ist, so dass für das unbewaffnete Auge die Färbung 
eine gleichmässige wird. 

Die Augen sind dunkelbraun, bei durchfallendem Licht 
schwarz und besitzen eine Linse; relativ weit vom vordren 
Körperende entfernt, stehen sie dicht bei einander. 


Der Pharynx liegt etwas hinter der Körpermitte, der 
Mundöffnung folgt nach hinten die Geschlechtsöffnung. 

Der Körper ist drehrund, beim Contrahiren vierkantig; 
das Vorderende wird tastend hin- und her bewegt, ist je- 
doch nicht einziehbar. 

Die äussere Haut besteht aus den gewöhnlichen platten 
Zellen, nur auf der Bauchseite und naınentlich am Vorderende 
sind die Zellen höher, als kubisch zu bezeichnen. 

Mit Ausnahme des Vorderendes sind Stäbchen selten 
in den Zellen zu sehen; von ziemlich dichten Paqueten der 
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Stäbchenbildungzellen erstreckt sich ein mächtiger Stäbchenzug 
nach vorn an die Spitze des Körpers. und dessen Ventralseite. 


Ausser Längs- und Ringsmuskeln liegen ganz vorn Dorso- 
ventralfasern, die an ihren Enden meist gegabelt sind; sie er- 
strecken sich auf einer Schnittserie (& !/ıoo mm.) nur etwa 15 
Schnitte nach hinten; dann treten bis nach hinten Fasern auf, 
welche Graff (Monographie pg. 69) als Tangentialfasern be- 
zeichnet, bei deren Contraktion der Körper vierkantig wird. 


Die bis 0,046 mm, grossen Pigmentzellen zeigen — 
wenigstens an konservirten Präparaten — neben dem ovalen 
Kern eine Menge grösserer und kleinerer, rundlicher oder un- 
regelmässig gestalteter Farbstoffpartikel; sie liegen nicht allein 
dicht unter den Muskeln der Haut, sondern auch in der Leibes- 
höhle resp. am Darm. 

Von dem in der Höhe der Augen liegenden Gehirn 
gehen nach vorn zwei, nach hinten vier Nerven ab, was sich 
aus einer Schnittserie parallel der Bauchfläche deutlich entneh- 
men lässt; die beiden äusseren Nerven gehen ziemlich dicht 
unter den Muskeln des Körpers, die innern neben dem Pharynx 
nach hinten; die letzteren verbinden sich gleich hinter dem 
Pharynx durch eine Querkommissur. Alle vier Nerven enthal- 
ten in ihrem Verlauf ab und zu grosse, ovale Kerne aufliegend, 
die wohl zu Ganglienzellen gehören, 


Die beiden Hauptstämme der Excretionsorgane mün- 
den am äusseren Rande der Pharyngealtasche nach aussen, 
was sich unschwer auf Schnitten konstatiren lässt, da diese so- 
wie die daran sich anschliessenden, nach vorn und hinten zie- 
henden Stämme ein Lumen von 0,018 mm. besitzen, während 
die Dicke der Mündung 0,007 mm. beträgt. leider lässt sich 
wenig über die Struktur dieser Organe sagen; die Wandung 
ist sehr feinkörnig und färbt sich wenig in Karmin ; gelegentlich 
sieht man in ihr einen kleinen, kugligen Kern, abgesehen von 
grösseren, ovalen Kernen, die sich von aussen her an die 
Kanäle anlegen und die ich zum Parenchym rechne. Manch- 
mal treten auch zwischen den feinen Granula der Wandung 
etwas grössere, glänzende Körner auf dem Querschnitt deutlich 
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hervor und lassen an Längsmuskeln denken, während man an 
Tangentialschnitten Querstreifen sieht, die vielleicht Ringsmus- 
keln sind. Andre Reagentien werden wohl auch hier uns über 
die Struktur Aufschluss geben, jedenfalls ist schon etwas gegen 
die bisherige Unmöglichkeit, Theile des Excretionsapparates 
auf Schnitten zu erkennen, gewonnen, 


Vom Darmkanal wäre zu erwähnen, dass ein ganzer 
Complex von einzelligen Drüsen von hinten her in die Pha- 
ryngealtasche mündet. 


Wie bereits erwähnt, liegt die Geschlechtsöffnung 
dicht hinter dem Mund; sie führt in einen von einschichtigem 
Cylinderepithel begrenzten Kanal, der zahlreiche längs ver- 
laufende Muskelfasern besitzt, die nach aussen allmählich 
weiter von einander zu stehen kommen und durch Binde- 
gewebe getrennt sind. Nach der Dorsalseite zu erweitert sich 
dieses Geschlechtsatrium, Muskelbündel treten seitlich an 
dasselbe heran und weiter nimmt dasselbe die beiden nur 
nach hinten sich erstreckenden Uteri auf; die letzteren ent- 
halten bis je 3—4 hartschalige, rothbraune Eier von concav- 
convexer Gestalt, welche vor dem Erhärten der Schale weiss- 
lich sind; ihr Durchmesser beträgt 0,400 mm. Vom Ge- 
schlechtsatrium trennen sich nun mehrere Gänge ab; der eine 
_ führt zu der ovalen oder kugligen Bursa copulatrix, welche 
selbst sowohl wie der zu ihr führende Gang von einer glän- 
zenden Membran ausgekleidet ist und einen dicken Belag von 
Ringsmuskeln besitzt. Am Scheitel der Bursa ist die Musku- 
latur 0,006 ımm., an ihrem Hals sowie am Gang 0,018 min. 
dick; ihre Längsaxe beträgt 0,194 mm., die quere 0,116 mm.; 
die Länge des Ganges 0,139 mm., sein Lumen 0,011 mm. 


Neben der Bursa liegt der Penis, dessen Gestalt und 
Bau aus der Fig. 18 und 19, Taf. II hervorgeht; die Wandung 
desselben besteht aus einer aussen liegenden Schicht von längs 
verlaufenden Muskelfasern, der nach innen eine mächtige Schicht 
von sich kreuzenden, im Ganzen circulär verlaufenden Fasern 
folgt; die Dicke der Wand beträgt etwa 0,033 mm. Zwischen 
den beiden Muskellagen sieht man grosse ovale Kerne von 


ogle 
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körniger Substanz umgeben, in welchen Bildungen man viel- 
leicht Ganglienzellen vermuthen kann, die man auch sonst bei 
Plathelminthen, wo sich dicke Muskellagen finden, antrifft, z. B. 
im Pharynx vieler Trematoden. Der innere Hohlraum des 
Penis ist von einer fein granulirten, Kerne führenden Lage 
ausgekleidet (verschmolzenes Epithel?) und wird (ob durch 
eine Membran?) in 2 Kammern getheilt — eine langgestreckte 
für die Körnermasse und eine grössere für das Sperma. Erstere 
liegt im Blindsack des Penis der Wand an, der ausführende Theil 
dagegen, der Sekretgang, der von einer Chitinröhre gebildet 
wird, kommt in das Centrum des Samenganges zu liegen. 
Die zahlreichen, an der lateralen Fläche des Penis liegen- 
den Körnerdrüsen führen am Scheitel ihr Sekret in den 
Penis ein, welcher sich innerhalb des Ganges in sechs Stränge 
ordnet. Dicht daneben münden auch die Vasa deferentia, 
die als deutliche, in der Wandung Kerne, im Lumen Sperma 
führende Kanäle erscheinen und sich bis zu den Hoden ver- 
folgen lassen; sie treten aus der letzteren auf der Ventralseite 
mit der Richtung nach aussen ab, biegen aussen um den Darm 
herum und ziehen zum Penis. Da dieser nun nicht in der 
Mitte des Körpers, sondern rechts gelagert ist, so macht das 
linke Vas deferens einen längeren Weg. In das Geschlechts- 
atrium führt weiterhin noch der Keimstock mit welchem 
das kuglig aufgetriebene Receptaculum seminis verbun- 
den ist; auch hier münden in den Endabschnitt des Oviduk- 
tes zahlreiche einzellige Drüsen. 

Die Hoden sind zwei langgestreckte, bandförmige Drü- 
sen, welche dorsal über dem Darm liegen und je ein Vas defe- 
rens entsenden; sie sind kürzer als der Darm. 

Die Dotterstöcke haben ihre normale Lage seitlich aın 
Darm. 

Diese Art fand ich geschlechtsreif im Mai mit Mesost. 
Craci und lingus zusammen in dem Graben bei Techelfer, je- 
doch viel seltener als die genannten Arten. 
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20. Mesostoma nigrirostrum n. sp. 
(Taf. I. Fig. 3. Taf. II. Fig. 14. 16.) 


Länge 6 mm.; die Farbe ist ein eigenthümliches grau- 
braun, welches durch körniges braunes Pigment und durch eine 
wie es scheint an die Gewebe gebundene, diffus-graue Färbung 
hervorgerufen wird; das braune Pigment liegt vorn mehr in 
kugligen Haufen, hinten mehr in verästelten Strängen; alle von 
mir auf Schnitten untersuchten Exemplare haben in Vakuulen 
ihrer Darmepithelien eine Anzahl blaugrauer bis schwärzlicher, 
grösserer und kleinerer Körnchen eingeschlossen, die wohl von 
der Nahrung herrühren — in Folge dessen ist der axiale Theil 
des Körpers am dunkelsten, ganz undurchsichtig, während die 
Seiten etwas durchscheinen; meist ist der Rücken dunkler als 
der Bauch gefärbt. 

Der Körper ist langestreckt, von ovalem oder drehrun- 
den Querschnitt, nach hinten sich allmählich verschmälernd und 
meist abgerundet, seltener zugespitzt endend. Am vorderen 
Körperrande besitzt auch diese Art einen kurzen, einziehbaren 
Rüssel, dessen Querschnitt vierkantig ist; die Kanten sind 
abgerundet, und die Flächen tief eingebuchtet. Die ersteren 
erstrecken sich über die Fläche des Körpers bis in die Nähe 
der Augen und erscheinen als nach hinten an Höhe abneh- 
mende, stumpfe Leisten. Das Körperpigment ist in der Dorsal- 
leiste sehr dicht gehäuft, man erkennt daher diese schon mit 
blossem Auge als einen dunklen Streif. 

Die Augen stehen relativ weit von einauder, sind fast 
schwarz, auf Schnitten braun und besitzen eine Linse. 

Die Mundöffnung liegt mehr nach dem vorderen 
Körperende zu. 

Da es unmöglich ist, irgend etwas von den Geschlechts- 
organen mit Ausnahme der Eier am frischen Objekt zu erken- 
nen, so ist man hier ganz auf die Ergebnisse der Untersuchung 
an Schnittserien in verschiedener Richtung angewiesen, 

Das Körperepithel zeigt die gewöhnliche Form von 
grossen, platten Zellen mit zackigem Rand, nur vorn am 


HKüssel sind die Zellen cylinderförmig, die Kerne oval und 
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stehend ; die Höhe der Zellen am Körper beträgt nur 0,006 mm. 
die der Epithelien am Rüssel dagegen bis 0,018 mm. Auf der 
ganzen Körperfläche finden sich Stäbchen, welche in grosser 
Zahl die Epidermiszellen durchbohren; am reichlichsten liegen 
dieselben im Rüssel, wo sie auch länger sind. 

Die Muskulatur ist besonders stark im Rüssel ent- 
wickelt, ich sehe auf Querschnitten durch den eingezogenen 
Rüssel unter dem Epithel eine einfache Lage von Ringsmus- 
keln, dann eine 2—4-fache Schicht von Längsmuskeln, hierauf 
folgen wieder Ringsfasern aber mit längsverlaufenden gemischt, 
und endlich nach aussen von diesen liegt eine bedeutende 
Schicht von Diagonalfasern, die — wie es scheint — alle an 
ihren Enden verästelt sind. Am Grunde resp. an der Spitze 
des Rüssels inserirt eich ein dichtes Bündel von Längsmus- 
keln, die Retraktoren. 

Dadurch dass die Dotterstöcke sich dicht an das Darm- 
epithel anschmiegen, ist die Leibeshöhle sehr gross, sie 
enthält Stäbchenbildungs- und Pigmentzellen. 

Vom Nervensystem ist zu erwähnen, dass es mir auch 
bei dieser Art gelungen ist, die einzige Commissur zwischen 
den Seitennerven, welche hinter dem Pharynx verläuft, zu sehen. 


Die Excretionskanäle münden in die Pharyngeal- 
tasche ; die Hauptstämme, welche sich auf Schnitten weit ver- 
folgen lassen, haben in ihrer Wandung deutliche Kerne. 

Die Geschlechtsöffnung liegt dicht hinter dem Mund; 
man gelangt von ihr in einen Raum, in welchen von vorn her 
ein von einer kugeligen und dünnwandigen Blase stammender, 
in seinem Lumen mit einer dicken Chitin- (?) Schicht belegter 
Kanal mündet; letztere Blase halte ich für die Bursa copulatrix ; 
weiter nach hinten folgt der ausserordentlich muskulöse Pe- 
nis, der ebenfalls kuglig ist und wie es scheint einen Chitin- 
ring mit kleinen Zacken an seiner Spitze besitzt. Etwa auf 
gleicher Höhe mit der Penismündung gehen die beiden Uteri 
ab, welche je 3—4 rothbraune Eier von convex-concaver Form 
enthalten. Weiter naclı hinten folgt das langgestreckte Ora- 
rium mit dem wenig hervortretenden Receptaculum se- 
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minis, das ich allerdings immer leer fand und endlich eine 
grosse Menge einzelliger Drüsen, welche zwischen den beiden 
Uteri liegen und in den Endabschnitt des Ovidukts einmünden. 

Die Dotterstöcke sind sehr entwickelt; sie liegen, 
wie schon erwähnt, dem Darm dicht an und lassen nur die 
Dorsalseite desselben und von der Ventralseite nur die Mitte, 
wo der Pharynx und die Geschlechtsorgane liegen, frei; sie er- 
strecken sich nach vorn und hinten, so weit der Darm reicht. 


Die Hoden kenne ich nur als zahllose, kleine dorsal- 
gelegene Drüschen, die sehr rasch noch weiter zerfallen und 
dann schwinden. 

Diese Art lebt zwischen macerirenden Blättern in Tüm- 
peln mit moorigem Grund; in Glasschalen kriecht sie selten am 
Glas herum, — scheint jedoch nie zu schwimmen. Sie findet 
sich in der Nähe Dorpats in einem kleinen Tümpel bei Raths- 
hof recht häufig, sowie ferner in einem Tümpel an der Strasse 
nach Ilmazahl — in Gesellschaft von Mesostoma Craci und De- 
rostoma-Arten; im Mai ist sie geschlechtsreif. 


2l. Mesostoma rostratum. Ehrbg. 


Diese schöne Art ist bei uns recht selten, was um so auf- 
fallender ist, als sie nach Graff und Oersted „ein charakte- 
ristischer Bewohner der Torfmoorsümpfe und -Seen“ sein soll; 
in Livland ist sie dies jedenfalls nicht. Ich kenne Mes. rostra- 
tum nur von einem Fundort, einem Graben, der sich vom Gute 
Techelfer (bei Dorpat) nach dem Techelferschen Wald erstreckt 
und allerdings in moorigem Terrain liegt, da er direkt an einen 
Moosmorast anstösst. Hier fand ich die Art im Mai jeden Jahres 
— aber immer nur in wenigen Exemplaren; dieselben erreichen 
höchstens 2,5 mm. an Länge, besitzen ein auch im kontrahirten 
Zustande vorhandenes, ziemlich langes Schwänzchen, das, wie 
Graff richtig bemerkt, als Steuer beim Schwimmen funktionirt. 
Die blassrötbliche Färbung wird durch die Farbe der Perivis- 
ceralflüssigkeit hervorgerufen; doch finden sich vorn auf dem 
einziehbaren Rüssel immer eine Anzahl rother Pigmentkügel- 


chen, von denen vier etwas grössere konstant vor den in der 
4® 
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zweiten Ringfalte gelegenen Augen in bestimmter Ordnung und 
zwar auf der ersten Falte liegen; drei von diesen runden Pig- 
mentkörnern liegen in einer Linie, dicht neben einander, das 
vierte hinter dem mittleren der vorderen Reihe (also °'" ). 

Diese Art ist weit verbreitet, man kennt sie aus Grönland, 
England, Holland, zahlreichen Orten Deutschlands, aus Mähren, 
Böhmen, Galizien, Ungarn, der Schweiz und von Russland aus 
Moskau. 


22. Mesostoma raugeense, n. sp. 
(Taf. III. Fig. 23—25.) 

Länge bis 1 mm.; Farbe für das blosse Auge kaffee- 
braun; bei der Untersuchung mit dem Mikroskop erscheint das 
Epithel der Haut röthlichgelb, ohne nachweisbare Farbstoff- 
partikelchen in demselben; unter der Haut liegt ein dunkel- 
braunes, fast schwarzes Pigment bald in dichten Klumpen, 
bald in sich verästelnden Zügen; ausserdem bemerkt man wohl 
von der Nahrung herrührende, rothe und braune Oeltropfen 
sowie in Blasen eingeschlossene Conkremente, wie sie auch 
bei Vortex scoparius vorkommen, der darüber zu vergleichen 
ist. Chemisch sind jedoch diese Concrementkugeln anders 
beschaffen, da sie sich hier durch die angewendeten Reagen- 
tien gelöst haben, während sie bei Vortex scoparius erhalten 
blieben, 

Die Körpergestalt ist beim Schwimmen keulenförmig, 
das abgerundete Vorderende schmäler und allmählich in das 
breitere Hinterende übergehend, das ebenfalis abgerundet ist. 

Der Pharynx liegt im vordren Körperdrittel, dicht hin- 
ter ihm der Genitalporus. 

Die Augen sind dunkel kirschroth und haben exquisite 
Becherform. 

Am vordren Rande des Körpers liegen dichte Züge von 
sehr schmalen Stäbchen, welche aus zwei Zellpaqueten 
hinter dem Gehirn kommen; am übrigen Körper fehlen die 
Stäbchen. 

Das Gehirn ist im Verhältniss zum Thier gehr gross, 
auf dem Querschnitt erfüllt es fast ganz den Raum innerhalb 
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der Haut; die Augen liegen ihm dicht an und scheinen keine 
Linse zu haben. 

Die Mündung der Excretionscanäle konnte nicht fest- 
gestellt werden. Vom Geschlechtsapparat erschien am frischen 
gequetschten Thier nur das grosse Ovarium und in einem Falle 
ein dunkles ovales Ei. Auf Schnitten kann Folgendes erkannt 
werden; vom Genitalporus gelangt man in einen kugligen von 
Epithel ausgekleideten Vorraum, der dorsalwärts in einen zwei- 
zipfligen grösseren Raum mündet; die beiden seitlichen Zipfel, 
in welchen die Kerne sehr dicht stehen, halte ich für die noch 
unentwickelten Uteri. Mit diesem Raum stehen in Verbindung 
1. eine kleine, gestielte, mit einer Cuticula ausgekleidete Blase, 
deren Wandung, wie Stiel Muskelfasern besitzt = Bursa co- 
pulatrix; 2. eine nur von Plattepithel gebildete, kurzgestielte, 
mit krümliger Masse erfüllte Blase = Receptaculum se- 
minis; 3. der ovale Penis, der an der Mündung kleine Chi- 
tinstiftchen besitzt, und 4. der kurze Eileiter, der von hinten 
her in diesen Raum einmündet und mit dem grossen, kolbigen 
Keimstock in Verbindung steht, Von einigen granulirten 
Zellen, die in der Nachbarschaft des Eileiters liegen ist es nicht 
zu sagen, ob sie in denselben münden. | 

Die Hoden liegen seitlich am Körper, unmittelbar neben 
und hinter dem Pharynx und sind zwei ovale Haufen von klei- 
nen Zellen. Fast der ganze Raum zwischen Darm- und Kör- 
perwand hinter den bisher erwähnten Theilen des Geschlechts- 
apparates wird von den zahlreichen, rundlichen Dotterstocks- 
follikeln eingenommen, die bis ans hintere Körperende reichen. 

Leider besitzt keiner der conservirten Exemplare hartscha- 
lige Eier, so dass ich Näheres über Grösse und Form derselben 
nicht angeben kann; ein Thier trägt zahlreiche Sommereier. 

Die beschriebene Art fand ich in grosser Zahl in dem 
Wasser eines kleinen, sumpfigen Tümpels in der Nähe von 
Rauge im Werroschen Kreise Ende Juni (Anf. Juli) 1885). 
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B. ohne Augen: 


23. Mesostoma viridatum Müll. 

Leider habe ich diese Art, obgleich sie in geeigneter Jah- 
reszeit hier in Mengen vorkommt, wenig untersucht, was darin 
“seinen Grund hat, dass ich das Vorkommen mehrerer grü- 
ner und blinder Mesostomeen bei Dorpat zu spät erkannte. 
Nur einige in toto conservirte Exemplare und eine Querschnitt- 
serie liegt mir vor. 

Aus letzterer entnehme ich, dass die Haut aus platten 
Zellen besteht und der darunter liegende Hautmuskelschlauch 
aus einer einschichtigen Lage von Rings- und Längsfasern zu- 
sammengesetzt ist. Die Leibeshöhle ist fast ganz erfüllt von 
Parenchym, was aber vielleicht nur daher rührt, dass die bei- 
den UÜteri eine Anzahl im Verhältniss zur Grösse des Thieres 
grosse Eier enthalten, die Alles zusammendrängen. Die Ex- 
cretionsorgane münden am äusseren Rande der Pharyn- 
gealtasche nach aussen; letztere ist, wie man am lebenden 
Thier sehen kann, sehr verschiebbar und sö liegt, wie Graff 
bemerkt, der Wassergefässbecher durchaus nicht constant. 

Dicht hinter der Mundöffnung liegt der Genitalporus; 
von Geschlechtsorganen sind nur zu erkennen die beiden nach 
vorn und hinten sich erstreckenden Uteri, die Dotterstocks- 
follikel, der Penis und der Keimstock. 

Die Eier sind dickschalig, concav-convex und haben einen 
Längsdurchmesser von 0,116 mm., während die Entfernung 
von der concaven zur convexen Fläche 0,046 mm., beträgt. 
Der Penis hat die gedrungene birnförmige Gestalt, wie Graff 
sie zeichnet (Turbellarienmonographie Taf, VI. Fig. 21. 

Mesostoma viridatum lebt zwischen Confervenfäden im 
Teich des botanischen Gartens und im Malzmühlenteich — im 
April und Mai; in Aquarien suchen die Thiere stets die Licht- 
seiten auf, 

Das Vorkommen dieser Art in Russland wird von Eich- 
wald für Petersburg, Nassonoff für Moskau gemeldet; sonst 
st sie noch bekannt aus Lappland, Grönland, Schottland, Hol- 
land, der Schweiz, Deutschland und Oesterreich. 
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24. Mesostoma lanceola n. sp. 
(Taf. 10 Fig. 5—7.) 


Die Länge beträgt 1,5—2 mm; die Thiere sind eigentlich 
farblos, doch bedingt der Inhalt des Darms eine braune Fär- 
bung, auch enthalten einige Exemplare kuglige, grüne Zoochlo- 
rellen. Keine Augen. Das Vorderende ist abgerundet und 
enthält dicke Packete von Stäbchen; der Pharynx liegt unge- 
fähr in der Mitte des Körpers; seitlich von ihm und etwas nach 
vorn sich erstreckend die beiden ovalen Hoden, während die 
Dotterstöcke in der gewöhnlichen Weise sich verhalten. 

Die Haut besteht aus einschichtiger Lage platter Zellen 
mit gezacktem Rand, die aber ihre Gestalt bei Druck des Deck- 
glases verändern können, wie ich es am frischen Objeckt be- 
merkte und an demselben Thier auf Schnitten nachweisen kann, 
indem ein Theil der Hautzellen kubisch, ja selbst cylindrisch 
geworden ist, während andere platt sind. Stäbchen fehlen in 
der Haut mit Ausnahme des Vorderrandes des Körpers, von 
wo sie sich etwas auf das Epithel der Bauchseite fortsetzen. 

Der Hautmuskelschlauch ist stark entwickelt, 
während bei anderen Mesostomen die Ringsmuskeln auf dem 
Querschnitt als eine feine, glänzende Linie und die Längsmus- 
keln als eine Reihe kleiner glänzender Punkte nach innen von 
ersteren erscheinen, ist der Streifen der Ringsmuskeln hier 
0,004 mm, breit und die Längsmuskeln bilden eine doppelte 
Reihe von Fasern. Auch durch das Parenchym scheinen zehl- 
reiche Muskeln zu verlaufen, doch ist es unmöglich dieselben 
von andern fasrigen Elementen in demselben sicher zu unter- 
scheiden. Die vom Hautmuskelschlauch sich abzweigenden 
und zum Pharynx resp. den ausführenden Theilen der Ge- 
schlechtsorgane herantretenden Muskeln sind ebenfalls sehr 
stark entwickelt. 

Das Parenchym erfüllt die ganze Leibeshöhle, es ent- 
bält dickere und dünnere Fasern, die nach verschiedenen Rich- 
tungen verlaufen, und eine Anzahl Kerne. 

Der Pharynx ist ein echter Ph. rosulatus; in die Pha- 
ryngealtasche münden die Excretionsorgane aus. 
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Was die Geschlechtsorgane anlangt, so ist anzu- 
führen, dass die Geschlechtsöffnung nicht wie bei anderen Me- 
sostomeen dicht hinter der Mundöffnung liegt, sondern ungefähr 
um das Doppelte des Pharynxdurchmessers nach hinten. Aus 
der Geschlechtsöffnung kommt man in einen vor kubischem 
Epithel ausgekleideten sackförmigen Vorraum, der seinerseits 
dorsal wieder in einen etwas grösseren und von Muskelfasern 
umsponnenen Raum (Geschlechtsatrium) übergeht; erst in den 
letzteren münden einmal die beiden nach vorn sich erstrecken- 
den Uteri, welche zusammen 3—A4 hartschalige, concav- 
eonvexe Bier von etwa 0,141 mm. Durchmesser und gewöhn- 
lich etwas eingezogener convexer Fläche enthalten; ferner von 
der Dorsalseite her der Penis, von hinten der Eileiter und 
von der Seite der Gang einer kugligen Blase. 


Der Penis hat eine langgestreckte Beutelform und be- 
steht aus einer dicken dreischichtigen Muskelage ; aussen liegen 
Längsfasern, die sich auch auf den Hals des Beutels fortsetzen, 
während im Blindsack zwei sich kreuzende Faserrichtungen 
nach innen finden, die sich jedoch nicht mit einander mischen, 
sondern scharf getrennt sind. Im Sack liegt das Sperma am 
Scheitel, die Körnermasse zum Theil um das Sperma, grössten- 
theils jedoch vor demselben; im ausführenden Theil liegt ein 
besonderer, chitinöser Gang, der in den Sack sich öffnet, um 
ihn herum liegt Körnersekret. Die Einmündungsstellen der 
Vasa deferentia und des accessorischen Sekretes sind nicht 
sicher zu sehen, ich vermuthe, dass beide an der Scheitelfläche 
des Penis einmünden, weil dort die Körnerdrüsen liegen; übri- 
gens ist anzuführen, dass hier die Körner mit Karmin sich roth, 
wenn auch schwach färben, während bei anderen Mesostomeen 
die Körner stets gelb bleiben. Die oben erwähnte kuglige 
Blase scheint eine Bursa copulatrix zu sein, sie selbst 
ist dünnwandig, enthält eine glasige, sich nicht färbende Masse 
und hat im ausgedehnten Zustande einen Durchmesser von 0,112 
mm., ihr langer, winklig sich umbiegender Ausführungsgang trägt 
in der Wandung 3 ringförmige, wie es scheint aus Muskeln be- 
stehende Verdickungen; ist die Blase leer, dann erkennt man 
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sie am lebenden Thier nicht, wohl aber diese Ringe des 
Ganges, zwischen denen Streifen von Körnchen, die im Gang 
selbst liegen, durchscheinen, und einen ganz eigenthümlich ge- 
stalteten Körper vortäuschen. 

Das Receptaculum seminis ist, wie ich glaube, 
mit dem Keimstock vereinigt, wenigstens sehe ich im Eileiter 
Spermatozoen, die bei dieser Art unverkennbar sind, und an 
der Grenze des Eileiters gegen den Keimstock eine kleine An- 
sammlung von Sperma. 

Die Hoden liegen seitlich neben dem Pharynx, etwas 
nach vorn sich erstreckend; sie sind von einer deutlichen Mem- 
bran umgeben und im Spermaentwicklung begriffen; die im 
Karmin sich dunkelroth färbenden Spermatozoen sind lange 
und dicke Fäden. 

Dorsal uber den Hoden und von da nach vorn und 
hinten an der Dorsalseite des Darms_ sich fortsetzend stehen die 
Follikel der Dotterstöcke. 

Die Art liegt mir von zwei Fundorten vor, aus dem 
Ludenhof’schen See (Juni 1885) und aus dem Ratajerw (See) 
bei Rauge (Werro) vom 29./VI. (11./VII.) dieses Jahres, 


VE. Genus Bothromesostoma n. gen. 


Eumesostominen mit follikulärem Hoden und einem bauchstän- 
digen Hautfollikel. 


25. Bothromesostoma personatum, O. Schmidt. 
(Taf. III. Fig. 1—6.) 


Da diese mehreren Untersuchern zugänglich gewesene 
Art noch immer in vielen Punkten unbekannt oder nicht ge- 
nügend erkannt ist, so soll auch hier eine ausführlichere Be- 
schreibung der im Jahre 1848 von OÖ. Schmidt aufgestellten 
Art erfolgen, die im Wesentlichen auf die Untersuchung von 
Schnittserien in verschiedener Richtung basirt ist. 


Die hier an mehreren Fundorten vorkommenden Exem- 
plare gleichen im Körperumriss ganz der Abbildung bei 
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Schmidt !), erreichen dagegen nur höchst selten die ebenda 
angegebene Länge von 5,5 mm.; gewöhnlich schwankt die 
Länge zwischen 3—4 mm.; die von Graff?) abgebildete Form 
habe ich nie gesehen. Mit Recht bemerkt Schmidt, dass die 
Bauchseite platt, die Rückenseite gewölbt ist und dass die Seiten 
der ersteren etwas ausgezogen erscheinen, wodurch zwei Hautfal- 
ten entstehen, welche von vorn bis hinten reichen und von mir als 
ventrale Flossen bezeichnet werden. Uebersehen ist es, dass 
auch ein Paar dorsale Flossen von geringerer Breite vor- 
kommen, welche allerdings in der Regel erst bei der Contrak- 
tion des Thieres deutlich werden und daher erst bei conser- 
virten Exemplaren erkennbar sind. 

Die Farbe ist auf der einen Seite ein sehr dunkles 
Kaffeebrau, nicht sammtschwarz, wie Graff will; die andre 
Seite ist heller, gewöhnlich dunkelbraun, manchmal hellbraun. 

Das Körperepithel besteht aus verschieden grossen, 
platten Zellen mit gezacktem Rand, welche breite Zwischen- 
räume zwischen sich übrig lassen, Wie nun jeder Querschnitt 
lehrt, sind die Epithelzellen der Haut Träger eines Farbstoffes, 
der in sehr dichten Massen die peripheren Theile der ein- 
zelnen Zellen erfüllt und niemals in die Basen der Zellen ein- 
tritt; fast genau die Hälfte der 0,007 mm. betragenden Dicke 
der Epithelzellen wird von dem auf Schnitten fast schwarzen 
Pigment eingenommen, das in den Zellen so dicht angehäuft 
ist, dass ein kontinuirlicher Saum entsteht. Die Zellen an den 
Seiten des Körpers und besonders an der Rückenseite ent- 
halten das Pigment sehr viel weniger dicht und hier kann 
man erkennen, dass dasselbe in Form von rundlichen, braunen 
Körpern von etwa 0,002 mm. Durchmesser eingelagert ist. Auch 
au den hellen Stellen seitlich am Kropf ist das Pigment in den 
Epithelzellen schwach entwickelt, auch ist der Dickendurchmes- 
ser der Zellen hier niedriger. Offenbar haben wir es hier mit 
Pigmentstäbchen zu thun (cf. oben Mes. chromobactrum n. sp.) 





1) Die rhabdocoelen Stradelwürmer des süssen Wassers, Jena 1848. 
Taf. IV, Fig. 10. 
23) Turbellarienmonographie. Atlas Taf. IV. Fig. 21. 
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Weiter wird die Färbung des Thieres durch grosse, ver- 
_ ästelte Pigmentzellen (Fig. 4) bedingt, welche nach innen 
vom Hautmuskelschlauch liegen und mit ihren zahlreichen 
Ausläufern unter dem Epithel eine dichte, braune Lage bilden; 
auch diese dem Parenchym angehörigen Zellen liegen in viel 
grösserer Zahl auf der Bauchseite des Thieres, als an den 
Seiten und am Rücken. Dieselben "Zellen, deren Kerne auf 
Tangentialschnitten des Körpers wohl zu sehen sind, finden 
wir auch im Pharynx wieder, sie umspinnen auch die aus- 
führenden Theile des Geschlechtsapparates, namentlich das 
Atrium in dichter Lage. 


Endlich muss drittens angeführt werden, dass in der 
Leibeshöble zwischen den Stäbchenbildungszellen, den Dotter- 
stöcken und Hoden zahlreiche rundliche oder zackige Zellen 
mit Kern vorkommen (Fig. 6. Pr.), die in ihrer Substanz viele 
stark glänzende, gelblichbraun gefärbte Kugeln enthalten; op- 
tisch ganz gleich sich verhaltende Kugeln von bis 0,002 mm. 
Grösse trifft man in den Darmepithelien, es wäre nicht un- 
möglich, dass sie von da in die plasmatischen Zellen des Pa- 
renchyms gelangt sind, also Theile der aufgenommenen Nahrung 
darstellen. Jedenfalls werden sie mit zur Körperfärbung beitragen. 


Im Anschluss an die Haut ist noch ein Blindsack zu 
erwähnen, dessen Mündung bereits O. Schmidt erkannt, 
aber als zweite resp, vordere Mündung der Excretionsorgane 
gedeutet hat. Wie Schnitte zeigen, liegt wenige Schnitte hinter 
dem Gehirn in der Mittellinie der Bauchseite eine Oeffnung 
(Fig. 1), welche in einen von flimmerndem Epithel ausgeklei- 
deten Hohlraum führt; letzterer erweitert sich am Grunde 
etwas und geht in zwei seitliche Zipfel aus, hat also im Gan- 
zen die Gestalt einer frühzeitigen Lungenanlage des Hühnchens. 
Die diesen Sack auskleidenden Zellen sind ebenfalls wie die 
Zellen der äusseren Haut pigmentirt, nur im Grunde hört das 
Pigment auf. Die Richtung des Sackes geht nicht grade nach 
innen d. h. dorsalwärts, sondern nach vorn zu, so dass auf 
einer Querschnittserie das blinde Ende eher als die Mündung 
getroffen wird. 
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Ueber die Bedeutung dieses Organes bin ich nicht klar ge- 
worden; man wird in ersterer Linie an ähnliche, in ihrer Funk- 
tion freilich auch ganz unbekannte Bildungen underer Rhabdo- 
coeliden denken, d. h. an die seitlichen Wimpergruben und die 
Wimperfurchen mancher Arten, aber grade mit diesen hat der 
Blindsack unsrer Art meiner Ansicht nach Nichts zu thun; an 
eine zufällige Faltung des Epithels ist bei der Enge der Mün- 
dung, der Constanz der ganzen Bildung und ihrer Form, sowie 
bei dem Vorkommen derselben bei anderen Arten und der 
Möglichkeit, die Mündung schon am lebenden Thier zu sehen, 
nicht zu denken. Wenngleich ich niemals in dem Lumen des 
Sackes irgend ein Sekret getroffen habe, sondern in demselben 
nur die wohlerhaltenen Cilien des Epithels sehe, so möchte ich 
doch das Organ eher den Drüsen anreihen, weil nämlich sich 
an den Sack zahlreiche, kleine kolbenförmige Gebilde ansetzen, 
welche einzellige Schleimdrüschen zn sein scheinen; sie liegen 
dicht und färben sich so intensiv mit Karmio, dass selbst bei 
Schnitten von !/ıo mm. Dicke die einzelnen Elemente dieser 
Masse nicht auseinander zu halten sind. 


Die Stäbchen sind besonders am vorderen Körperende 
dicht angehäuft und eine breite Strasse derselben zieht von den 
vor und in der Umgebung des Hirns liegenden Bildungszellen 
zum Epithel ; am Körper findet man Stäbchen, wenn auch spär- 
lich, so doch überall auf dem Rücken und den beiden Seiten 
des Körpers, am Bauch dagegen nicht. Ihre Länge erreicht 
0,025 mm., die Dicke nur 0,001; meist ist das eine Ende etwas 
verdickt und abgerundet, das andre zugespitzt. 


Die Rings- und Längsmuskeln des Körpers sind 
in einschichtiger Lage vorhanden, sie können jedoch nur auf 
sehr dünnen und gut gefärbten Schnitten erkannt werden, weil 
die Ausläufer der Pigmentzellen sie verdecken. Ausser diesen 
kommen, wenn auch spärlich entwickelt, sowohl dorsale wie 
ventrale Tangentialfasern vor, deren Contraktion das Entstehen 
der Flossen bedingt. Die Fasern, welche nicht nur in dem 
peripheren Theil der Flossen liegen, sondern auch mehr dem 
Darm genähert, zwischen den Hoden und Dotterstücken ver- 
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laufen, sind kurze Stränge mit verästelten Enden; Kerne habe 
ich an den Fasern nicht auffinden können. Antagonisten dieser 
Tapgentialfasern scheinen nicht zu existiren, ihre Anwesenheit 
zu postuliren, ist nicht zwingend, weil beim Erschlaffen der 
Tangentialfasern die Flossen durch die Wirkung der Körper- 
muskulatur sich abflachen müssen. 


Die Leibeshöhle ist fast ganz theils durch die schon 
erwähnten Stäbchenbildungs-, Pigment- und Bindegewebszellen, 
theils durch die Dotterstöcke und Hoden ausgefüllt. 


Das Centralnervensystem (Fig. 6) stellt ein quer- 
gestrecktes Ganglion dar, dessen Mitte etwas eingeschnürt ist; 
es ist von der Umgebung schärfer als bei anderen Arten ab- 
gegrenzt, weil die Bindegewebszellen des sogenannten Paren- 
chyms, wie oben erwähnt, sich durch ihre Grösse und den 
Gehalt an Körnchen auszeichnen, Die Ganglienzellen liegen 
von aussen der Fasermasse, in welcher sich bestim mte Haupt- 
richtungen erkennen lassen, auf; die vordre wie die hintre 
Fläche sind mit einigen grossen, verästelten Zellen belegt, 
während an der Dorsal- wie Ventralfläche und zwar reichlicher 
an der ersteren eine selbst zweischichtige Lage von bedeutend 
kleineren Zellen liegt, welche noch auf den Ursprung der Ner- 
venstämme übergreifen. Dorsal grenzt eine Membran das 
Ganglion gegen den Darm ab und zwischen Darm und Mem- 
bran liegt eine riesige vielfach gelappte Zelle, die auch bei 
anderen Arten in derselben Form oder durch zwei symmetrisch 
gelagerte Zellen ersetzt vorkommt. 


Die Augen liegen seitlich an der Vorderfläche des 
Ganglions und besitzen je eine Linse. 

Die nach vorn von dem Hiruganglion abtretenden Ner- 
ven (Fig. 6) — habe ich nicht weiter verfolgt, von den hin- 
teren Stämmen ist zu erwähnen, dass jederseits einer aus dem 
Hirn heraustritt, der aber gleich nach seinem Ursprung sich in 
zwei ungleich dicke Aeste gabelt; das schwächere Paar wendet 
sich dorsalwärts und lässt sich — so deutlich wie bei keiner 
mir bekannten Art — auf Querschnitten weit nach hinten, seit- 
lich neben dem Darm und ventral von den Hoden verfolgen; 
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das stärkere Paar bleibt auf der Ventralseite nahe dem Darm 
und bildet hinter dem Pharynx eine Commissur, wobei die 
Stämme sich etwas nähern. Hinter dieser Verbindung sind 
auch hier die Fortsetzungen der Stämme auf Flächen- wie 
Querschnitten vachzuweisen. Während des ganzen Verlaufes 
sind die Nervenfasern von grossen verästelten Zellen begleitet, 
die wohl als Ganglienzellen aufzufassen sind (Fig. 5). 


Vom Darmkanal ist die Pigmentirung des Pharynx 
bereits erwähnt; an den letzteren schliesst sich ein kurzer 
Oesophagus an, dessen Zellen allmählich in das Darmepithel 
übergehen, Der Darm selbst hat nicht wie bei den meisten 
Mesostomen ein quer gestelltes, sondern ein aufrecht stehendes 
Lumen. Zu erwähnen sind noch langgestreckte, einzellige 
Drüsen, welche ähnlich wie bei Mes. tetragonum stehen. 

Die beiden Hauptstämme der Excretionskanäle 
münden am äusseren Rande der Pharyngealtasche nach 
aussen; die weiteren Verzweigungen schliessen sich wie bei 
anderen Mesostomen an das Darmepithel an, 


Ueber die Generationsorgane liegen bereits von 
OÖ. Schmidt!) Angaben vor und betreffen diejenigen Theile, 
welche an die Geschlechtsöffnung sich anschliessen. Letztere 
liegt unmittelbar hinter dem Munde und führt in das von 
einem kubischen Epithel ausgekleidete Geschlechtsatrium, 
das zuerst von der Ventralseite her die beiden Uteri nach 
hinten entsendet; dann folgt nach rechts die Bursa copu- 
latrix und ziemlich in gleicher Höhe mit derselben nach 
links eine Ausbuchtung des Atrium, welche den grossen 
Penis aufnimmt. Die Gestalt des letzteren finde ich mehr 
langgestreckt als in der Abbildung von Schmidt; der ganz 
mit Sperma erfüllte Blindsack wird aus mehrfacher Lagen 
sich kreuzender Muskelfasern gebildet, zwischen denen zahl- 
reiche, grosse verästelte Zellen mit Kern liegen (Ganglien- 


— =. — 





1! Die rhabdocoelen Strudelwürmer aus den Umgebungen von 
Krakau, in Denkschr. der K, Akad. d. Wiss. math.-naturw. Gl. Bd. XV. 
Wien 1858. Abh. v. Nichtmitgl. pg. 31; Taf. 11T, Fig. 2. 
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zellen?) ; ein inneres Epithel oder Reste eines solchen sind 
nicht auffindbar. Zahlreiche accessorische (Körner-) Drüsen 
durchbohren die Wandung des Organs getrennt von den 
beiden Vasa deferentia von aussen her, da wo der Blindsack 
in den Stiel übergeht, so dass Körnermasse und Sperma hin- 
tereinander gelagert sind. Das verjüngte Ende des Penis trägt 
aussen wie innen einen Chitinbelag ohne Zähnchen, Höcker 
oder dergleichen. Das Geschlechtsatrium setzt sich nun weiter 
dorsalwärts und nach hinten zu fort, um den mit deutlichem 
kubischen Epithel ausgekleideten Eileiter aufzunehmen; an 
der Vereinigungsstelle liegen zahlreiche, einzellige Drüsen. 
Das grosse kuglige Receptaculum seminis, das mit dem 
Keimstock verbunden ist, hat bereits O. Schmidt gesehen, 
doch ist es ihm entgangen, dass aussen auf demselben grosse 
Zellen aufliegen (Fig. 3), welche bei gefülltem Receptaculum 
radiär angeordnet sind, bei leerem unregelmässig liegen und 
die ganze Fläche dieses Abschnittes einnehmen. 


Die Dotterstöcke sind sehr stark entwickelt; fast auf 
allen Schnitten bemerkt man zahlreiche Follikel in der ganzen 
Höhe seitlich am Darm; oft genug liegen sie selbst in den 
dorsalen wie ventralen Flossen. 


Die bisher noch ganz unbekannten Hoden (Fig. 1.) finden 
sich als zahlreiche rundliche oder ovale, manchmal gelappte 
Zellhaufen rechts und links neben der dorsalen Mittellinie des 
Darms und zwar nach innen von den etwas kleineren Dotter- 
stocksfollikel. Selbst bei jungen Thieren habe ich immer zalıl- 
reiche, zum Theil noch gar nicht in Spermaproduktion begrif- 
fene Hoden gesehen, welche auf Flächenschnitten parallel der 
Bauchseite den ganzen Darm mit Ausnahme der vorderen Flä- 
che des vorderen Blindsackes, wo das Gehirn liegt, umrahmen, 
Die Spermatozoen sind, so weit sich aus Schnitten schliessen 
lässt, lang und dünn, 


Die hartschaligen Eier, 2—4 an Zahl, sind concav-convex. 


Die Art trifft man im Mai geschlechtsreif; specielle Fund- 
orte sind ein Tümpel am Waldrande bei Cabbina, ein solcher 
bei Rathshof, ferner die Gräben bei Techelfer und endlich der 
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Embach; sie ist also im stehenden wie fliessenden Wasser zu 
finden und hierorts recht zahlreich, 

Die Verbreitung erstreckt sich über Grönland, Eng- 
land, Holland, Frankreich, Schweiz, Deutschland, Oesterreich 
und Russland (Moskau). 


26. Bothromesostoma Essenii n. sp. 
(Taf. I Fig. 4. Taf, II Fig. 11—17.) 


Uoter diesem Namen vereinige ich eine ganze Reihe ver- 
schiedener, von mir ursprünglich für besondere Arten angese- 
hener Formen, weil sie sich anatomisch nicht von einander 
trennen lassen. Gleich hier sei bemerkt, dass sich diese Art 
nicht blos anatomisch, sondern auch äusserlich an die vorher- 
gehende anschliesst. 

Die Länge schwankt zwischen 3 und 4,5 mm.; der äus- 
sere Habitus erinnert an Bothromesostoma personatum; hier 
wie dort kann man einen sich kopfartig absetzenden Theil 
unterscheiden, während der übrige Körper meist blattähnlich 
ist; das Hinterende ist gewöhnlich zugespitzt, läuft jedoch meist 
nicht so lang zu wie bei Bothromesostoına personatum. Die 
Bauchseite ist abgeplattet und geht seitlich in je eine von vorn 
bis hinten ziehende Flosse aus, welche in der Mitte des Kör- 
pers am schmälsten ist; diese ventralen Flossen gehen unmit- 
telbar in den Kopftheil über, dessen Dicke (Dorsoventraldurch- 
messer) geringer als die des Körpers ist. Sehr deutlich erschei- 
nen schon am lebenden Tbier zwei von den Seiten des Rückens 
abgehende Flossen, die bei Bothromesostoma personatum ge- 
wöhnlich verstrichen sind, so dass die Rückenseite gewölbt er- 
scheint. In Bezug auf die sorsalen Flossen stehen Bothromes. 
personatum und die vorliegende Art so zu einander wie Mesost. 
Craci OÖ. Schm. zu Mes. tetragonpum O.F. Müll. Die dorsalen 
Flossen reichen weder vorn noch hinten so weit als die ven- 
tralen, sondern vereinigen sich vor dem resp. Körperende. 

Die neue Art ist, abgesehen vom Kopf und den Flossen 
beinahe gar nicht durchsichtig ; ihre Färbung ist sehr variabel, 
geht von fast milchweiss durch lehmgelb bis braun und wird 
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durch spärlichere oder reichlichere, braune, verästelte Pigment- 
zellen bedingt. Wie gewöhnlich ist die Bauchseite etwas heller; 
bei vielen Exemplaren aber bemerkt man um die Geschlechts- 
öffnung, schon mit dem blossen Auge ein dunkelgrünes Pig- 
ment, dessen Körnchen in feinen, gelegentlich verästelten Strän- 
gen eingelagert sind; letztere ziehen meist von hinten her 
radienförmig nach dem Genitalporus, beschränken sich jedoch 
immer auf dessen nächste Umgebung. Durch die angewendeien 
Reagentien wird dieses grüne Pigment stets extrahirt, während 
das übrige Körperpigment erhalten bleibt. 


Die Augen liegen nahe bei einander dicht hinter dem 
Kopftheil; meist sind sie C-förmig, dunkelbraun, mehr oder 
weniger verästelt; da sie der Bauchseite näher liegen, so sind 
sie von letzterer aus leichter aufzufinden. 


Der Pharynx liegt fast genau in der Mitte des Körpers, 
eher etwas mehr nach vorn, als nach hinten; er ist nie pig- 
mentirt, wie bei Mes. personatum. 


Die äussere Haut besteht aus grossen, platten Zellen 
mit gezähneltem Rand, zwischen denen relativ breite Inter- 
cellulargänge übrig bleiben. Sowohl die letzteren als die 
Zellen werden von Stäbchen durchbohrt, doch beschränken 
sich diese auf die Dorsal- und Ventralfläche der dorsalen 
Flossen, die Rückenfläche und den freien Rand der ventralen 
Flossen und den freien Rand des Kopftheiles; hier stehen die 
Stäbchen, welche länger und dicker sind als bei Bothro- 
mesostoma personatum, am dichtesten; viel weniger Stäbchen 
trifft man auf der Rückenfläche, noch weniger in den Epithel- 
zellen der Seiten und gar keine auf der ganzen Bauchseite. 
Die Verwandtschaft dieser Art mit Bothromes. personatum zeigt 
sich auch darin, dass die Epithelien der Haut kleine hellgelblich- 
braune, glänzende Körnchen (Pigmentstäbchen) tragen, die wegen 
ihrer oft ganz geringen Färbung leicht übersehen werden können. 


Hinter dem Hirn besitzt auch unsre Art eine Oeffnung 
in der Mittellinie, welche in einen kurzen, etwas nach vorn 


strebenden Blindsack der Haut führt; letzterer ist gewöhnlich 
5 
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einfach, seltner gablig getheilt und von dichten, in Carmin eich 
dunkelroth färbenden Massen (Drüsenzellen ?) umstellt. 


Die Muskulatur besteht aus einer einschichtigen Lage 
von Rings- und Längsmuskeln, welche kontinuirlich den ganzen 
Körper umgiebt, also auch in die Flossen sich hineinerstreckt. 
Sehr viel stärker als bei Mes. personatum ist hier das System 
der Tangentialfasern (Fig. 12) entwickelt, deren einzelne Ele- 
mente mit geringen Zwischenräumen vom Rande der Flossen 
an bis an den Darm hin sich finden, letzteren ziemlich voll- 
ständig rautenförmig umgeben und zwischen sich Theile der 
Geschlechtsorgane etc. aufnehmen. Alle diese Fasern sind an 
ihren Enden gespalten und in der Mitte verdickt, doch lässt 
sich in letzterer ein Kern nicht nachweisen. Radialfasern finde 
ich nirgends, wohl aber kommen radiär um deu Pharyox und 
die Schlundtasche sich gruppirend, vorzugsweise vor und hinter 
dem Schlundkopf Muskeln vor, die freilich anderen Mesostomeen 
nicht fehlen, jedoch, soweit ich diese Gruppe aus eigner An- 
schauung kenne, nirgends so stark entwickelt sind wie hier. 
Ich stelle mir vor, dass hier wie in anderen Fällen die Ver- 
änderung der Flossenhöhe und -Dicke durch die Wirkung der 
erwähnten Muskeln unter Betheiligung der Leibeshöhlen- 
flüssigkeit bewirkt wird. 


Von einer Leibeshöhle kann man eigentlich nur bei den 
Flossen reden, in denen ein feines körnig-fasriges Gerinnsel auf die 
Anwesenheit einer Leibeshöblenflüssigkeit hindeutet; im Körper 
selbst nehmen, abgesehen von den inneren Organen, nament- 
lich die reichlich vorhandenen Stäbchenbildungszellen, spärliche 
rundliche Parenchymzellen und die Pigmentzellen den Raum 
zwischen Haut und Darm ein. Die Pigmentzellen besitzen 
einen kugligen Körper, von dem zahlreiche verästelte Ausläufer 
ausgehen; sie stehen entsprechend der Färbung des Körpers 
am dichtesten auf der ganzen Rückenfläche. Neben Stäbchenzellen 
trifft man vorn vor dem Gehirn auch zahlreiche blasse, kolbige 
Zellen, wohl Schleimzellen, ; ihre Substanz färbt sich mit Kar- 
min weniger intensiv, als es die Schleimzellen in der Um- 
gebung des oben erwähnten Hautblindsackes thun. 
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Das Gehirn (Fig. 16) ist ein grosses Ganglion, an der 
Oberfläche mit zahlreichen, grosskernigen Ganglienzellen belegt, 
welches nach hinten 2 Paar Nerven entsendet; das äussere 
Paar entspringt von der lateralen Fläche des Gehirns in einer 
Höhe mit dem inneren Paare, wendet sich jedoch bald etwas 
dorsal, um seitlich neben dem Darm nach hinten zu verlaufen. 
Die hintere Partie des Hirns setzt sich direkt in das innere 
Paar Seitennerven fort, welche auf der Bauchseite neben dem 
Darm verlaufen und hinter dem Pharynx durch eine leicht 
nachweisbare Commissur in Verbindung stehen. Nach vorn 
scheinen 3 Nervenpaare abzugehen, zwei von ihnen ziehen 
etwas schräg zum vorderen Körpertheil, das dritte an die 
Seiten des Körpers. | 

Die beiden dunkelbraunen Augen liegen direkt dem 
Hirn auf und besitzen je eine grosse Linse, welche wie bei 
allen mir bekannten Mesostomeen bei der geübten Behandlungs- 
weise zwei Abschnitte erkennen lässt; der dem Hohlraum der 
Pigmentzelle anliegende plan-convexe oder COncav-convexe 
Theil färbt sich blasser und zeigt von der einen zur anderen 
Fläche ziehende Querstreifen, die vielleicht der Ausdruck einer 
fibrillären Struktur sind; er liegt dem plan-convexen oder 
concav-convexen, äusseren Abschnitte direkt an; letzterer ist 
homogen und färbt sich dunkler. In keinem Falle war es 
möglich, eine Verbindung des Auges mit Nerven zu sehen. 


Ueber den Darmkanal und den Pharyox, der ein echter 
Ph. rosulatus ist, ist Nichts zu bemerken, ausser dass das 
schmale Lumen des Darmes dorso-ventralwärts verläuft; der 
Pharynx ist nie pigmentirt. 


Die beiden Hauptstämme der Excretionskanäle nähern 
sich von hinten her der Pharyngealtasche und münden weder 
am Grunde derselben, noch an dem äusseren Rande aus, son- 
dern in der Mitte der Fläche ziemlich nahe an einander. Die 
Wandung der Kanäle besteht aus einer feinkörnigen Lage, in 
der jedoch nie Kerne nachzuweisen sind und scheint nach 
aussen noch Ringsfasern zu besitzen. Von der Mündung 


wenden sich die Kanäle seitlich nach aussen, umgehen dabei 
5° 
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die Commissur der ventralen Seitennerven, kommen nach 
aussen von den letzteren zu liegen und theilen sich nun in 
einen vorderen und hinteren Schenkel. Die weiteren Ver- 
zweigungen liegen immer in der Nähe des Darmes. 


Die Geschlechtsorgane schliessen sich in ihrem Bau 
eng an diejenigen von Bothromesosfoma personatum an; wenn 
man von dem unmittelbar hinter der Mundöffnung gelegenen 
Genitalporus ausgeht, so gelangt man in das geräumige, von 
einschichtigem, kubischen Epithel ausgekleidete Atrium, von 
dem von der Ventralseite aus gerechnet zuerst die beiden Uteri 
nach hinten abgehen; etwas mehr dorsalwärts und nach vorn 
zu hängt am Atrium ein ebenso gebauter Sack mit gefalteter 
Wandung, in welchen der Penis einmündet (Fig. 18). Ge- 
schlechtsatrium wie Vorraum des Penis besitzen aussen vom 
Epithel eine dichte, jedoch nicht geschichtete Lage von Mus- 
keln. Der dünnwandige Penis ist länger gestreckt als bei Mes. 
personatunn ; seine Länge beträgt 0,221 mm., wovon der grös- 
sere Theil auf den das Sperma beherbergenden Abschnitt fällt, 
der auch hier — von der Geschlechtsöffnung aus verstanden — 
hinter dem das accessorische Sekret enthaltenden liegt; die 
Breite beider beträgt 0,116 mm., doch sind sie durch eine 
Ringsfurche von einander getrennt. Der kurze Ausführungs- 
gang des Penis lässt nur aussen einen dünnen Chitinbelag er- 
kennen. In Bezug auf Einmündung der Vasa deferentia und der 
accessor. Drüsen verhält sich diese Art wie Bothromes. personatum. 


Als Bursa copulatrix möchte ich eine Ausbuchtung 
des Geschlechtsatriums auffassen, die mit sehr kurzem Stiel 
dem letzteren anhängt; Sperma habe ich trotz Untersuchung 
zahlreicher Thiere nie in derselben gesehen, sondern nur ein 
spärliches Geriunsel. Bei den zahlreichen Falten, welche das 
Atrium bei conservirten Thieren aufweist, ist dieses Gebilde 
sehr leicht zu übersehen. 

Das kuglige Receptaculum seminis ist mit dem Keim- 
stock verbunden; es fehlt demselben ganz constant der bei 
Bothromesostoma personatum vorkommende Belag von granu- 
lirten Zellen auf seiner Oberfläche; der Eileiter ist lang und 
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kreuzt in seinem Verlauf den Penis. In den ersteren ein- 
mündende Drüsen habe ich nie bei Thieren mit weichschaligen 
Eiern finden können, sondern nur bei solchen, welche hart- 
schalige Dauereier besassen, ein Anhaltspunkt mehr für die 
Ansicht, in diesen Drüsen Schalendrüsen zu sehen. 


Unsre Art zeichnet sich dadurch aus, dass die meisten 
Exemplare Sommereier bilden, nur wenige fand ich mit 
hartschaligen Wintereiern versehen; bei Thieren mit Sommer- 
eiern zeigt der Uterus einen abweichenden Bau, indem jeder 
Uterus (Fig. 17) aus drei verschiedenen Theilen zusammen- 
gesetzt ist; zunächst der Geschlechtsöffnung liegt der kurze 
ausführende Theil desselben, der die Verhältnisse wie bei 
anderen Mesostomen darbietet. Darauf folgt ein dünnwandiger 
_ Theil, der vielfach ausgebuchtet ist und die kugligen, dünn- 
schaligen Eier in verschiedenen Entwicklungsstadien enthält; 
was ihm an Länge fehlt, — er reicht nicht in das hintere 
Körperdrittel — ersetzt er reichlich durch seine zahlreichen 
Ausbuchtungen; die letzteren besitzen ein ganz flaches Epithel 
und nach aussen nur wenige Muskeln. Der letzte Abschnitt 
ist der am stärksten entwickelte, der sich mitunter bis in die 
vordre Körperhälfte erstreckt und die sich entwickelnden 
jungen Thiere enthält; er besitzt ein kubisches, an manchen 
Stellen sogar cylindrisches Epithel in einschichtiger Lage und 
nach aussen von diesem ein dichtes Netzwerk feiner, sich ver- 
filzender Fasern, die dünner als die Muskeln des Körpers sind, 
die ich daher eher für elastische Fasern halten möchte. Nach 
aussen verlieren sie sich allmählich in das Parenchym ohne 
scharfe Grenze. Die in diesem Endabschnitt liegenden Jungen 
haben bereits die Eischale verlassen und stehen in ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien; bei einem Objekt konnte ich 
in einem Blindsack (Ausbuchtung) des zweiten Abschnittes 
ein eben ausgeschlüpftes Junges bemerken, neben welchem die 
leere, gefaltete Eischale lag. Ueber die Entwicklung habe ich, 
da mir reiches Material vorliegt, einige Untersuchungen an- 
gestellt, doch sind dieselben noch nicht abgeschlossen; ich be- 
halte mir vor, darüber an andrer Stelle zu berichten; hier sei 
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erwähnt, dass die aus der Eischale' ausgeschlüpften Jungen 
noch kuglige Gestalt besitzen, Haut, Pharynx und Darm wol:l 
differenzirt zeigen, dass also die Entwicklung bis zu diesem 
Stadium innerhalb der Eiechale verläuft. Leider ist diese 
schwer zu verfolgen, da in den meisten Fällen das Ei 
schrumpft und auch die Schale für Farbstoffe selten durch- 
gängig ist. Im Endabschnitt des Uterus erfolgt die Entwick- 
lung bis zur Anlage der Geschlechtsorgane, selbst der bauch- 
ständige Hautblindsack ist schon vorhanden. Wie die Jungen 
geboren werden, habe ich nicht gesehen; dass dieselben unter 
dem Deckglas ’an beliebiger Stelle die Körperwandung der 
Mutter durchbohren, möchte ich ohne Weiteres nicht für nor- 
mal halten, obgleich andrerseits nicht einzusehen ist, wie sich 
die Jungen etwa den Weg bis zur Geschlechtsöffnung bahnen 
sollen, da der zweite Abschnitt des Uterus konstant weich- 
schalige Eier enthält und durch die letzteren ganz erfüllt ist. 
UVebrigens muss ich anführen, dass bei jüngeren Thieren, deren 
Geschlechtsorgane bis auf den Uterus wohl entwickelt sind, ich 
die beiden Uteri nur aus zwei Abschnitten zusammengesetzt 
finde (Fig. 14), indem auf den der Geschlechtsöffnung sich an- 
schliessenden kurzen Gang ein ebenso kurzer buchtiger Raum 
folgt, der von kubischem Epithel ausgekleidet ist; bei einem 
anderen Exemplar finde ich diesen erfüllt mit Eiern, von denen 
jedoch keins ausgeschlüpft ist; man darf wohl annehınen, dass 
erst mit der Anhäufung der Eier und der weiteren Entwicklung 
dieser die Differenzirung in zwei der Form und dem Bau nach 
verschiedene Theile aus der gemeinschaftlichen Anlage erfolgt, 
wenn nicht vielleicht der ganze dritte Abschnitt nur ein modi- 
ficirter Theil der Leibeshöhle ist. 


Der Uterus der Thiere mit hartschaligen Eiern ist genau so ge- 
baut wie bei anderen Arten; die Eier sind rothbraun, biconcav, von 
0,291 mm. Durchmesser; gewöhnlich sind nur 2 Eier vorhanden. 


Nach allem Diesem unterliegt es wohl keinem Zweifel, 
dass wir es hier mit einer Art zu thun haben, die Bothro- 
mesostoma personatum nahe verwandt ist, jedoch trotzdem 
Unterschiede genug von der genannten Art besitzt. 
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Unsre neue Art ist sowohl in stehenden wie fliessenden 
Gewässern zu finden; ich traf sie bereits 1881 im Mai im 
Embach unterhalb Dorpats; ferner 1885 am 24. Mai (5. Juni) 
ebenfalls im Embach an mehreren Stellen, dann am 18./30. Juli 
d. J. in grossen Mengen auf -der Unterseite der Blätter der 
gelben und weissen Wasserroso (Nuphar luteum und Nymphaea 
alba) im Laginafluss, dem Ausfluss des Kosasees in den nahe 
liegenden Peipus, ebenso im Kosabach, einer Verbindung zwi- 
schen Embach und Laginafluss; auch im todten Arm des Em- 
bach bei Ihaste lebt diese Form mit Mes. tetragonum und 
Ehrenbergii; am 6./18. Juni d. J. begegnete ich der Art in 
kleinen Tümpeln in unmittelbarer Nähe des Sees bei Ludenhof 
und erhielt dieselbe durch einen meiner Schüler aus dem See 
selbst am 25, Juli (6. August), sowie aus dem Jenselschen See 
und aus dem Peipus. In Gefangenschaft sucht sich unsre Art 
immer die Unterseite der Blätter aus, wo sie lange unbeweglich 
sitzt; kriechend trifft man sie selten und niemals schwimmend 
wie Bothromesostoma personatum. 

Ich benenne die Art zu Ehren des Herrn v.,Essen, des 
Besitzers von Üaster, durch dessen liebenswürdiges Eintgegen- 
kommen ich in den Stand gesetzt wurde, die Gewässer im 
Gebiete von Caster untersuchen zu können. 


: 27. Bothromesostoma marginatum n. sp. 
(Taf. III Fig. 22.) 

Auch diese Art schliesst sich Bothromesostoma personatum 
und namentlich Essenii an, zeigt jedoch specifische Unterschiede 
genug, um sie als besondere Art anzuerkennen. 

Sie besitzt vorn am Körper einen sich deutlich absetzen- 
den Kopftheil von halbkreisförmiger Gestalt, der nur die 
halbe Breite des ganzen Körpers besitzt; das Hinterende ist 
stets breit abgerundet; die platte Bauchseite geht rechts und 
links in zwei flossenartige Verbreiterungen aus, die vorn 
hinter dem Kopftheil und hinten am breitesten sind ; die Rücken- 
fläche erscheint in gewöhnlicher Ha!tung gewölbt, nur bei star- 
ker Contraktion des Thieres treten an ihren Seiten 2 niedrige 
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Längsleisten auf, die nach vorn ünd hinten allmählich ver- 
laufen. 

Der Kopftheil, sowie die Flossen sind farblos, der übrige 
Köper undurcheichtig, gelbbraun; auf der Ventralseite findet 
sich am Hinterende ein grösserer, aus Körnern bestehender, 
dunkelbrauner Pigmentfleck, der dorsal schwach durch- 
schimmert. Die dunkelrostrothen Augen stehen nahe bei 
einander, sind gross, C-förmig, besitzen eine Linse und liegen, 
wie Schnitte zeigen, der Bauchseite näher. 


Der Pharynx liegt etwas vor der Körpermitte, hinter 
ihm die Geschlechtsöffnung. 


Die Haut zeigt in ihren Epithelien keine Einlagerung 
von Pigmentkörnchen, wie bei den verwandten Arten, wohl 
aber bauchständig hinter dem Gehirn den hier stets gablig 
getheilten Blindsack, in dessen Umgebung ich auf Drüsen- 
zellen zu beziehende Bildungen nicht finden kann. Die Stäb- 
chen beschränken sich auf die Kanten der ventralen Flossen 
und stehen dorsal entsprechend den beiden Leisten in zwei 
Längsreihen; die Zahl der Stäbchen ist eine geringe und auch 
das vordre Körperende nur schwach von ihnen besetzt; die hier 
stehenden Stäbchen sind lang, schwach gebogen; kürzere und 
viel dünnere Stäbchen durchbohren in spärlicher Anzahl die 
Zellen der Ventralfläche des Kopftheiles, sowie die Unterseiten 
der ventralen Flossen. 


Die Muskulatur besteht neben Rings- und Längsmus- 
keln aus Tangentialfasern, welche jedoch in bedeutend gerin- 
gerer Anzahl vorkommen als bei Bothromesostoma Essenii und 
wie dort nicht nur in den Flossen und Leisten liegen, sondern 
zwischen die Eingeweide treten. 

Die Leibeshöhle ist mit Ausnahme des Kopftheiles und 
der Flossen ganz erfüllt von Theilen der Geschlechtsorgane, 
Stäbchenbildungszellen, spärlichen Pigmentzellen und sehr zahl- 
reichen, rundlichen Parenchymzellen, welche gegen das Darm- 
epithel nur durch die innersten der Tangentialfasern abzu- 
grenzen sind. Der oben erwähnte Pigmentfleck am hinteren 
Körperende besteht aus fast schwarzen Kugeln von der Grösse 
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der Zellkerne, welche vorzugsweise in diesen Parenchymzellen 
liegen. 

Die Excretionsorgane münden in der Mitte des Phe- 
ryogealraumes aus. 

Die Geschlechtsorgane zeigen von denen bei Bothromes. 
Essenii wenig Differenzen, nur ist der Penis gedrungener, etwa 
von der Form, wie ihn OÖ. Schmidt von Mesostoma persone- 
tum zeichnet; die beiden Uteri enthalten einige weichschalige 
Eier; das Receptaculum seminis ist prall gefüllt, kuglig, ohne 
Zellenbelag und mit dem Keimstock verbunden; am Eileiter 
fehlen auch hier die Schalendrüsen. Keines der von mir unter- 
suchten Exemplare hat Hoden und Dotterstöcke gut ausgebildet; 
isolirte, auf der Rückseite gelegene Haufen von kleinen Zellen 
halte ich für die Hodenfollikel und an den Seiten liegende 
Zellhaufen mit grösseren Elementen, in denen nur selten die 
Entwicklung der Dottersubstanz begonnen hat, für die Dotter- 
stocksfollikel. 

Ich fand diese Art Ende Mai 1881 (Anfang Juni) in weni- 
gen Exemplaren in Gräben der Embachniederung unterhalb 
Dorpats. 


28. Bothromesostoma lineatum n. sp. 
(Taf. III Fig. 21.) 

Auch diese Form scheint mir eine von Bothromesostoma 
Essenii wohl zu unterscheidende Art zu sein, wenngleich die 
Unterschiede mehr in der äusseren Gestalt liegen. Das farb- 
lose, reich mit grossen Stäbchen besetzte Vorderende ist vorn 
quer abgestutzt und setzt sich nach hinten von der sohlen- 
artigen Bauchseite ab; auch das spitz zulaufende Hinterende 
überragt die Bauchsohle, welche sich rechts und links durch 
eine seichte Längsfurche von den ventralen Flossen abhebt. 
Die Rückenfläche ist gewölbt, am stärksten in der Mitte des 
Thieres; bei der Contraktion besitzt dasselbe ebenfalls schmale, 
seitlich stehende Längsleisten, die nach vorn allmählich aus- 
laufen, nach hinten unter gegenseitiger Annäherung in der 
Mittellinie schliesslich verschmelzen und bis ans Hinterende als 
eine mediane Crista zieben. 
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Das Thier ist undurchsichtig bis auf den Kopftheil und die 
Flossen, welche wie bei der nächstverwandten Art sich ver- 
halten. Die Farbe ist ein schmutziges Lehmgelb, auf der 
Bauchseite intensiver als dorsal; in der Mitte des Rückens er- 
scheint ein dunkler Längssfreifen. Wie bei vielen Exemplaren 
von Bothromesostoma Essenii zieht ein blaugrünes oder blau- 
schwarzes Pigment in feinen verästelten Zügen nach der Ge- 
schlechtsöffnung hin. Die C-förmigen, der Bauchseite genäher- 
ten Augen sind dunkel rothbraun, 


Der Pharynx liegt näher dem vorderen Körperende, 

Wie die Untersuchung auf Schnitten ergiebt, tragen die 
Epithelzellen der Haut an ihrer nach aussen gekehrten Fläche 
eine Schicht bräunlicher Körnchen. Dicke Stäbchen trifft 
man am Vorderrand des Kopftheiles, ferner an den ventralen 
Flossen und dorsalen Leisten häufig, spärlicher an den Seiten 
des Thieres und der Rückenfläche; die Bauchseise erscheint 
ganz frei. 

Die Muskulatur zeigt wieder neben Rings- und Längs- 
fasern Tangentialfasern, die aber nicht so dicht stehen, wie bei 
Bethromesostoma Essenii und namentlich im Parenchym, das die- 
selben Elemente zeigt wie diese Art, sich schwer nachweisen 
lassen; die bei jungen Thieren erkannten seitlichen Ausbuch- 
tungen des Darms düsften wohl’ durch die innersten Tangen- 
tialfasern verursacht sein. | 


Die Pigmentzellen im Parenchym sind gross, braun 
und verästelt; entsprechend den zahlreichen Stäbchen treffen 
wir auch zahlreiche Bildungszellen derselben, welche nament- 
lich zu den Seiten der Rücken- und Bauchfläche, also auf dem 
Querschnitt in vier Gruppen stehen. 


In den bauchständigen Hautblindsack münden zahl- 
reiche Drüschen. & 

Von den Geschlechtsorganen ist als Besonderheit nur 
anzuführen, dass der Penis dieser Art gedrungener ist als bei 
Bothbromesostoma Essenii und der das Sperma beherbergende 
Abschnitt breiter als der das accessorische Sekret entsprechende 
(0,146 mm. : 0,093 mm.). Auch diese Art bildet Soemmer- und 
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Wintereier, letztere, rothbraun und concav-convex, traf ich 
immer nur zu zwei in einem Thier. Aus den weichschaligen 
Eiern schlüpfen ebenfalls die Jungen schon im Uterus aus und 
erfahren hier eine weitgehende Entwicklung. 

Ich kenne diese Art nur aus dem sogenannten Jungfern- 
teich bei Heiligensee, einem flachen, mit zahlreichen Wasser- 
pflanzen bestandenen Gewässer, wo ich sie am 4. (16.) Juli 1881 
zwischen Pflanzen häufig antraf. 


via. Genus Castrada O. Schm. 


Eumesosiominen, bei denen das männliche ORNOHEON GER 
nicht von den männlichen Sekreten passirt wird. 


29. Castrada sp. n. an radiata Müller. 
(Taf. II. Fig. 11. 12.) 

Die vorliegende Art hat mit Castrada radiata Müller, 
wie sie Graff beschreibt, die Körpergestalt, Form und Farbe 
der Augen, Lage und Form des Pharynx, sowie der Hauptstämme 
der Excretionskanäle, die fächerförmige Ausbreitung der Stäb- 
chen am vorderen Körperende und den Bau des Penis gemein; 
dagegen findet sich bei den vorliegenden Exemplaren unter 
der Haut ein dunkelbraunes ästiges Pigment, während bei C. 
radiata der Körper stets farblos und durchsichtig ist; im Darm 
waren auch von der Nahrung herrührende, rothgelbe Fetttrop- 
fen wie bei ©. radiata. Die dorsal gelegenen Hoden sind hier 
lappig und auch die im hintren Körperende gelegenen Dotter- 
stöcke auf Schnitten wie an frischen Präparaten als aus ein- 
zelnen Läppchen bestehend zu erkennen, wälırend nach de Man 
und Nassonoff!) beide Organe sackförmig sein sollen. Endlich 
‚ist noch anzuführen, dass meine Exemplare das von Nassonoff 
entdeckte Receptaculum seminis (l. c. Fig. 6. k.), aber in 
andrer Form besitzen; während dasselbe bei den Moskauer 


1) Haconos%, H. B, Cımmcoxt #opm> PScHNUsTLUX? yepBel, HAXOXH- 
MEIXb Bb OKPECTHOcTax» Moczsu. Mapter. Umnepar. oömecr. Im6. ecrecrBos,., 
AETPONOZOTIN M BTHOTPA@IH, COCTOamero npH MOCcKOBCKOND yHHBepcHTerb. Tom 
XXIII, suımyea» 2-8. 1877, pg. 45. Taf. XI. 
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£ixemplaren etwa halbkugelförmig erscheint und breit dem 
Atrium aufsitzt, finde ich, dass dasselbe mit Spermatozoen 
gefüllte Organ oval ist und mit einem verlängerten Stiel ins 
Atrium mündet. 

Trotz dieser Unterschiede möchte ich die hiesigen Exem- 
plare als noch zu Castrada radiata Müller gehörig betrachten. 

Ich fand dieselbe Ende Juni (Anfang Juli) in Gräben 
unterhalb Dorpats in der Embachniederung, welche ihr Wasser 
von der Frühjahrsüberschwemmung des Embach erhalten. 
Weitere bekannte Fundorte sind Kopenhagen, Leiden, Lille, 
Aschaffenburg und Moskau. | 


30. Castrada acuta n. sp. 
(Taf. II. Fig. 13.) 


Länge wenig über 1,5 mm,; die Farbe varürt, einige 
Exemplare erscheinen bei durchfallendem Licht dunkelrothbraun, 
bei andren beschränkt sich die dunkle Färbung mehr auf das 
hintere Körperende, während das vordre heller, braun erscheint; 
die Farbe wird bedingt durch fast schwarzes, üstiges Pigment 
unter dem farblosen Epithel und durch den rothgelben Darm. 


Der Körper ist langgestreckt, hinten abgerundet, auf der 
Bauchseite platt, der Rücken ist schwach gewölbt; das vordre 
Körperende setzt sich scharf ab, es ist ganz platt, fast membran- 
artig dünn, nach vorn etwas zugespitzt. Dieser zungenförmige 
Theil ist stets farblos, ausgenommen fächerartig ausstrahlende 
Züge von schwarzem Pigment am vordren Theil, zwischen 
denen — ebenfalls fächerartig die Stäbchenzüge verlaufen, 
eine Anordnung, die auf Quer- wie Längsschnitten ebenfalls 
sichtbar ist, Wo diese Pigmentstreifen aufhören, liegen die 
beiden Augen, deren Farbe je nach der Intensität der Körper- 
färbung zwischen fast Schwarz mit einem Stich ins Röthliche 
und kirschroth oder heller roth schwankt. 


Der Pharynx liegt weit vorn; von anderen Organen 
konnte, wegen der geringen Durchsichtigkeit der Thiere 
Nichts erkannt werden; auf Schnitten zeigt sich der Ge- 
schlechtsapparat dieser Art so ähnlich dem der vorher- 
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gehenden, dass kaum wesentliche Unterschiede bestehen werden ; 
nur sind die auch hier im hintren Körpertheil gelegenen Dotter- 
stöcke schwächer ausgebildet und von den Hoden konnte Nichts 
gesehen werden. 

Ich fand diese Art im Juli 1881 in einem zum Flachswei- 
chen benutzten Tümpel bei Techelfer an der Strasse nach IIl- 
mazahl (in der Nähe von Dorpat) und hellere Exemplare in 
Gräben der Embachniederung unterhalb Dorpate. 


31. Castrada Hofmannl n. sp. 
(Taf. IV. Fig. 8—10). 

Unter den Turbellarien, welche ich von meinen Excursio- 
nen aus dem Peipus erbjelt, befanden sich einige sehr kleine, 
grün gefärbte Mesostomeen ohne Augen, die jedoch bei näherer 
Untersuchung des Genitalapparates sich als Angehörige des 
Schmidt’schen Genus Castrada’) erwiesen. 

Unsere Art erreicht eine Länge bis höchstens 1,6 mm.; 
ihre grüne Farbe ist wie bei Vortex viridis, Mesostoma virida- 
tum etc. durch die Anwesenheit zahlreicher Zoochlorelien im 
Parenchym bedingt; Pigmentzellen oder eine diffuse Färbung 
des Hautepithels fehlt; der Darm schimmert je nach der Zahl 
der Zoochlorellen und der dunkleren Beschaffenheit seines In- 
haltes stärker oder schwächer durch. Die Haut ist bis auf das 
vordre Körperende frei von Stäbchen, hier liegen dieselben, 
wie bei anderen Arten dieser Genus in dichten Packeten ne- 
ben einander. 

Da ich Schnitte nicht angefertigt habe — mir liegen nur 
drei in toto conservirte Exemplare und die Skizzen nach le- 
benden Objecten vor —, so kann ich über die Zusammensetzung 
des Körpers Nichts augeben. Auf den Präparaten ist deutlich 
das quergestreckte Hirnganglion zu erkennen; der Pharynx 
liegt etwas vor der Körpermitte, 

Von Wichtigkeit sind die Genitalorgane: die Geschlechts- 
öffnung liegt hinter dem Pharynx, etwa in der Mitte zwischen 


1) Untersuchungen über Turbellarien von Corphu, und Cephalonie 
in Zeitsch. f. wiss. Zool. Bd. XI. p. 23. 
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ihm und dem hintren Körperende, während die Hoden als zwei 
kleine, langgestreckte Körper seitlich neben dem Darm etwas 
vor dem Pharynx stehen; namentlich am hintren Körperende 
treten deutlich die Dotterstocksfollikel neben dem Darm hervor; 
der Keimstock mit einem kurzen Eileiter zieht ebenfalls nach 
der Umgebung des Genitalporus d. h. nach dem Geschlechts- 
atrium. Ob ein Receptaculum seminis als besondere Blase vor- 
kommt, kann ich mit Sicherheit nicht sagen, nach einzelnen 
meiner Skizzen scheint es der Fall zu sein. 


Der Bau des männlichen Apparates zeigt manche Bezie- 
hungen zu Castrada horrida O. Sch., indem nämlich auch hier 
in einem allerdings kurzen gemeinschaftlichen Gang, in wel- 
chem, wie ich deutlich gesehen zu haben glaube, ein Packet 
einzelliger Drüsen einmündet, zwei Blindsäcke führen; der 
eine, das Copulationsorgan ist ein langer, ziemlich dickwan- 
diger Sack, dessen Lumen von einer Cuticula ausgekleidet ist; 
letztere legt sich stets in dem äusseren Abschnitt in Längs- 
falten, während sie nach innen kleine Chitinborsten in Reihen 
angeordnet trägt. An dem blinden Ende dieses Organs findet 
sich noch ein Körper, der am lebenden Thier durch seine Be- 
wegungen sofort auffällt — es ist eine bohnenförmige Blase 
von 0,032 mm. Länge, die in ihrer concaven Fläche eine Oeff- 
nung besitzt und durch einen Muskelfaden hin und her bewegt 
wird ; letzterer entspringt von der inneren Fläche der Cuticula 
nach aussen von dieser Blase und inserirt sich an dieselbe 
unterhalb der Oeffnung. Durch die Contraktion dieses Mus- 
kels wird die Blase in den Sack hineingezogen und bei Er- 
schlaffung des Protractors gelangt sie wieder an ihre frühere 
Stelle in Folge der Contraktionen der muskulösen Wandung 
des Sackes selbst. Es ist mir nicht ganz klar geworden, 
ob diese bohnenförmige Blase irgendwie mit der Cuticula des 
Backes, abgesehen vom Muskel, zusammenhängt, also einen 
besonders differenzirten Theil derselben darstellt, oder ob sie, 
was mir wahrscheinlicher ist, frei im Lumen des Copulations- 


organes beweglich ist. Die Bedeutung dieser Bildung ist mir 
ganz fraglich. 
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Der zweite Blindsack, welcher an dem gemeinschaftlichen 
Gang neben dem Copulationsorgan ansitzt, ist langgestreckt 
keulenförmig und enthält in seinem Lumen Spermamasse in 
einem rundlichen Haufen und daneben Körnersekret, das an 
den Scheitel in zwei Gängen eintritt; die Vasa deferentia und 
deren Eintrittsstelle sind mir leider entgangen. Ein Exemplar 
besitzt zwei hartschalige, neben dem Pharynx gelegene, braune 
Eier von elliptischer Gestalt mit 0,189 resp. 0,099 mm. Durch- 
messer; ein andres Thier besitzt nur ein Ei, dessen Schale 
noch nicht gebildet ist — in Centrum eines ovalen Haufens 
von Dottermasse erkennt man deutlich eine kleine Protoplasma- 
masse ohne Kern, die Eizelle. 

Diese Art erhielt ich am 6./18. Juni 1885 mit dem Schlepp- 
netz in 2—3 Faden Tiefe aus dem Peipus; ich benenne sie nach 
meinem verehrten Freunde Herrn v. Hofmann, der durch 
Theilnahme an der Excursion auf dem Peipus mir über manche 
Schwierigkeit bei derselben hinweghalf. 


32. Castrada chiorea n. sp. 
(Taf. IV Fig. 11—13.) 


Aeusserlich Mesostoma viridatum sehr ähnlich, doch zeigt 
schon die Untersuchung des lebenden Thieres sofort, dass die 
Haut Träger eines diffusen, jedenfalls sehr feinkörnigen gelb- 
grünen Farbstoffes ist, während Mes. viridatum eine farblose 
Haut besitzt. Wie letztere Art besitzt auch unsere in den 
meisten Exemplaren noch unter der Haut im Parenchym grüne 
Kugeln (Zoochlorellen), doch feblen solche gelegentlich auch 
und dann erscheinen die Thiere dem blossen Auge fast farblos, 


Stäbchen finde ich nur am vorderen Körperende, wo sie 
entweder gleichmässig zerstreut oder in drei Gruppen liegen. 
Augen fehlen. Der Pharynx liegt ungefähr in der Mitte des 
Körpers, die Excretionscanäle münden in die Pharyngealtasche, 
deren Rand von wulstigen Lippen umgeben ist. 

Aus der Untersuchung zahlreicher Schnittserien führe ich 
an, dass die Haut und die Muskeln keine Besonderheiten 
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bieten; die Leibeshöhle ist auch hier völlig ausgefüllt, 
vielleicht ebenfalls nur in Folge der grossen Ausdehnung 
der Uteri. 

Das Gehirn ist ein grosses von hinten eingeschnittenes 
Ganglien, welches fast die ganze Breite des Körpers einnimmt; 
nach hinten .entsendet dasselbe 2 Stämme. Kurz vor dem Hirn 
liegen einige grosse Stäbchenbildungszellen. 


Der Genitalporus liegt dicht hinter dem Mund; das 
daran sich anschliessende Geschlechtsatrium ist nach hinten 
gerichtet und nimmt zuerst das Copulationsorgan auf; letzteres 
besteht aus einem für Sperma und Körnersekret gemeinschaft- 
lichen Reservoir, in welchem die Spermatozoen rechts und 
links von einem centralen frei bleibenden Raum angeordnet 
sind, während die Körner wie es scheint peripher liegen. An 
einem jungen, lebenden Tbhier hatte dieser Theil des männli- 
chen Apparates die Gestalt einer Bischofsmütze (cf. Fig. 11 
Taf. IV) und enthielt nur Körner. Seitlich daneben liegt der 
hakenförmige Penis, vollkommen getrennt vom Spermasack. 
Uebrigens sind beide Theile des männlichen Apparates in eine 
gemeinsame Umhüllung eingeschlossen, die ihrerseits in das 
Geschlechtsatrium mündet. Eine gestielte, kuglige Bursa copu- 
latrix oder Receptaculum seminis kommt auch unserer Art zu, 
wenigstens fand ich ein eo zu deutendes Organ am lebenden 
Thier und sehe auch auf Schnitten einen Geng vom Geschlechts- 
atrium nach hinten sich erstrecken, der in einer mit dunkel- 
roth gefärbter Masse erfüllten kleinen Blase endet. Der Keim- 
stock ist ein grosses, kolbiges Organ, das mit kurzem Eileiter 
in das Atrium mündet. 

Von den Uteri ist nur zu bemerken, dass sie sich nach 
vorn und hinten erstrecken und zahlreiche concav-convexe Eier 
von brauner Farbe enthalten; jedoch ist bei allen untersuch- 
Thieren die Eischale sehr dünn, so dass sich dieselbe überall 
gefaltet hat; die Grösse des Durchmessers (0,099 bis 
0,116 mm.) ist daher zu klein, da ich nur an konservirten 
Eier messen kann. 


Bei einem Exemplar fand ich ein eben fertig gewordenes 
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Ei, es ist das zugleich auch der einzige Fall, abgesehen von 
Castrada Hofmanni, unter den zahlreichen Rhabdocoeliden, die 
ich anatomisch untersuchen konnte; die bereits vorhandene 
aber noch krümlige Eischale war noch für Farbstoffe durch- 
gängig und hat die Theile im Ei gefärbt — man bemerkt nicht 
ganz im Centrum die 0,036 mm, grosse, kernhaltige Eizelle 
umgeben von zahlreichen polygonalen Zellen, welche ausser 
einem runden, deutlichen Kern in ihrer Substanz noch grössere 
und kleinere Dotterschollen besitzen, also aus den Dotterstöcken 
abgelöste Zellen darstellen. 

Die Dotterstöcke bestehen aus zahlreichen Follikeln, 
welche sich von vorn bis hinten seitlich und dorsal am Darm 
finden, am dichtesten jedoch am Hinterende stehen. 

Die Hoden sind nur an jungen Thieren als zwei ovale 
Drüsen neben und vor dem Pharynx zu sehen, dessen dop- 
pelte Länge sie ungefähr besitzen; sie stehen auf der Ventral- 
seite des Thieres. 

Diese Art, deren Zugehörigkeit zu Castrada ausser Zweifel 
steht, fand ich im Mai in den Gräben bei Techelfer (Dorpat). 


33. Castrada granea n. sp. 
(Taf. IV. Fig. 14—16.) 

Bis 2 mm. lang, farblos, blind und fast ganz undurch- 
sichtig, weil das Parenchym mit hellen Blasen erfüllt ist, 
welche ein oder ınehrere, stark glänzende, concrementähnliche 
Körner führen. Stäbchen scheinen ganz zu fehlen. Vorder- 
und Hinterende sind gleichmässig zugespitzt; der Pharynx liegt 
in der Mitte des Körpers. Von inneren Organen konnten nur 
die stark entwickelten Dotterstöcke, deren Lappen an einem 
gemeinschafilichen Gang sitzen, und ferner ein hakenförmiges, 
in einer rundlichen Kapsel eingeschlossenes Gebilde erkannt 
werden. 

Die Haut besteht aus platten, am Rande gekerbten 

“Zellen, die Muskeln aus Rings- und Längsfasern. Durch die 
Ausdehnung des Darmes und der Dotterstöcke ist das Paren- 


chym dicht gedrängt und erfüllt den frei bleibenden Raum 
6 
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ganz. In einer fasrigen und krümligen Grundsubstanz bemerkt 
man, ausser Kernen, Vakuolen mit den oben erwähnten Con- 
crementen; dieselben haben sich also, trotzdem das Thier mit 
heisser Lang’scher Flüssigkeit plus etwas Osmiumsäure ab- 
getödtet und dann mit Alkohol etc. behandelt wurde, erhalten; 
sie erscheinen deutlich radiär gestreift, gelblich, stark glänzend 
und liegen auch in den Darmepithelzellen. Ihre Grösse schwankt 
zwischen 0,00238—0,011 mm. ; gelegentlich verschmelzen einzelne 
Concremente mit einander. 


In Folge der enorm starken Entwicklung der Dotterstöcke, 
welche lateral liegen, erscheint das Darmlumen in der Dorso- 
ventralrichtung liegend. 


Der Genitalporus liegt entfernt von der Mundöffnung 
an einem in Sagittalschnitte zerlegten Exemplar in der Mitte 
zwischen Mund und Hinterende (Fig. 15).. Das von einem 
deutlichen Epithel ausgekleidete Geschlechtsatrium wendet sich 
grade dorsal und empfängt zuerst die beiden nach vorn sich 
erstreckenden Uteri, in denen einige hartschalige, concav- 
convexe Eier sich befinden; Längsdurchmesser 0,157 mm.; 
Entfernung der concaven von der convexen Fläche —= 0,058 mm. 
Von hinten führt der lange, zum Theil von grossen, feingranu- 
lirten Zellen umgebene Eileiter in das Geschlechtsatrium;- 
der Keimstock ist lang und kolbenförmig. Von vorn her 
setzt sich mit dem Atrium ein grosser muskulöser Sack in Ver- 
bindung, der von einer feinen Cuticula ausgekleidet ist und der 
in dieser Form bei anderen Castraden fehlt, da einmal das 
hakenförmige mit sekundären Stacheln besetzte Copulations- 
organ in einer Tasche dieses Sackes gelagert ist und ferner an 
entgegengesetzter Seite eine breit gestielte, kuglige Blase mit 
krümliger Inhaltsmusse in direkter Verbindung mit dem Sack 
steht; letzteres Organ ist wohl ein Receptaculum seminis. 
Zwischen diesem und dem Copulationsorgan heftet sich an den 
Sack das birn- oder kugelförmige Reservoir für Sperma und 
Körnersekret an, aus dem ein schmaler, von Cuticula be- 
kleideter Gang in den Sack führt. 


Der ausserordentlichen Entwicklung der Dotterstöcke, 
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die sich seitlich am Darm von vorn nach hinten erstrecken, 
wurde schon Erwähnung gethan. Die beiden ovalen, an der 
Bauchseite vor und neben dem Pharynx liegenden Hoden 
kenne ich nur von jungen Thieren. 

Diese Art fand ich am 7. (19.) Juni 1885 in einem Graben 
im Park von Ludenhof auf ganz moorigem Terrain. 


34. Castrada peilucida n. sp. 
(Taf. IV. Fig. 17). 

1—1,5 mm, lang, ganz farblos, durchscheinend; langge- 
streckt ; vorn im Körper liegen einzelne Concrementkugeln in 
Vakuolen. Der Pharynx steht hinter der Körpermitte, seitlich 
von ihm und nach vorn sich erstreckend erkennt man die bei- 
den Hoden; dahinter erscheinen Theile des Begattungsapparates. 
Die Stäbchen, welche sich auf das vordre Körperende beschrän- 
ken, waren am frischen Thier nicht zu erkennen. 

Ausserordentlich schön tritt auf Flächenschnitien das Ge- 
hirn hervor, vor welchem dünne und lange Stäbchen in einer 
breiten Strasse nach dem Vorderende zieher; das Ganglion 
entsendet nach hinten jederseits einen Nerven, der sich bis zum 
Hinterende verfolgen lässt, jedoch mit dem gegenüberliegenden 
Stamme keine Commissur hinter dem Pharynx eingeht. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, beschränke ich mich 
auf die Schilderung des Geschlechtsapparates, der im 
Ganzen mit Castrada granea n. sp. übereinstimmt; wie dort 
liegt der Genitalporus ungefähr in der Mitte zwischen Pharynx 
und hintrem Körperende und führt in das dorsalwärts und et- 
was nach vorn gerichtete Geschlechtsatrium, dessen epitheliale 
Wandung schön hervortrit. Keines der untersuchten Exem- 
plare ist völlig geschlechtsreif und so erscheinen die Uteri nur 
als kleine nach vorn gerichtete Anhänge des Atriums, auch 
der kolbige Keimstock ist gegenüber den anderen Arten noch 
klein und der Eileiter kurz. Der bei Castrada granea n. sp. 
erwähnte, an das Atrium sich ansetzende Sack findet sich auch 
bier, nur ist seine Cuticula dicht besät mit kleinen, gelblichen 


Stacheln, so dass en miniature ein Bild entsteht wie von der 
6% 
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Radula eines Gasteropoden. "In einer Ausbuchtung des Sackes 
liegt auch hier das hakenförmige mit kleinen Stacheln besetzte 
Copulationsorgan, während der kuglige Behälter für Sperma 
und Körnersekret mit einem chitinösen Gang seitlich einmündet, 
so dass ein Theil des Sackes neben ihm liegt. Die Spermato- 
zooen liegen central, sind lang und dick, das accessorische 
Sekret, das bei ganz jungen Thieren allein im Bebälter sich 
findet, peripher. An der Scheitelfläche des Behälters liegen 
symmetrisch einige Körnerzellen und die beiden das Sekret in- 
den Behälter führenden Gänge lassen sich an Schnitten wohl 
erkennen. 

Die Stellung der Hoden ist schon oben angegeben wor- 
den, sie liegen wie bei anderen Arten ventral von den Dotter- 
stöcken, welch letztere sich von vorn bis hinten an den Seiten 
des Darmes erstrecken und mit je einem Gluergang, der an der 
Grenze des zweiten Drittels aus ihnen entspringt, nach dem 
Geschlechtsatrium zustreben. 


Wie es mit dem Receptaculum seminis bei dieser Art sich 
verhält, kann ich nicht mit Sicherheit angeben; am frischen 
Thier sah ich wohl eine kuglige, mit krümliger Masse erfüllte 
Blase in der Nähe der Geschlechtsorgane, doch kann ich die- 
selbe auf Schnitten nicht wiederfinden — trotz der vorzügli- 
chen Conservirung der Objekte. 

Diese zierliche Art fand ich Anfang Mai d. J. in den 
Gräben bei Techelfer (morastiges: Terrain). 


3. Famllie: Proboscida l. V. Carus. 


„Rhabdocoela mit ‚einem Tastrüssel, mit einer oder 
zwei Geschlechtsöffnungen, getrennten Keim- und Dotter- 
stöcken, mit Bursa seminalis und stets compacten Hoden; 
Mund bauchständig, der Pharynx meist ein Ph, rosulatus; 
die Continuität des Darmes wird mit Eintritt der Ge- 
schlechtsreife unterbrochen. Das Copulationsorgan ist ein 
meist sehr complicirter Chitinapparat.‘* 
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vuII. Genus &yrator Ehrbg. 

„Lüssel am Vorderende mit einer an der Körperspitze aus- 
mündenden Rüsselscheide, mit Muskelzapfen und vier langen Re- 
traktoren; Pharynx rosulatus; Dotterstock netzarlig; zwei (Ge- 
schlechtsöffnungen, die weibliche vor der männlichen gelegen, mil 
einem Keimstock und einfachem, langgestreckten Hoden; Samen- 
blase und Sekretreservoir völlig getrennt und letsieres mil einem 
speciellen Chitinrohr versehen.“ 


35. Gyrator hermaphroditus Ehrbg. 
(Prostoma lineare Oerst.) 


Ich beschränke mich auf die Angabe der Fundorte: im Mai 
1881 zwischen Algen in Gräben der Embachniederung; im Mai bis 
Juli 1885 im Embach, in Gräben bei Techelfer und Ilmazahl, 
im Juni 1885 im Teich des Ludenhof’schen Parkes und im Juni 
im Wirzjerw; überall nur in wenigen Exemplaren gefunden, 
Verbreitet über Frankreich, Holland, Deutschland, Schweiz, 
Oesterreich-Ungarn und Russland (Moskau) im Süsswasser, bei 
Madeira und St. Andrews im Meere lebend. 


ss. Familie: Vorticida Graf. 


„BRhabdocoela mit einer Geschlechtsöffnung, mit Keim- 
dotterstöcken oder getrennten Keim- und Dotterstöcken, 
mit weiblichen Hülfsapparaten, stets einfachem Uterus und 
compacten paarigen Hoden. Mundöffnung bauchständig 
und in der Regel nahe dem Vorderende; Pharynx (mit 
einer einzigen Ausnahme) ein Ph. doliiformis. Das chiti- 
nöse Copulationsorgan sehr mannigfaltig.‘ 


Subfamilie Euvorticina Graff. 


‚„Pharynx und Gehirn wohlentwickelt, Keimstock klein, 
Leibeshöhle geräumig und das Parenchymgewebe ausgebildet, 
freilebend.‘‘ 
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IX. Genus Vortex Ehrbg. 


„Ewvorticina mit einem Keimstock und swei davon getrenn- 
ten langgestreckten wunverästelten Dotierstöcken, langgestreckten 
Hoden, Pharynz dolüiformis und Mund im ersten Körperdritti- 
theile. Die Samenblase ist im Penis eingeschlossen und das Co- 
pulabionsorgan wird vom Sperma passirt.“ 


36. Vortex truncatus Ehrbg. 


Alle Exemplare besassen 4 Augen, von denen je zwei 
durch eine feine Querbrücke verbunden sind. 

Fundort: Teich des botanischen Gartens, Juli 1881, 2./14. 
September 1885 geschlechtsreif; ferner in den Gräben der 
Embachniederung unterhalb Dorpats (Ende Juli 1881). 


37. Vortex scoparius O. Schm. 
(Taf. IV Fig. 29. 30.) 

| Der von O. 8 chmidt!) gegebenen Beschreibung dieser 
bisher nur bei Krakau gefundenen Art kann ich einige Ergän- 
zungen hinzufügen. Die hier vorkommenden Exemplare sind 
fast völlig durchsichtig und wetteifern in diesem Punkte mit 
Mesostoma rostratum und anderen Arten; die Färbung ist dann 
für das blosse Auge ein zartes, durchscheinendes Weiss, von wel- 
chem sich die wie bei Vortex viridis geformten, undurchsich- 
tigen Dotterstöcke durch rein weisse Farbe abheben; auch die 
Hoden sind erkennbar. Die meisten Exemplare besitzen aber 
eine grössere oder geringere Anzahl von kugeligen, grünen 
Körperchen (Zoochlorellen), die in netzartigen Zügen unter dem 
ganz farblosen Epithel verlaufen und je nach ihrer Häufigkeit 
dem Thiere eine mehr oder weniger starke, grüne Färbung 
verleihen, wodurch jedoch das Durchscheinende kaum beein- 
trächtigt wird. Auch bei grünen Exemplaren heben sich die 
Dotterstöcke prachtvoll ab und können andere innere Organe 
schon mit der Loupe bemerkt werden. 


1} Die rhabdocoelen Strudelwürmer aus den Umgebungen von 
Krakau. Denkschr. der K, Akad. der Wiss. Wien. math.-naturw. Cl. 
AV. Bd. 1858. Abh. v. Nichtmitgl. pg. 22—24. Taf. I Fig. 1—4. 
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Pharynx, Gehirn und Augen sind wie bei anderen Arten 
gebaut; dicht hinter dem Pharynx stehen 2 Ringe von einzel- 
ligen Drüsen, die auch Schmidt gesehen hat; es alterniren 
regelmässig kolbige Zellen mit langem resp. kurzem Ausfüh- 
rungsgang; auch auf dem Anfangstheil des Darmes liegen 
einige ovale granulirte Zellen auf. In dem sackfürmigen Darm 
sitzen eine grosse Zahl von bis 0,0112 grossen Concrementen 
in Vakuolen der Darmwand, ' die durch letztere ein reticnläres 
Aussehen erhält; die Concremente sind gelblich, radiär ge- 
streift und lösen sich in starken Säuren schwer; eine nähere 
Bestimmungen der chemischen Natur dieser bei jedem Exem- 
plar gefundenen Bildungen konnte leider nicht gemacht werden. 


Die Geschlechtsöffnung liegt ganz hinten, etwas ven- 
tralwärts und kann durch Ringsmuskeln verengert, durch Radi- 
ärmuskeln erweitert werden; das Geschlechtsatrium besitzt ein 
hohes Epithel und Rings- wie Längsmuskelfasern in einschich- 
tiger Lage. Zuerst setzt sich das Copulationsorgan mit dem 
Geschlechtsatrium in Verbindung; die Gestalt des doppelten 
chitinösen Penis hat O. Schmidt sehr richtig mit einem Stall- 
besen verglichen, dagegen ist die grosse Bursa copulatrix über- 
sehen worden. Dieselbe liegt wie bei Vortex viridis, ist jedoch 
muskelarm. Der lange Ausführungsgang des Receptaculum 
seminis trägt das letztere an seinem Ende, während Schmidt 
es seitlich ansitzend zeichnet; auch münden die Dottergänge 
und der Keimstock unterhalb des Receptaculum’s ein; an die- 
ser Stelle liegen noch von Schmidt bereits entdeckte Körper- 
chen, die dieser Autor zum Theil als Uterus, zum Theil als 
Ersatzbläschen desselben betrachtet, während Graff in diesen 
Theilen Drüsen sehen will. In der That wird die letztere An- 
sicht durch die mikroskopische Untersuchung von Schnitten 
bestätigt: ein Büschel von etwa 7—10 einzelligen Drüsen mün- 
det an der Basis des Receptaculum in dieses ein, während zwei 
grössere aus mehreren Zellen bestehende kuglige Drüsenfollikel 
dicht unterhalb des Receptaculum in den Gang münden. Die 
Wandung des Receptaculum ist eine ganz dünne Lage, in der 
man einige Kerne erkennen kann; die Spermafozoen sind dünn, 
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fadenförmig. Bemerkenswerth ist ferner, dass um den Gang 
des Receptaculum, hinter den obengenannten Drüsen, eine 
Menge anderer Drüsenzellen einmünden, wenigstens hängen an 
der Peripherie des Ganges eine Anzahl stark granulirter Fäden 
und liegen kolbige Zellen in der Nähe; vielleicht handelt es 
sich hier um homologe Drüsen, wie sie bei zahlreichen Meso- 
stomen in den Eileiter einmünden. 

Die bis zu vier in einem Individuum vorkommenden Eier 
sind 0,233 mm. gross und sehr dickschalig; die Dicke der 
Schale beträgt 0,014 mm.; die äussere Fläche der Schale ist 
glatt, die innere leicht wellig. Von oben gesehen erscheinen 
die Eier elliptisch oder kreisförmig und auf dem Durchschnitt 
CONCaV-Cconvex. ' 

Diesen schönen Vortex fand ich im Mai 1885 in einem 
kleinen Tümpel auf Moorgrund neben dem Embach oberhalb 
Dorpats, in der Nähe der Irrenanstalt, 


38. Vortex Hallezii Graff. 
(Taf. IV. Fig. 31.) 


Obgleich unsre Form nicht ganz mit der Beschreibung 
und Abbildung von Graff!) und Hallez ?) übereinstimmt, 
möchte ich sie doch einstweilen — und zwar mit Rücksicht 
auf die Differenzen zwischen den Abbildungen beider Autoren 
— zu Vortex Hallezii stellen, mit welcher Art die hiesige Form 
am nächsten verwandt ist. Sie ist 1,5—2 mm. lang, vorn quer 
abgestutzt, hinten in ein kleines Schwänzchen auslaufend; vor 
dem Pharynx stehen 2 schwarze schüsselförmige Augen. Das 
Epithel war am frischen Thier gelblich, unter demselben liegen 
selbst noch bei conservirten Exemplaren Haufen von ganz 
kleinen, schwarzen Pigmentköruchen, während die Leibes- 
höhlenflüssigkeit bräunlich gefärbt war; das ganze Thier sah 
für das blosse Auge braun aus. Der Darm trägt zahllose 





1) Turbellarienmonographie. Lpzg. 1882. pg. 355—56. Taf. XII. 
Fig. 16-18. 

2) Contrib. & l’histoire natur. des Turbellaries. Lille 1879. Taf. I’ 
Fig. 1.2. 
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kleine, gelblicke und stark glänzende Concremente, wie 
Vortex scoparius, nur sind sie bedeutend kleiner. 


Im Geschlechtsapparat stimmt unsre Form besser mit 
V. Hallezii überein; in das von langen Drüsenzellen umstellte 
Geschlechtsatrium münden die beiden Dotterstöcke ein, die 
man nicht papillös nennen kaun; feruer das kuglige ‚mit einem 
langen Gang versehene Receptaculum seminis, das in seinem 
Gang eine dichte Lage von Ringsmuskeln besitzt, Das Copu- 
lationsorgan ist relativ lang, in seinem chitinösen Theil be- 
schaffen wie bei V. Hallezii; über demselben liegt das Körner- 
sekret in 4 kugligen Ballen und endlich eine kuglige Sperıina- 
masse, Mit dem Geschlechtsatrium steht ferner der Uterus in 
Verbindung, um welchen ich zahlreiche Drüsenzellen sehe, 
doch ist es fraglich, ob sie in diesen münden, da das Hinter- 
ende überhaupt reich an Zellen ist. 


Während nun Hallez den Keimstock als ein kolbiges, 
mit kurzem Gang in das Atrium direkt einmündendes Organ 
und Graff dasselbe mehr cylinderförmig, aber ebenfalls mit 
sehr kurzem Gang zeichnet, verbindet bei unsrer Form ein 
langer Eileiter den Keimstock mit dem Geschlechtsatrium ; er 
ist ebenso lang wie der Keimstock selbst, in welch letzterem 
die Eier in einer Reihe hintereinander angeordnet sind. 

Ich fand diese Form in wenigen Exemplaren in den 
Gräben bei Techelfer am 27. Mai (8. Juni) 1885 geschlechts- 
reif; das eine Ei ist elliptisch von oben gesehen und 
rothbraun. 

Vortex Hallezii Graff kennt man von Lille und Aschatf- 
fenburg. 


39. Vortex penicillus n. ep. 
(Taf. IV. Fig. 18—20.) 


Diese Art gleicht im Habitus, der Färbung vollkommen 
dem weit verbreiteten Vortex viridis O. Schm., für welche ich 
sie auch so lange hielt, bis ich das chitinöse Copulationsorgan 
einmal zum Vergleich mit anderen präparirte und dabei einen 
nicht unbeträchtlichen Unterschied auffand. 
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Alle hiesigen Exemplare waren stets durch Zoochlorellen 
grün gefärbt und gewöhnlich so massenhaft von ihnen besetzt, 
dass die inneren Organe nicht zu erkennen waren. Da die 
Organisation bis auf gewisse Theile des Geschlechtsapparates 
- mit V. viridis übereinstimmt, so beschränke ich mich auf die 
Erwähnung der Differenzen. 

Das chitinöse Copulationsorgan besteht aus 23 
durch eine Querbrücke verbundenen Theilen, jeder der letzte- 
ren aus einem Stiel und zwei ungleich langen, mit Stacheln 
bezetzten Aesten; der grössere derselben ist deutlich gegliedert 
und trägt 13—14 grade, allmählich an Länge abnehmende 
Stacheln; der kürzere, von dem Ursprung des Verbindungs- 
balkens sich erhebende Ast von etwa !/s der Länge des gros- 
sen Astes trägt 5—7 Stacheln. Der auch bei V. viridis und 
anderen Arten vorkommende unpaare mediane Ast ist hier sehr 
lang und erreicht etwa ?/s der Länge des grossen Astes. 

Die Bursa copulatrix ist durch eine Ringfalte in 2 
Abtheilungen abgeschnürt; Am Receptaculum seminis sitzt nur 
ein Keimstock und neben diesem ein Büschel einzelliger Drüsen. 

Durch die angegebenen Punkte ist unsre Art genügend 
charakterisirt.” Sie lebt in grosser Zahl in den Gräben bei 
Techelfer, in der Embachniederung unterhalb Dorpats im Mai. 

Ob nun, wie ich bei der weiten Verbreitung vermuthe, 
der echte Vortex viridis hier vorkommt, kann ich heut mit Be- 
stimmtheit nicht sagen, da ich bei den früher von mir als V. 
viridis in meinen Notizen bezeichneten Form die genaue Un- 
tersuchung der Geschlechtsorgane unterliess. 

Das Letztere ist auch der Grund, warum ich mehrere 
andere Arten, von denen ich aus dem Jahre 1881 nur Skizzen 
besitze, hier nicht anführe; sie stammen von Orten, die ich 
seit damals nicht wieder besuchen konnte. 


2% X. Gattung. Derostoma Oe. 

| „Euvorticina mit einem Keimsiock und netsartigem Dotier- 
stock, länglichen Hoden, Pharynz doliiformis (selten variabilis oder 
plicatus) und Mund im ersten Körperdrittheile. Die Geschlechts- 
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öfnung liegt nicht weit hinter dem Pharynıx, der Penis ist wie 
im Genus Vortex gebaut“. 

Von dieser Gattung sind nur 3 Arten leidlich gut bekannt, 
D. unipunctatum Oe. = Schmidtianum M. Sch., D. galizianum 
O. Schin. und D. salinarum Graff. Letztere Art lebt in stark 
salzhaltigen Salinengräben bei Triest und dürfte vielleicht gar 
kein Derostoma sein; die beiden anderen Arten sollen sich fol- 
gendermassen von einander unterscheiden: D. unipunctatum 
ist weissgrau, gelbbraun oder günlich, Augen schwarz, selten 
scharf umschrieben, sondern meist diffuse Pigmentflecke, vor 
der Geschlechtsöffnung liegen Keimstock, Receptaculum seminis 
und Penis, die Hoden seitlich am Körper, die Dotterstöcke ven- 
tral hinter der Geschlechtsöffnung, eigenthümlich verästelt. 
D. galizianum ist durch Zoochlorellen grün gefärbt, die schwarz- 
grünlichen Augen liegen dicht unter der Haut, Keimstock, Re- 
ceptaculum seminis und Penis hinter der Geschlechtsöffnung, 
Dotterstöcke netzartig; Hoden? 

-Bei Dorpat sind Derostomen sehr häufig, namentlich in 
stehenden Gewässern mit moderndem Laub, zwischen welchem 
die Thiere lebhaft umherkriechen; ich hielt sie wochenlang in 
kleinen Glasdosen lebend, wo sie ihre Eier ablegten. Leider 
sind die Thiere ziemlich undurchsichtig, so dass die inneren 
Organe, wenn sie nicht, wie die Dotterstöcke dicht unter der 
Haut liegen, sich der Beobachtung entziehen; das sonst zum 
Ziel führende Fastenlassen hat hier wenig geholfen, immerhin 
gelang es wenigstens zu bestimmen, dass Penis, Keimstock und 
Receptaculum vor der Geschlechtsöffnung lagen; Der. galizia- 
num war also ausgeschlossen, obgleich Thiere hier vorkommen, 
welche mit dieser Art sonst gut übereinstimmen. Die weitere 
Untersuchung der von mir nach äusseren Charakteren getrenn- 
ten Derostomeen geschah auch hier auf Schnitten und ergab, 
dass sich drei Arten anatomisch unterscheiden lassen, die im 
Ganzen auch äusserlich getrennt werden können. 

Eine derselben glaube ich, trotzdem sie hier niemals nach 
meinen Erfahrungen die Länge von 5 mm. erreicht, doch zu 
Der. unipunctatum Oe. resp. OÖ. Schmidt stellen zu müssen, 
da sie am Besten mit dieser Art übereinstimmt. 
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40. Derostoma unipunctatum Oe. (O. Schmidt) .. 
(Taf. IV. Fig. 21. 22%. 

Die Grösse variirt bei geschlechtsreifen Thieren zwischen 
1,5—2,5, höchstens bis 3 mm.; es darf hier an die Beobachtung 
von M. Schultze') erinnert werden, nach welcher Der. uni- 
punctatum von einer Linie Länge hartschalige Eier bildete, 
obgleich keine Spur von Hoden zu erkennen war; nach O. 
Schmidt?) beträgt die Länge dieser Art etwas über 5 mn. 
Auch die Färbung wechselt je nach dem Inhalt des Darmes 
und dem Vorkommen von Zoochlorellen zwischen weisslich, 
gelblich, bräunlich, grünlich und grün, 

Stäbchen findet man am vordren Körperende in grosser 
Zehl, sie sind lang und dünn und siammen aus zwei neben 
und hinter dem Gehirn liegenden Haufen von Zellen; auffallend 
ist, dass sie in Carmin sich gar nicht färben, während die 
Stäbchen der Mesostomeen, eine intensiv rothe Färbung anneh 
men, Nach den Angaben der Autoren soll auch die Haut des 
Körpers von Stäbchen durchsetzt sein, w83 ich für die hiesigen 
Exemplare nicht angeben kann, wohl sehe ich auf Flächen- 
schnitten durch die Haut die zackigrandigen Epithelzellen von 
hellen Stellen durchsetzt, finde jedoch nie Stäbchen in denselben, 
noch Stäbchenbildungzellen im Parenchym des Körpers; was 
nun jene hellen Stellen, welche kreisrund sind und die Grösse 
der Zellkerne erreichen, für eine Bedeutung haben, weiss ich nicht. 

Die Augen sind schwarz, eben so oft circumscript als 
verästelt. 

In anatomischer Beziehung habe ich folgende Angaben 
zu machen: 

Die Muskulatur zeigt eine einschichtige Rings- und 
Längsmuskellage von derselben Anordnung wie bei. den Meso- 
stomen ; den Körper durchsetzen zahlreiche Dorsoventralfasern, 
die zum Theil grade von der gewölbten Rücken- zur platten 
Bauchseite ziehen, zum Theil am Vorderende die Richtung der 
Tangentialfasern der Mesostomen einhalten. Constant liegen 


1) Beitrag zur Naturg. der Turbellarien. Greifew. 1851. pg. 50. 
3) Die rhabd. Turb. d. süss, Wass. Jena 1846. Taf, II. 
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solche Dorsoventralfasern in dem vorderen Einschnitt des Ge- 
hirnganglions, das durch seine Grösse und den Reichthum 
an zelligen Elementen auffällt. Ventralwärts und etwas nach 
vorn gerichtet treten zwei dicke Nerven zur Haut, auf deren 
Basis die grossen Pigmentkörnchen des „Auges“ aufliegen und sie 
bei verästelten Augen bis an die Haut begleiten. Eine Linse fehlt. 

Von einer distinkten Leibeshöhle kann man bei Derostoma 

nicht reden; denn der dafür bestimmte Raum ist ausser von 
Theilen des Geschlechtsapparates von einem unregelmässig fasri- 
gen Gewebe mit wenigen Kernen eingenommen und bei den 
grünen Exemplaren ausserdem noch mehr vder weniger mit 
Zoochlorellen vollgepfropft; Pigmentzellen fehlen. 
“Der Darm ist auf dem Querschnitt rundlich; die Thiere 
sind erge Räuber, die sich nicht nur von Pflanzentheilen 
nähren, man findet oft nicht näher bestimmbare Reste ver- 
schiedener Thiere im Darm, einmal sah ich einen ganzen 
Gyrator im Darmlumen. 

Die Excretionsorgane stellt OÖ. Schmidt (l. c.) dar; 
es ist mir gelungen, bei jedem Exemplar, das ich in (uer- 
schnitte zerlegte, die dorsal gelegene Mündung der 
Hauptstämme rechts und links am Körper mit aller wün- 
schenswerthen Sicherheit zu constatiren, dagegen trotz allen 
Suchens und guter Erhaltung der Objekte keine vorn gelegene 
Mündung, sei es in die Pharyngeultasche oder vor derselben, 
was ich mit Rücksicht auf die Angaben P. Francotte’s ') 
bei einer nicht beschriebenen, dem Der. unipunctatum nahe 
stehenden Art mir zu bemerken erlaube. Auf den Quer- 
schnitten liegen hinter dem Uterus die beiden Hauptstämme 
jederseits zwischen den Dotterstöcken und dem Darm; einer 
dieser wendet sich dann zwischen den Theilen der Dotterstöcke 
pach aussen, um dorsal über der seitlichen Begrenzung des 
Bauches die Muskulatur zu durchbohren und mit einem offenen 
Lumen auszumünden, 

Vom Geschlechtsapparat wissen wir durch O.Schmidt 


1) Sur l’appareil excer&teur des Turbell. rhabd, et dendroc. Arch, 
de Biologie. II. 1881. pg. 145—151. pl. X. 
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dass ein Keimstock mit langem Ovidukt, ein Penis, Recepte- 
culum seminis und ventral gelegene Dotterstöcke vorkommen, 
denen M. Schultze noch die beiden langgestreckten Hoden 
anreihte ; histologisch wissen wir über alle diese Organe wenig 
wenn nicht etwa in der Arbeit von K. Parädi?®) Angaben 
enthalten sind, die mir jedoch, selbst wenn sie mir zugänglich 
wäre, unverständlich bleiben müsste. 

Von der in der Mittellinie des Bauches hinter dem Phe- 
rynx gelegenen Geschlechtsöffnung gelangen wir in einen von 
einer direkten Fortsetzung der äusseren Haut ausgekleideten 
Vorraum, der ausser seinem Plattenepithel.noch Rings- und 
Längsmuskeln besitzt; die Gestalt dieses mitunter gefalteten 
Raumes ist ungefähr birnförmig. Dorsalwärts und im leeren 
Zustande uach vorn zu gerichtet mündet in denselben ein 
zweizipfliiger Sack, der Uterus, aus; dieses Organ hat noch 
am meisten Aehnlichkeit mit einem jugendlichen Uterus eines 
Mesostoma, wenigstens gilt dies von den Zipfeln, welche hier 
bei Derostoma dieselben kernhaltigen Muskelfasern tragen, wie 
die in das Geschlechtsatrium mündenden, im ausgewachsenen 
Zustande kanalförmigen Endstücke der Uteri der Mesostomen; 
letztere entstehen wahrscheinlich als Ausstülpung des Ge- 
schlechtsatriums, wie mir dies aus Schnitten junger Mesosto- 
meen hervorzugehen scheint. Dann müsste man die beiden 
Zipfel des Derostomeenuterus für den Endstücken der Mesosto- 
meenuteri homolog halten und den unpaaren, spaltförmigen 
Hohlraum des ersteren für das eigentliche Geschlechtsatrium, 
während der oben erwähute Vorraum eine einfache, übrigens 
auch bei Mesostomen gelegentlich vorkommende Hautein- 
stülpung ist. Dass wir berechtigt sind, den sogenannten Ute- 
rus der Derostomeen in seinem Hohlraum für homolog dem 
Geschlechtsatrium der Mesostomen zu halten, dafür spricht 
ferner die Thatsache, dass hier wie dort Penis, Keimstock und 
Bursa in dasselbe einmünden; es kann, glaube ich, nicht de- 
gegen sprechen, dass bei Derostoma das Ei immer im Ge- 


1) Jahrb. d. Siebenb. Museums-Vereines. Klausenburg. VI. 1876 
(ungarisch). 
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schlechtsatrium gebildet wird, dieses also dadurch funktionell 
zum Uterus wird und die paarigen Anlagen der eigentlichen 
Uteri wegen der grossen Ausdehnung des Atriums stets ver- 
streichen; ihre Muskeln lassen sich auch dann noch stets 
nachweisen, 

Penis, Keimstock und Bursa liegen in dem Winkel, wel- 
eher zwischen dem Pharynx und der Bauchseite, resp. dem 
sogenannten Uterus freibleibt; ventral und von vorn her steht 
mit dem letzteren der birnförmige Penis in Verbindung. Seine 
Wandung wird aus mehreren sich kreuzenden Muskellagen 
gebildet, während der innere Hohlraum von einer deutlichen, 
kernführenden Membran bekleidet ist. Meistens wurde nur 
Sperma im Penis angetroffen, nur selten auch accessorisches 
Sekret; letzteres lag dorsal auf dem einen rundlichen Ballen 
bildenden Sperma und erfüllte ferner ganz den ausführenden 
Theil des Penis; die Vasa deferentia ergiessen sich nicht auf 
der Scheitelfläiche des Organes in dasselbe, sondern etwus 
unterhalb derselben von der Dorsalseite her; dagegen blieb die 
Einmündung der zahlreichen accessorischen Drüsen unbekannt. 
Die Spermatozoen sind lang und dünn; das freie Ende des 
Penis ist etwas eingekerbt; dickere Chitintheile kann ich nicht 
bemerken. 


Seitlich neben dem Penis steht eine gestielte Blase, deren 
Durchmesser nur wenig die Decke des Stiels übertrifft; eine 
Zeit lang glaubte ich ganz sicher, diese Blase münde direkt 
ein, doch auf einem Präparat scheint es mir, als wenn kurz 
vor ihrer Mündung der Ovidukt mit ihrem Stiel’ sich verbinde, 
dann würde die Blase als ein am Ovidukt hängendes Recep- 
taculum seninis aufzufassen sein, im anderen Falle als Bursa 
seminalis. Der Keimstock ist gedrungen, kolbig und das am 
kurzen Ovidukt liegende reife Ei stets von einem Ring platter 
Kerne umgeben wie von einem Follikelepithel; auch bei den 
nächst sich anschliessenden Eiern sipd solche Kerne bemerk- 
bar, wie sie an den Keimstöcken der Alloiocoelen sich finden, 
jedoch meines Wissens nicht bei Rhabdocoelen. 


Da wo Bursa und Ovidukt einmünden, liegt auch die 
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Mündung des gemeinschaftlichen Dotterganges, der nach 
kurzem dorsalwärts gerichteten Verlauf sich in zwei querver- 
laufende Seitenäste spaltet. Die Dotterstöcke liegen ventral 
zwischen Hautmuskelschlauch und Darm, einzelne Abschnitte 
rücken an den Seiten etwas dorsal; sie sind netzförmig, wie es 
M. Schulze angiebt, die Maschen bald dichter bald weiter. 

Die Hoden erkennt man als ziemlich kurze seitlich und 
ventral zwischen den Dotierstöcken und dem Darm gelegene 
Drüsen ; sie reichen weder nach vorn noch nach hinten so weit 
als die Dotterstöcke. 

Noch ist anzuführen, dass der Uterus, wie man das 
besonders deutlich sieht, wenn er durch ein Ei ausgedehnt ist, 
namentlich von der Ventralseite her von einer Menge einzel- 
liger Drüsen umgeben ist. Der Durchmesser der kreisrunden, 
flachen, concav-convexen Eier beträgt 0,251 mm., die Dicke der 
Schale 0,007 mm. 

Diese Art ist häufig im Mai in Gräben der Embachniede- 
rung unterhalb Dorpats, sowie oberhalb bei der Irrenanstalt. 


4l. Derostoma balticum n. sp. 
(Taf. I Fig. 8, Taf. IV Fig. 23—25.) 


Länge 3—4 mm., je nach der Contraktion ist das Vorder- 
ende mehr zugespitzt oder abgerundet; Augen schwärzlich bei 
durchfallendem Licht, nahe bei einander, vor dem Pharynx, 
Nach hinten verbreitet sich der Körper ziemlich bedeutend und 
geht dann in ein kleines Schwänzchen über ; die Bauchseite 
ist platt, der Rücken gewölbt. Die Körperfarbe variirt; selten 
sind die Thiere ganz milchweiss, gewöhnlich schimmert der 
Darm gelblich oder braun, selbst fast kaffeebraun durch und 
meist finden sich Zoochlorellen im Parenchym, die eine ver- 
schieden intensive grüne Färbung bedingen. Auch diese in 
Mengen bei Dorpat vorkommende Art lässt sich in Miniatur- 
aquarien gut halten und hier beoachtete ich, wie rein weisse 
Exemplare nach wenigen Tagen grün wurden! | 

Auf der Bauchseite sind mit blossem Auge die netzförmi- 
gen Dotterstöcke zu erkennen, namentlich, wenn wie ge- 
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wöhnlich der Darm dunkler erscheint, heben sie sich als opake, 
weisse Streifen von dem dunklen Untergrunde ab; aber auch 
auf der Dorsalseite erscheinen ähnliche Organe in verästelter 
Form rechts und links an den Seiten des Körpers hinter dem 
Pharynx; sie sind symmetrisch angeordnet, verschmelzen nie 
in der Mittellinie mit einander und erstrecken sich verschieden 
weit nach hinten, erreichen aber nicht das Hinterende, sondern 
nehmen etwa die Hälfte des Raumes zwischen Hinterrand des 
Pharynx und Körperende ein. Für das blosse Auge sowie 
schwache Vergrösserung erscheinen diese Drüsen hand- 
förmig , sie bestehen aus weissen Strängen, die sich nach 
hinten zu verästeln, nach vorn zu und ventralwärts zusammen. 
fliessen. Bei Wendungen des Thieres ergiebt sich ganz sicher- 
dass sie nicht direkt mit den Dotterstöcken der Bauchseite in 
Verbindung steben, trotzdem sind auch diese handförmigen 
Drüsen des Rückens Dotterstöcke, was ihre histologische Zu- 
sammensetzung lehrt. 


Da sie allen Exemplaren zukommen, mit blossem Auge 
Jedem sofort auffallen, so kann ich nicht annehmen, dass sie 
übersehen worden seien und muss daher diese Art für neu 
halten. 


Die Epidermis besteht aus platten Zellen mit zackigem 
Rand; auch ihr Protoplasma wird von kleinen Gängen durch- 
setzt, die nach aussen sich erweitern. Wie auf Querschnitten 
ersichtlich, tragen alle Epidermiszellen an ihrer äusse- 
ren Fläche eine dicke Cuticula, auf welcher die Wimpern 
stehen. Stäbchen sehe ich nur am vorderen Körperende 
und die zugehörigen Bildungszellen seitlich neben den Pha- 
rynx und am Gehirn, von wo ein breiter Stäbchenzug nach 
vorn ausgeht. 

Der Hautmuskelschlauch führt dicht stehende 
Längse- und Ringsmuskeln, so wie spärliche Diagonalmuskeln, 
dagegen sind die Dorsoventralfasern wieder mächtig eutwickelt; 
die Leibeshöhle ist ganz ausgefüllt von einem fasrigen Gewebe 
mit Kernen, in welchem Zoochlorellen liegen. 

Die Geschlechtsöffnung führt auch hier in einen vom 
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Epithel ausgekleideten Vorraum, an den der Uterus sich an- 
schliesst; letzterer ist selbst im leeren Zustande grösser als bei 
Der. unipunctatum, im Uebrigen jedoch sich gleich verhaltend. 
Er nimmt in der Mittellinie von dorsalwärts und vorn kom- 
mend den Penis auf, der ebenfalls bedeutend grösser ist; 
namentlich ragt sein ausführender Theil als lange Papille in 
den Uterus hinein, sogar auf einem Präparat bis in den Vor- 
raum ; seine Länge beträgt mindestens 0,183 mm. 


Mehr nach hinten und ebenfalls dorsalwärts münden 
Bursa und Eileiter dicht nebeneinander, vielleicht durch 
dieselbe Mündung ein; die Bursa ist ein langer Kanal und 
verläuft erst dorsal, dann im Bogen nach hinten. Da, wo sie 
einmündet, hängt an ihr noch ein kleiner aus einigen Zellen 
bestehender Zipfel; ich kann nicht entscheiden, ob dies wie 
wahrscheinlich der Ansatzpunkt des Dotterganges ist. Der 
kurze, gedrungene Keimstock liegt seitlich, mit dem blinden 
Ende nach vorn gerichtet; zwischen ihm und der dorsalen 
Uteruswand streben zahllose, kleine einzellige Drüsen nach 
der Mündung des kurzen Oviduktes zu. 


Die Dotterstöcke nehmen die ganze Bauchseite hinter 
den bisher genannten Geschlechtstheilen bis zum Hinterende 
und einen Theil der Rückenfläche ein, wo sie als hand- 
förmige Drüsen erscheinen Es ist gar kein Unterschied 
zwischen den dorsalen und den ventralen Dotterstöcken, in 
beiden dieselben Zellen, die grossen, gelben oder bei Osmium- 
präparaten schwarzen Dotterkugeln, so dass kein Zweifel über 
die Natur der handförmigen Drüsen bestehen kann. 

Die beiden Hoden liegen ähnlich wie bei Der. uni- 
punctatum, d. h. seitlich am Körper mehr der Ventralseite 
genähert und nehmen ungefähr das mittlere Drittel der ganzen 
Körperlänge ein, liegen also unter den dorsalen Dotterstöcken. 
Sie sind nicht ganz glattrandig, sondern leicht eingeschnitten, 
wie man dies an Tangentialschnitten sehen kann. Die Sperma- 
tozoen sind fadenförmig, aber dicker als bei Der. unipunctatum. 


Das Ei ist rothbraun, concav-convex mit einem Durch- 
messer von 0,408 mm.; die Dicke der Schale beträgt 0.0098 mm. 
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Diese Art lebt zahlreich im Malzmühlenteich in Dorpat, 
in Gräben bei Novum und Rothflagge, im Mai. 


42. Derostoma megalops Dug. 
(Taf. I. Fig. 7. Taf. IV. Fig. 27—29.) 

A. Dug&6s') beschreibt unter dem Namen Der. megalops 
n. sp. ein Derostoma, welches zwei Linien lang ist, hinten sich 
verbreitert, vorn verjüngt ist, einen grossen Pharynx, ver- 
ästelten Darm besitzt und endlich sich durch seine grossen 
Augen, die eine hellrothe Färbung zeigen, auszeichnet. Wenn 
wir von dem verästelten Darm absehen, passt die Beschreibung 
Dug6s’s auf die hier zu beschreibende Form; zur Vermeidung 
weiterer Synonyme will ich den Dug6s’schen Namen bei- 
behalten, obgleich es zweifelhaft ist, dass wirklich die hiesige 
Art mit der französischen identisch ist; sollte sich bei Unter- 
suchung der französischen Derostomeen herausstellen, dass dort 
ein rothäugiges, grosses Derostoma vorkommt, das anatomisch 
von dem hiesigen verschieden ist, so würde das letztere einen 
neuen Namen zu bekommen haben, etwa erythrops n. sp. 

Die Art wird hier bis 4 mm. lang, ist vorn verjüngt, 
nach hinten verbreitert und irägt auch wie Der, balticum ein 
kleines Schwänzchen; die Farbe ist gewöhnlich milchweiss, 
undurchsichtig, selten gelbroth; die grossen Augen sind 
schüsselförmig; bei auffallendem Licht haben sie gewöhnlich 
einen röthlichen Glanz, während sie bei durchfallendem Licht 
schwarz erscheinen; manchmal fehlt der röthliche Glanz; sie 
sind dann silberglänzend. Der Darm ist gewöhnlich bräunlich 
gefärbt. Stäbchen nur am Vorderende. Grüne Exemplare 
babe ich nie gesehen; von inneren Organen treten Pharynx 
und die ventral gelegenen Dotterstöcke hervor. 

Die Haut: verhält sich wie bei Derostoma balticum, nur 
ist die Cuticula auf den Zellen nicht so dick; der Hautmuskel- 
schlauch ist stark entwickelt, indem die Längsmuskeln in 


1) Apercu de quelques observations nouvelles sur les Planaires et 
plusieurs genres voisins in: Annal. d. sc. nat, Tom. XXI. 1830. pg. 78. 
pl. 2. Fig. 14, 

7. 
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2- bis 3-schichtiger Lage vorkommen und auch die Dorsoventral- 
fasern dichter stehen als bei der vorhergehenden Species. 


Ueber die Mündungen der Excretionsorgane bin 
ich leider weder bei dieser noch der vorhergehenden Art ins 
Reine gekommen. 


Die Geschlechtsöffnung liegt auch hier hinter 
den Geschlechtsorganen und führt ebenfalls in den von Epithel 
ausgekleideten Vorraum, an welchem der sogenannte Uterus 
anhängt, welch letzterer direkt den Penis, die Bursa, den Keim- 
stock und die Dottergänge aufnimmt. Der erstere ist langge- 
streckt birnförmig, liegt ventral und mündet grade von vorn 
kommend in den Uterus; sein Bau ist anders als bei den übri- 
gen Arten, da ähnlich wie bei manchen Mesostomen der Blind- 
sack des Penis, der central Sperina, pe.ipher und nach aussen 
Körnersekret enthält, durch eine dicke Membran abgeschlossen 
ist. Der lange, gewundene Ausführungsgang setzt sich nun 
nicht direkt an diese Scheidewand an oder ragt durch dieselbe 
in den Spermablindsack hinein, sondern beginnt mit einem 
offenen Lumen unter der Membran in einen: Hohlraum; man 
man kann sich dieses Verhalten derart zu Stande gekommen 
denken, dass man, von einer Penisblase mit langem Ausfüh- 
rungsgang ausgehend, die Blase von dem Gang durch eine 
Querscheidewand, die an einer Stelle eine Oeffnung trägt, ab- 
getrennt sein lässt und dann den Gang in sich selbst zurück- 
gestülpt denkt; so wird das periphere Ende desselben in die 
Nähe der Querscheidewand zu liegen kommen. 


Wahrscheinlich ist es nun, dass bei der Begattung dieser 
Gang ausgestülpt wird, was die Contraktion der Muskelschicht 
des Penis bewirken wird, so dass dann eine einheitliche Leitung 
vorhanden ist. Wenn man berücksichtigt, dass bei Der. balti- 
cum der Ausführungsgang des Penis schon sehr lang ist, so dass 
er bei einem Exemplar durch den Uterus bis in den Vorraum‘ 
ragte, so ist bei Der. megalops, wo der Gang noch länger ist, die 
Einstülpung in der Ruhe verständlich, da er fast zur Geschlechts- 
öffnung herausragen müsste; vielleicht wird erauch bei Der, balti- 
cum eingestülpt getragen, doch fehlt dort die Querscheidewand, 
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Die Bursa seminalis ist sehr lang, hufeisenförmig 
gebogen, ganz mit Sperma gefüllt und mündet seitlich neben 
dem Penis und etwas mehr nach hinten in den Uterus; ihr 
blindes Ende liegt dorsal über dem ‚Uterus. An derselben 
Stelle mündet auch der Keimstock mit sehr kurzem Gang 
ein, so wie die vereinigten Dottergänge, die sich auf Schnitten 
leicht verfolgen lassen; an ihre Mündung schliesst sich aber 
eine kleine Rinne in der UÜteruswand an, die von der Seite 
dorsalwärts zieht und dort ausmündet; selbst beim schwange- 
ren Uterus ist dieselbe bemerkbar. 


Die ganze platte Bauchseite vom Uterus bis zum Hinter- 
ende wird von dem verästelten Dotterstock eingenom- 
men, dessen einzelne Stränge sehr dicht neben einander liegen, 
während die ganze gewölbte Rückenfläche schon vom Hinter- 
rande des Pharynx bis ans Körperende von zahlreichen rund- 
lichen Hodenfollikeln besetzt ist. Das Sperma sam- 
melt sich an den Kanten der Bauchseite in langgestreckten, 
dicken Massen, die schliesslich vorn nach der Mittellinie des 
Bauches zustreben, wobei sie Anfangs zwischen Dotterstöcke 
und Darm zu liegen kommen; dann am vorderen Ende der 
Dotterstöcke senken sich diese Vasa deferentia etwas tiefer nach 
vorn, wobei das rechte die Bursa kreuzt, und münden dort 
unter der Scheitelfläche des Penis ein. 


Als ich diese Art kennen lernte, hielt ich sie für Der. 
unipunctatum und glaubte, Schultze habe die seitlich gele- 
genen Spermamassen für die Hoden genommen, die letzteren 
jedoch, da er nicht geschnitten hat, übersehen; dies konnte ich 
nur so lange glauben, bis ich nicht selbst die Art mit lateral 
gelegenen Hoden auffand. 


Das Ei ist rothbraun, concav-convex, mit einen Durch- 


messer von 0,3495 mm.; die Schalendicke beträgt 0,01 mm. 


Diese Art fand ich im Mai 1881 in Gräben der Embach- 
niederung unterhalb Dorpats, im selben Monat 1885 ebenda 
häufig und ferner in den Gräben bei Techelfer. 


Nachträglich sei bemerkt, dass weder bei dieser noch der 
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vorhergehenden Art das Augenpigment auf Schnitten sich nach- 
weisen lässt, eben so wenig eine Linse, 


GC. Tribus Alloiocoela. 


„Darmrohr und Parenchymgewebe gesondert, aber die 
Leibeshöhle durch starke Entwicklung des letzteren sehr re- 
dueirt. Mit Nervensystem und Excretionsorganen. Geschlechts- 
organe hermaphroditisch, mit folliculären Hoden und paarigen, 
als Ovarien, Keimdotterstöcke oder getrennte Keim- und Dotter- 
stöcke ausgebildeten weiblichen Drüsen. Die beiden Dotter- 
stöcke sind unregelmässig lappig, selten theilweise verzweigt. 
Die Geschlechtsdrüsen entbehren zumeist sämmtlich einer be- 
sonderen Tunica proprie und sind in die Lücken des Körper- 
parenchyms eingelagert. Penis sehr einförmig und ohne oder 
mit wenig entwickelten chitinösen Copulationsorganen. Pha- 
rynx ein Ph. variabilis oder plicatus., Darm gelappt oder ein 
unregelmässig ausgeweiteter Sack.‘‘ 


7. Fam. Plagiostomida Graf. 


„Alloiocoela mit einer Geschlechtsöffnung und ohne 
weibliche Hülfsapparate, mit paarigen, verschieden ge- 
stalteten weiblichen Geschlechtsdrüsen und zerstreuten 
Hodenbläschen vor, neben und hinter dem Gehirn. Pha- 
rynx ein Ph, variabilis und in Grösse und Stellung wech- 
selnd. Otolithen fehlen; meist kleine, drehrunde oder 
planconvexe Formen mit verschmälertem, nur spärliche 
Klebzellen enthaltendem Hinterende.“ 


Subfam. Plagiostomina Graf. 


„Plagiostomida mit einer ventralen, nahe dem Hinterende 
angebrachten Geschlechtsöffnung, zwei Keimstöcken und zwei 
davon getrennten langgestreckten Dotterstöcken; der wohl ent- 
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wickelte Pharynx ist in der ersten Körperhälfte gelegen und 
mit seiner Mündung nach vorn gerichtet.*‘ 


XI. 6&Genus Plagiostoma O. Schm. 


„Plagiostomina ohne Tentakel an dem stumpfen, abgerundeten 
Vorderende des Körpers.“ | 

Von diesem Genus führt Graff (Turbellarienmonographie, 
pg. 386) 16 marine und 1 Süsswasser-Art an; letztere Plagi- 
ostoma Lemani Dupl. kommt auch in Livland vor. 


43. Plagiostoma Lemani Dupl. (Graff). 


Schon im Jahre 1881 fand ich in den Gräben der Embach- 
niederung unterhalb Dorpats, die mir so viel Material an Rhab- 
docoeliden geliefert haben, ein milchweisses Turbellar mit 
4 kleinen, schwarzen Augen, feinen Pigmentzügen auf dem 
Rücken, einem riesigen Pharynx, der die Hälfte des Körpers 
einnahm; dieses Thier bewahrte ich als Vortex (?) auf, kam 
jedoch erst 1885 dazu, es nach Zerlegung in eine Querschnitt- 
serie zu untersuchen. Bemerkt sei, dass ich trotz allen Suchens 
an derselben Stelle weder früher noch jetzt ein andres Exem- 
plar auffinden konnte. Die Untersuchung ergab zu meiner 
freudigen Ueberraschung, dass ich es mit einer Alloiocoela zu 
thun hatte und sehr bald stellte sich auch die Identität dieser 
Form mit Plagiostoma Lemani heraus. Da alle Versuche, wei- 
tere Exemplare dieser Art im Embach habbhaft zu werden, fehl 
schlugen uud die Diagnose auf Pl. Lemani, einer Süsswasser- 
seeform, bei mir feststand, so unternahm ich im Juri d. J, eine 
Schleppnetztour nach dem Peipus, die in der Folge des öfteren 
wiederholt wurde, und hatte das Glück, dieselbe Form_ bei 
2—3 Faden Tiefe in der Nähe der Embachmündung in den 
Peipus zu erbeuten. 

Auch die Untersuchung dieser Thiere ergab die vollkommene 
Uebereinstimmung mit Pl. Lemani nach den Beschreibungen 
und Abbildungen von Fol, Duplessis und Graff. Ich über- 
gehe daher eine Beschreibung und erwähne nur, dass die hie- 
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sigen Exemplare sehr klein bleiben; ich habe sie nie mit Eiern 
gefunden, obgleich die Geschlechtsorgane entwickelt, die Hoden 
in Spermaproduktion begriffen waren; meine Exemplare erreich- 
ten höchstens 5-6 mm. Ausser dieser Grössendifferenz finde 
ich anatomisch keinen Unterschied, 

Man kennt die Art aus dem Genfer See von 2 Mtr. bis 
300 Mtr, Tiefe, aus dem Zuger- und Zürichersee und endlich 
durch Graff aus dem Starnbergersee. 


3 Fam Monotida Greaft. 


„Alloiocoela mit zwei Geschlechtsöffnungen und Bursa 
seminalis, die weiblichen Geschlechtsdrüsen als zwei Keim- 
stöcke und zwei davon getrennte Dotterstöcke vorhanden, 
Hodenbläschen dicht gedrängt zwischen Gehirn und Pha- 
rynx. Dieser stets ein langer mit der Mündung nach 
hinten gerichteter Pharynx plicatus; mit einem Otolithen. 
Langgestreckte platte Formen mit verschmälertem Vorder- 
ende und verbreitertem, zahlreiche Klebzellen enthalten- 
dem Hinterende.‘“ 


xII. Genus Automolos Graf. 


„Monotida, bei denen die weibliche Geschlechtsöffnung hinter 
der männlichen gelegen ist.“ 

Von diesem Genus kennt Graff drei marine Arten, von 
dem nächstverwandten Genus Monotus Dies. dagegen 6 marine 
und 1 Süsswasserart; letztere, M. mesopharynx, ist von 
Schmarda am Cap der guten Hoffnung gefunden worden. 
Wie nun schon oben bei Mesostoma angegeben wurde, gehört 
das Graff’sche Genus Otomesostoma zu den Alloiocoelen, was 
zuerst Ö. Zacharias und Duplessis!) ausgesprochen haben ; 
beide halten Otomesostoma für einen Monotus, Die Schlepp- 


1) Zeitschrift f. wiss, Zool. XLI. Bd. 1885. .514-- 516. 
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netztouren im Peipus lieferien mir auch ein ÖOtomesostome, 
durch dessen Untersuchung ich in den Stand gesetzt wurde, 
mir selbst ein Urtheil über die Zugehörigkeit desselben zu bil- 
den. Ich kann nun die Angaben von Zacharias vollkommen 
bestätigen, dass Otomesostoma ein Monotide ist, muss aber mit 
Rücksicht darauf, dass Graff das Genus Monotus im früheren 
Sinne je nach der gegenseitigen Lage der beiden Geschlechts- 
öffnungen in Monotus s. str. und Automolos die Peipusform zu 
letzterem Genus stellen. Meine Präparate übersandte ich Herrn 
Dr. O. Zacharias, wogegen ich von ihm ÖOriginalexemplare 
seines Monotus aus dem kleinen Teich im Riesengebirge stam- 
mend erhielt. Nach Empfang der Präparate theilte mir Dr. 
Zacharias brieflich mit, dass die ihm übersandten Objekte 
mit seinem Monotus anatomisch genau übereinstimmten. Zu 
dem entsprechenden Resultat kam ich ebenfalls nach Untersu- 
chung des Riesengebirgsmonotus, den ich nach der Abbildung, 
welche Z. von dem Penis dieser Art giebt, für verschieden von 
der hiesigen halten musste. Wie nun endlich Dr. Z. mir ferner 
mittheilt, ist die Art, welche Graff zur Aufstellung des Genus 
Otomesostoma Veranlassung gegeben hat und welche von ihrem 
Entdecker Duplessis zuerst als Mesostoma morigense aus 
dem Genfer See besehrieben wurde, ebenfalls identisch mit 
den: Riesengebirgsmonotus. So habe ich also die Form aus 
dem Peipus auch unter dem ersten Speciesnamen anzuführen; 
ich gebe von derselben eine genaue Beschreibung, da eine 
solche noch nicht vorliegt. 


44. Automolos morgiensis mihi (Dupl, spec.). 
(Taf. I Fig. 9—17:;) 

Die Grösse beträgt 3 bis 3,5 mm. ; die Farbe wird durch ein 
unter der Haut gelegenes Netzwerk von feinkörnigem braunem 
Pigment so wie durch die Färbung des Darmes bedingt; das Pig- 
ment ist auf der gewölbten Rückenseite und zwar an der Spitze 
des Körpers am dichtesten entwickelt, so dass letztere kaffee- 
braun erscheinen kann; die platte Bauchseite ist fast frei von 
Pigment, nur um und im Pharynx so wie um die Lappen der 
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beiden Ovarien ist dasselbe erkennbar. Je nachdem nun der 
Darm heller oder dunkler braun oder grünlichbraun ist, variirt 
die Färbung. 


Die Gestalt des Thieres ist blattförmig, die Rückenseite 
gewölbt, die Bauchseite platt; das zugespitzte Hinterende ist 
meist in ein kleines Schwänzchen ausgezogen und am Vorderende 
beınerkt man einen je nach dem Contraktionszustande verschie- 
den langen Zapfen, der nicht allmählich in den Körper über- 
geht, sondern scharf abgesetzt ist; auf der Ventralseite zei- 
gen sich neben ihm zwei besonders differenzirte Stellen in 
der Haut. 


Von inneren Organen erscheinen die kugligen Lappen der 
Dotterstöcke, die beiden traubenförmigen Ovarien und der Pha- 


rynx deutlich von der Bauchseite; vorn am Körper erkennt 


man leicht zwei dunkelbraune Augen, die nach vorn zu oft 
verästelt sind und mit dem Körperpigment an dieser Stelle zu- 
sammenhängen, aber auch nicht selten unter einander verbun- 
den sind. Zwischen ihnen, manchmal auch etwas hinter ihnen 
liegt die grosse ÖOtolithenblase, welche von der Ventralseite 
des Thieres leichter zur Anschauung zu bringen ist. 


Die Haut besteht aus einem flimmernden Plattenepithel, 
dessen Zellgrenzen nur bei einem meiner Präparate deutlich 
als polygonale Felder zu sehen sind; auch die Kerne dieser 
Zellen treten nur selten deutlich genug hervor. Nach aussen 
trägt das Epithel einen dünnen Cuticularsaum, auf dem die 
Cilien stehen; viele Zellen besitzen einige stäbchenförmige 
Körper. Die ganze Epithelschicht wird von den Ausführungs- 
gängen zahlreicher einzelliger Drüsenzellen durchsetzt, deren 
kuglige Körper nach innen vom Epithel liegen. Die letzteren 
erscheinen bei den meisten Thieren leer, bei anderen bemerkt 
man feinkörnigen oder homogenen Inhalt in den Drüsen, die 
Kerne aber immer wandständig liegen. An Flächenschnitten 
durch die Haut erkennt man das Verhältniss der Ausführungs- 
gänge zu den Epithelzellen, welche in der Regel von einem 
Gang durchsetzt werden, selten von zwei oder keinem; die 
Gänge selbst haben eine trichterförmig erweiterte ovale Mün- 
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dung von 0,010 mm. Durchmesser, während der Kanal, 
welcher innerhalb des Leibes der Epithelzelle von einem hya- 
linen Ring umgeben ist, nur etwa 0,004 dick ist. 


Oben wurde besonders differenzirter, auf der Ventralseite 
neben dem rüsselartigen Vorderende liegender Hautstellen ge- 
dacht, welche auf Schnitten sich wiederfinden lassen; sie sind 
dadurch ausgezeichnet, dass an diesen Stellen, welche sich als 
Streifen erweisen, die Epithelzellen einmal etwas höher als die 
benachbarten Zellen der Haut sind und ihnen ferner die Wim- 
pern fehlen. Bemerkenswerth ist, dass diese Streifen von einem 
dicken Nerven versorgt werden, der sich ins Hirnganglion ver- 
folgen lässt; man wird daher nicht fehl gehen, in den be- 
schriebenen Bildungen Sinnesorgane zu sehen und mit der An- 
wesenheit derselben das eigenthümliche Benehmen der Thiere 
beim Schwimmen in Zusammenhang bringen, wobei nämlich 
fortwährend durch eine zuckende Bewegung der vordre Körper- 
theil dorselwärts gekrümmt wird, also die Ventralfläche nach 


oben für wenige Sekunden zu liegen kommt. Ob diese Sinnes-” 


organe in eine Reihe zu setzen sind mit jenen stäbchenlosen 
Stellen am Vorderende der Süsswasserdendrocoeler, die v. 
Kennel!) entdeckt und neuerdings noch Silliman ’?) be- 
schrieben hat, bleibt fraglich; jedenfalls zeigen andre Monotus- 
Arten entsprechende Verbältnisse, z. B. Monotus lineatus Müller. 


Ausser diesen wimperlosen Streifen kommen bei unsrer 
Art noch echte Wimpergruben vor; sie liegen ebenfalls am 
Vorderende, aber dorsal und werden — wenigstens von einem 
dickeren Nerven nicht versorgt. 


Von einer Leibeshöhle ist keine Spur vorhanden; der 
ganze Raum zwischen Darm- und Körperwand wird, soweit er 
nicht von den noch zu beschreibenden Theilen eingenommen 
ist, von einer feinfasrigen, manchmal fast homogenen Masse 


1) Die in Deutschland vorkommenden Landplanarien in: Arb. a. d, 
zool. zoot. Inst. Würzburg. V. 1879. pg. 156. 

2) Beobacht. über die Süsswasserturbellarien Nordamerika’s in 
Zeitschr. f. wiss. Zool. XLI. 1885. pg. 69. 


Jogig 
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erfüllt, zu der jedenfalls zahlreiche ovale oder kuglige, mit 
grobgranulirtem Kern versehene Zellen gehören, die man 
überall auf Schnitten entrifft. 


Unmittelbar nach innen vom Epithel der Haut bemerkt 
ınan am besten auf Tangentialschnitten, eine einfache Schicht 
von sehr dünnen Längs- und Ringsfasern, zu denen sich wie 
es scheint nuch diagonal verlaufeude Fasern gesellen; nach 
innen von diesem Hautmuskelschlauch liegen die schon 
erwähnten Hautdrüsen, ferner die Pigmentzellen und zahlreiche 
grobgranulirte Kerne. Die Ausläufer der fast nur auf der 
Rückenseite liegenden Pigmentzellen erstrecken sich ventral- 
wärts in die tieferen Schichten und umspinnen namentlich die 
Dotterstöcke. 


Nach innen von den Hautdrüsen liegen die Parenchym- 
muskeln, deren Fasern Röhren von ovalem Querschnitt dar- 
stellen; zwischen die zahlreichen longitudinal verlaufenden 
Fasern mischen sich kreisförmig verlaufende, mit den ersteren 
ungefähr quadratische Maschen bildend, und endlich Dorso- 
ventral- oder Sagittalfasern.. Gegenüber den Hautmuskeln er- 
scheinen die Parenchymmuskeln ausserordentlich stark ent- 
wickelt. 


Das Centralnervensystem stellt ein aus deutlichen 
Seitenhälften bestehendes Ganglion dar, das an seiner ganzen 
Oberfläche, namentlich auf der dorsalen von Ganglienzellen be- 
legt ist. Von abtretenden Nerven sind besonders deutlich die 
beiden schon erwähnten zu den eigenthümlichen Sinnesorganen 
der Körperspitze ziehenden Nerven und noch 2 oder A andere, 
welche an Haut und Muskeln des vorderen Körperendes sich 
vertheilen. Auch seitlich von dem Ganglion gehen Nerven ab, 
die sich aber nicht weit verfolgen lassen; die dicksten Stämme 
sind die sogenannten Seitennerven, welche als direkte, hintere 
Fortsetzungen der Hälften des Hirnganglions erscheinen und 
an ihrem Ursprung mit Ganglienzellen belegt sind. Diese Sei- 
tennerven verlaufen rechts und links neben dem Darm mehr 
nach der Ventralseite zu gelegen und entsenden in der Höhe 
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des Pharynx in denselben einen dicken Ast, wie bei den Den- 
drocoelen. Unmittelbar am Ursprung der Seitennerven — viel- 
leicht direkt aus dem Hirn, treten zwei andere nach hinten 
ziehende Nerven auf, die jedoch dünner sind und mehr dorsal 
liegen. Ob Commissuren zwischen den nach hinten ziehenden 
Nerven vorkommen, kann ich einstweilen nicht entscheiden. 


Von Sinnesorganen sind noch die Augen und die 
Otolithenblase zu erwähnen; die ersteren liegen dorsal und 
sind nach vorn und der Mittellinie oft nicht scharf abgegrenzt, 
hängen vielinehr hier entweder untereinander resp. mit dem 
Pigment der Körperspitze zusammen. Gegenüber den bishe- 
rigen Angaben muss ich die Anwesenheit einer Linse in jedem 
Auge konstatiren. Die 0,052 mm. im Durchmesser haltende 
Otolithenblase ist kugelrund und liegt ventral von den Augen 
vor dem Gehirn in einer Ausbuchtung des letzteren. Die 
Wandung derselben zeigt einige der Innenfläche anliegende 
Kerne, namentlich an dem dem Gehirn anliegenden Theil. 


Die Mundöffnung liegt ungefähr in der Mitte des 
Körpers; der Pigment enthaltende Pharynx plicatus ist 
schlauchförmig und sieht verschieden aus je nach seiner Hal- 
tung im Körper; dass er wie der Dendrocoelenpharynx, dem 
er im Bau sehr gleicht, eine grosse Lebenszähigkeit besitzt, 
liegt wohl in erster Linie an einem dicken Ring von Nerven- 
fasern, der ungefähr in der Mitte des Organs dasselbe durch- 
zieht und mit den ventralen Seitennerven zusammenhängt. 
Der Darm erscheint bald seitlich ausgebuchtet, bald nicht; 
sein Epithel ist cylinderförmig, die Zellen leicht von einander 
abzugrenzen. Aussen auf dem Epithel bemerkt man sehr feine 
längs verlaufende Fasern, über deren Natur wohl erst Isolirungs- 
pröparate Aufschluss geben können. 


Die Excretionsorgane habe ich leider am lebenden 
Thier zu studiren unterlassen und an den conservirten Exem- 
plaren Nichts von ihnen erkannt, was auffallend ist, da eine 
andere hiesige Alloiocoele — Plagiostoma Lemani — wenig- 
stens den Hauptstamm und dessen Aeste deutlich zeigt. 
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Die männliche Geschlechisöffnung liegt dicht vor 
der weiblichen, doch entfernt vom Mund. Die männlichen 
Organe bestehen aus den Hoden, den Vasa deferentia und 
dem Penis; die Hoden sind kleine, kuglige Bläschen, welche 
auf der Ventralseite an den Seiten des Darmes liegen. Ihre 
Zehl ist eine geringe, am ehesten trifft man sie zwischen Pha- 
rynox und Gehirn, doch gelegentlich auch hinter dem Pharynx; 
sind die Zellen zu Spermatozoen umgewandelt, so frappiren 
die letzteren durch ihre regelmässig-strahlige Anordnung im 
Hodenbläschen. Die Spermatozoen sind gewiss auch bei unsrer 
Art wie die der nächsten Verwandten gebaut, werden also 
einen langgestreckten, dicken Kopf und einen fadenförmigen 
Schwanz besitzen; nur der erstere ist in den Präparaten erhalten. 


Von den Vasa deferentia habe ich Nichts erkannt. 


Ziemlich complicirt ist das Copulationsorgan gebaut, das 
in einer besonderen, von ganz flachem Epithel ausgekleideten 
Tasche mit seinem Scheitel befestigt ist. Dasselbe hat die 
Gestalt einer Flasche, deren Boden durch ein ovales Bläschen 
gebildet wird, an dessen aus einer dünnen Membran bestehen- 
der Wand in einschichtiger Lage stark granulirte Kerne liegen. 
Die zugehörigen, nicht scharf von einander abzugrenzenden 
Zellleiber sind erfüllt mit kugligen, sich schwach in Karmin 
färbenden Körnchen; in dem Ganzen hätten wir wohl die 
Vesicula granulorum der Autoren zu sehen, an die sich eine 
zweite Blase, die Vesicula seminalis, anschliesst. Die Wen- 
dung der letzteren ist muskulös, mit cirkulärem Verlauf der 
Fasern; einige Kerne liegen der Innenfläche der Wand an, 
während das Lumen zum grössten Theil von Spermatozoen 
angefüllt ist, zum Theil einen von einigen Kernen umkleideten 
Gang (vas deferens) aufnimmt, der von der Dorsalseite kom- 
mend in die Samenblase eintritt. Uebrigens liegt die Vesicula 
seminalis nicht frei, sondern ist im Basaltheil der Penisscheide 
eingebettet. Die letztere besitzt einen Ueberzug von ein- 
schichtigem platten Epithel, zeigt Rings- und Längsfasern, so- 
wie zahlreiche grobgranulirte Kerne (accessorische Drüsen ?) 
und trägt aussen am freien hohlen Ende einen eigenthümlichen 
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Chitinbelag, der im Gauzen die Form einer Krone, mit 18 am 
freien Ende schwach gegabelten Zacken, hat. Die innere 
Fläche der Penisscheide zeigt ebenfalls Chitinbildungen, aber 
von anderer Forin; die Chitinmembran ist nach innen gefaltet 
und so bemerkt man auf Querschnitten, wie ich glaube, 18 
radiär gestellte Zacken, die aber nur am freien Rande der 
Scheide offen sind, unmittelbar nach unten zu durch eine Chi- 
tinmembran abgeschlossen werden, so dass auf dem (Quer- 
schnitt 18 dreiseitige Hohlräume sich zeigen. 


‚Das schon in der Vesicula seminalis mit Chitin aus- 
gekleidete Vas deferens tritt nun in den eigentlichen Penis ein, 
der namentlich eine dicke Ringsmuskulatur besitzt. Die chiti- 
nöse Ausbildung des Penis erhält im Lumen zahlreiche, sehr 
kleine Stacheln und verdickt sich nach dem freien Ende dessel- 
ben zu nicht unbeträchtlich; sehr regelmässig nach aussen 
von der Cuticula angeordnete Kerne dürften wohl als eine 
Matrix aufzufassen sein. Auch die äussere Fläche des freien 
Penisendes ist von Chitin bekleidet und besitzt ausserdem 6 
flügelförmige Leisten, die, wie es scheint, im Grunde der Penis- 
scheide mit der oben erwähnten Abschlusslamelle der radiär 
gestellten Falten der Penisscheide verwachsen sind. Zur Er- 
läuterung des hier Gesagten muss auf die zugehörigen Abbil- 
dungen (Taf. I.) von Quer-, resp. Längsschnitten durch das 
Begattungsorgan verwiesen werden. 


Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt in der 
Mittellinie der Bauchseite hinter der männlichen; sie führt in 
einen weiten, von einschichtigem Cylinderepithel begrenzten 
kugligen Hohlraum, Uterus, der an seiner kopfwärts gelegenen 
Scheitelfläche einen sehr kurzen Gang aufnimmt; der letztere ga- 
belt sich bald in zwei nach den Seiten zu den neben dem Penis 
liegenden Ovarien, stellt also den Eileiter dar. Die beiden 
Eierstöcke sind am lebenden Thier leicht als traubige Organe 
zu erkennen, weil sie von Pigmentzellen umsponnen werden; 
sie fassen das Begattungsorgan zwischen sich. Die ganze Um- 
gebung des unpaaren Eileiters wie seiner Aeste weist zahllose, 
granulirte Drüsenzellen auf, die nach dem Eileiter, resp. dem 
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weiblichen Vorraum gerichtet sind. Letzterer beherbergt bei 
geschlechtsreifen Thieren immer nur ein grosses, hartschaliges 
Ei von 0,294 mm. Durchmesser, gelbbrauner Farbe und concav- 
convexer Gestalt. In diesem Falle zeigt der stark ausgedehnte 
Raum ein vollkommen plattes Epithel. 


Ausserordentlich stark sind die Dotterstöcke entwickelt, 
ihre gewöhnlich kugligen oder ovalen, 0,052—0,084 mm. grossen 
Follikel nehmen fast der ganzen Länge nach die Seiten des 
Körpers ein; dass sie dorsal von den kleineren Hodenbläschen 
liegen, ist schon erwähnt. Die sie zusammensetzenden Ele- 
mente sind grosse, polyedrische Zellen mit grossen grob- 
granulirten Kernen, um welch letztere häufig ein Rest unver- 
änderten Protoplasma’s übrig bleibt. Die Dotterkörnchen sind 
im Verhältniss zu denen der Rhabdocoelen sehr klein. 


In Bezug ‚auf die von Dr. O. Zacharias an mehreren 
Orten vorgetragene Anschauung, dass Automolos morgiensis 
eine Reliktenform sei, habe ich mich kurz in den Sitzungs- 
berichten der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft ausgesprochen 
und zwar im gegentheiligen Sinne; ich habe keine Ursache, 
meine Meinung in diesem Punkte zu ändern, 


Zum Schluss möchte ich zur besseren Uebersicht des 
Resultates und zum Vergleich mit der Rhabdocoelidenfauna 
andrer Länder noch Folgendes mittheilen : stellt man sich 
nach der von Graff (Turbellarienmonographie, pg. 185) 
gegebenen Tabelle alle Süsswasser-Rhabdocoeliden unter 
Fortlassung der zweifelhaften und der exotischen und Nord- 
amerikanischen Formen zusammen, so erhält man folgende 
Tabelle, in welcher ich gleich die bisher aus Russland, Lapp- 
land und Solowetzky-Inseln, Schweden und Norwegen be- 
kannten Arten einfüge: 
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1. Macrostoma. . . 3 1| — 1 2 1 4 

2. Microstoma . . . 1 1|l — | — 1 _— 1 

8. Stenostoma. . . 6 2 1| — 2 1 7 

4. Prorhynchus . . 31 -|I| - | — 2 1 4 

5, Mesostoma . . .| 22 6 1| — 7 7 29 

6. Bothromesostoma 1 1l — | — 1 3 4 

7. Castrada . . .. 2 1 _ _ 1 5 7 

8. Gyrator 2 1| — | — 1| — 2 

9. Vortex. . ... 14 3| — i 3 1 15 

40. Derostoma . . . 4 — | —- | — 2 1 5 

11. Plagiostoma 1| -| - | — 1| — 1 

12. Automolos . . . 1 _ | — 1| — 1 
2 2 4 





Diese Tabelle lehrt auf den ersten Blick, dass alle 11, 
resp. 12 Genera der Süsswasserrhabdocoeliden auch in Livland 
vertreten sind, dass ferner die meisten Genera (8) einen nicht 
unbeträchtlichen Artenzuwachs (20) erfahren und dass mehr 
als die Hälfte aller nun bekannt gewordenen, europäischen 
Süsswasserrhabdocoeliden — die fraglichen abgerechnet — in 
Livland vorkommen. Selbstredend geben diese Zahlen nur 
den jetzigen Stand unsrer Kenntnisse und werden über kurz 
oder lang verändert werden müssen, da wir überzeugt sind, 
dass ein grosser Theil der bis jetzt nur aus Livland bekannten 
Arten in benachbarten Gebieten noch gefunden werden wird, 
so dass namentlich die Artenzahl von Russland, Lappland, 
Schweden und Norwegen noch bedeutend steigen wird. 
Kennen wir doch aus Russland nur die Umgebung von Moskau 
durch Nassonoff und einige Arten von Petersburg durch 
Eichwald, während — soweit mir bekannt — aus dem 
grössten Theil des Reichs über Süsswasserrhabdocoeliden keine 
einzige Angabe vorliegt; auch Finnland ist in dieser Richtung 
ganz unbekannt. Sicher werden in Russland neben schon 
bekannten Arten noch zahlreiche neue zu entdecken sein. 
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Fig. 1. 
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Tafelerklärung. 


Tafel I. 


Mesostoma tetragonum. O. Fr. Müll.; nach dem Leben gezeichnet 
von A. von Hofmann; neben dem stäbchenförmigen Darm liegen 
drei Paar Hoden und die Dotterstocksfollikel; unter den dorsalen 
Flossen erkennt man die an der Basis der ventralen Flossen lie- 
genden Eier. Schwach vergrössert. 

Mesostoma punctatum n. sp. bei durchfallendem Licht gemalt; seit- 
lich neben dem Darm erscheinen die Dotterstocksfollikel. Schwach 
vergrössert. 

Mesostoma nigrirostrum n. sp. Schwach vergrössert. 
Bothromesostoma Essenil n. sp. von der Dorsalseite; ein relativ 
dunkles Exemplar. 

Mosostoma Craci. O. Schm. von der Bauchseite. 

Mosostoma rhynchotum n. sp. von der Rückenseite. 

Derostoma megalops. Dug. von der Rückenseite; neben dem Darm- 
kanal ragen die Dotterstocksfollikel hervor. 

Dorostoma balticum n. sp. von der Dorsalseite; hinter den Pharynx 
sind die dorsalen Dotterstöcke erkennbar. 


Die Figuren 2—8 verdanke ich der geübten Hand meines Schülers, 
Herrn stud. med. F. Schmidt. 


Fig. 9. 


Fig. 10. 


Fig. 11. 


Fig. 12. 


Automolos morgiensis Dupl. von der Bauchseite. 

Dst. — Dotterstöcke. 

P. — Penis. 

Ph. — Pharyıx. 

Ov. — Orarium. 

Ovul. — Ei. 

Querschnitt durch das vordere Körperende von Automolos mer- 
giensis Dupl. 168/1. 

Dr. — Hautdrüsen. 

Ep. — Hautepithel. 

N. — Nerv zu einer modificirten Hautstelle herantretend. 
Flächenschnitt von der Haut von Automolos morgiensis Dupl. 168/1. 
Dr. m. = Drüsenmündungen zwischen den Rings- u. Löngsmuskeln. 
M. — Muskelfssern. 

Ep. — Hautepithelzellen von Drüsenmündungen durchsetzt. 
Querschnitt durch das Ei von Automolos morgiensis Dupl. 70/1. 
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Fig. 13. Theil eines Querschnittes von Autemelos mergiensis Dupi. 168/1. 
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Fig. 


Fig. 
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Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


14. 


15. 


16. 


D. — Darmkanal, 

Dr. — Hautdrüsen. 

D. st. — Dotterstocksfollikel. 

Dr. g. — Drüsenausführungsgänge. 

Ep. — Hautepithel. 

Fs. -— Fasern auf dem Darm. 

H- — Hodenbläschen. 

L. M. — Lüngsmuskeln des Parenchyms. 

Pg. — Pigment unter der Haut, 

P. z. — Parenchymazelle. 

R. M. — Ringsmuskeln des Parenchyms. 

Theil eines Flächenschnittee durch das vordre Körperende von 
Automolos morgiensis Dupl. 168/1. 

D. — Darmkanal. 

D. st. — Dotterstockfollikel 

@. g. — Gehirnganglien. 

G. z. — Ganglienzellen. 

L. — Linse. 

N. — Nerv. 

A—H. Hintereinanderfolgende Schnitte durch den Penis von 
Automolos morgiensis Dup!. 168/1. (cf. den Text). 

Seitlich gefallener Längsschnitt durch den Penis von Automolos 
morgiensis Dupl. 168/1. 

Ph. — Pharyıox. 

Längsschnitt durch den Penie von Automolos morgiensis Dupl. 168/1. 


Tafel II. 


Penis von Maorostoma orthostylam n. sp. a. d. Peipus. 248/1. 
Stenostoma leucops; natürl, Grösse durch den danebenstehenden 
Strich bezeichnet. 

Stenostoma unicolor. 

A. von der Bauchseite. 

B. von der Seite. 

Stenostoma Middendorffil n. ep. 

Prorhyachus curvistylus n. sp. Kopf mit Pharynx, Penis, Gehirn, 
Augen und Mundöffnung. 70/1. 

Penis von Prorhynchus curvistylus n. sp. 168/1. 

Vordrer Körpertheil von Prorhynchus curvistylus n. sp., nach Be- 
handlung mit Osmiumsäure, von der Bauchseite gesehen, 70/1. 
M. — Mundöffnung. 

Dr. — Drüsen (cf. Text pg. 24). 

Ph. — Pharynx mit Penis. 

Ov. — Ovarium. 

Längsschnitt durch den vorderen Körpertheil von Prorhynchus 
curvistylus n. sp. 70/1. 

D, — Darm. 

Ep. — Hautepithel, 

@. z. — Ganglienzellen des Hirne. 

Ph. — Pharynx. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
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Fig. 


9. 


10. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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Ri. ph. — Retractor pharyngis. 

Sp. dr. — Speicheldrüsen. 

Ves. s. — Vesicula seminalis. 

Mesostoma platycephalum n. ep. nach dem Leben ;"daneben natür- 
liche Grösse und die Querschnitte des Körpers beim Schwimmen. 
Mesostoma platycephalum n. sp. Geschlechtsorgane nach dem Leben. 
B. © — Bursa copulatrix. 

D. — Darm (schematisch). ' 

Do. — Dotterstocksfollikel. 

Dr. — Eileiterdrüsen. 

Exc. — Hauptstämme der Excretionskanäle. 


H. — Hoden. 
K. -- Keimstock. 
P. — Penis. 


BR. s. — Receptaculum seminis. 

Ut, — DVierusschenkel. 

W. o. — Dauereier 

Castrada radiata M. nach dem Leben. 

Geschlechtsorgane von C, radiate M. 

Gastrada acuta n. sp. von der Bauchseite. 

Mesostoma nigrirostrum n. sp. 

A. Kontouren des Thieres. 

B. Kopftheil 

C. und D. Querschnitte durch den Kopftheil in Höhe der Linien 
bei B. 

Geschlechtsorgane von Mes. nigrirostrum n. sp. aus Schnittserien 

konstruirt. 

Be. — Burse copulatrix. 

Ei — Danerei im Uterus. 

P. — Penis. 

R. s. — Receptaculum seminis. 

Querschnitt von Mesostoma punctatum n. sp. 70/1. 

D. — Darm. 

Dot. — Dotterstocksfollikel, 

H. — Hoden. 

P. — Pigment. 

Geschlechtsorgane von Mes. punctatum n. sp. nach dem Leben. 

Be. — Burse copulatrix, 

Ei — Dauerei. 

K. — Keimstock mit Receptaculum seminis, 

P. — Penis. 

Ul. — Uterusschenkel. 

A—G. Eine Reihe hintereinander folgender Querschnitte des 

Penis von Mes. punctatum n. sp. 168/1. 

M, — Muskulatur mit 

@. 2. -— Ganglienzellen (?). 

K. — Körnersekret. 

$p. — Sperma. 

Längsschnitt durch den Penis von Mes. punctatum n. sp. 168/1. 

Mesostoma productum O. Schm. nach dem Leben, 











Fig. 1. 


Fig. 2. 
Fig. 3. 


Fig. 
Fig. 


vw... 


Fig. 6. 


Fig. 10. 


Fig. 11. 
Fig. 12. 
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Tafel DIE. 


Medisner Sagittelschnitt durch das vordre Körperende von Bothro- 
mesostoma porsonatum. 70/1. 

Bi. s. — Blindsack der Haut. 

Ep. — pigmentirtes Epithel der Haut. 

G. — Gehirnganglien. 

H. — Hodenfollixel. 

M,. — Mundöffnung. 

Querschnitt durch Bothromesostoma personatum in der Höhe des 
Pharynx 80/1, dorsal die Hodenfollikel. 

Schnitt durch das Receptaculum seminis mit den auf denselben 
liegenden grossen Zellen. 168/1. 

Figmentzellen von Bothromes. personatum. 168/1 

Stück eines peripheren Nervenstammes mit Ganglienzelle von 
Bothromes. personatum. 168/1. 
Flächenschnitt vom vordren Körperende von Bothromes. persona- 
tam. 168/1. 

Au. — Pigment des Auges. 

Ep. — Epithelzellen der Haut mit Pigmentkörnchen und Stäbchen. 
@. — Gehirnganglien. 

@. z. — grosse Ganglienzellen an der vordren Fläche des Hirns. 
L. — Linse, 

N. — Wurzeln der beiden Seitennerven. 

Nı. — vordrer Hautnerv. 

Pr. z. — Parenchymzellen. 

St. z. — Stäbchenbildungszellen. 

Penis von Mesostoma rynchotum n. sp. nach dem frischen Objekt. 70/1. 
Spermatozoen von M. rynchotum n. sp. dito 168/1. 


Querschnitt durch Mes. rynchotum n. sp. in der Höhe des Genital- 
porus. 70/1. 


D. st. — Dotterstocksfollikel. 
D. — Darmepithel. 
@. at. — Geschlechtsatrium. 


@. p. — Genitalporus. ‚ 
H. -- Hoden. 

K. dr. — Körnerdrüsenzellen. 

K. st. — Keimstock (quer getroffen). 

M. — Tangentialmuskeln. 

P. — Penis. 


x. — cf. den Text pg. 

Querschnitt von Mes. rynchotum n. sp. hinter dem Genitalporus. 70/1. 

D,D.st, H,P. cf. Fig. 9. 

K. st. — ausführender Theil des Keimstockes umgeben von grossen 
Zellen, darunter der Eileiter mit Drüsenzellen, 

Ut. — Üterusschenkel. 

V. d. — Vas deferens aus dem einen Hoden heraustretend. 

Bothromesostoma Essenii n. sp. von der Bauchseite. 

Querschnitt von Bothromes. Essenti. 70/1. 

D. — Darm. 

H. — Hodentfollikel. 


Te 1 | ee = 


Fig. 13. 
Fig. 14. 


Fig, 15. 


Fig. 16. 


Fig, 17. 


Fig. 18. 


Fig. 19. 


Fig. 20. 
Fig. 21. 


Fig. 2. 


Fig. 28. 


Fig. 24. 


Fig. 25. 


Fig. 1. 


— 23218 — 


M. — Tangentialmuskeln. 

R. s. — Receptaculum seminis, 

O. od. — Oviduct. 

St. — Stäbchen. 

St. bz. — Stäbchenbildungszellen. 

Ut. — Uterus mit Sommereiern. 

Längsschnitt durch den Penis von Bothromes. Essenli n. e. mi 
der Penistasche. 168/1. 

Längsschnitt durch den Uterus eines jungen Exemplares von Bothro- 
mes. Essenii. 168/1. 

A—L. Verschiedene hinter einander liegende Querschnitte von 
Bothromes. Essenii. Vergr. 30/1; vom hintren Ende nach vorn zu, 
um das Verhältniss der Flossen zum Körper zu zeigen. 
Flächenschnitt durch das vordre Körperende von Bothromes. Essenii ; 
vom Hirnganglion gehen 4 Nervenstämme nach hinten. 70/1. 
Theil eines Flächenschnittes von Bethromes. Essenil; man bemerkt 
in der Mitte den quer geschnittenen Pharynx, darunter Keimstock, 
Theil des Geschlechtsatriums mit Receptaculum seminis und den 
Querschnitt vom Penis; im Querschnitt erscheint ferner der Ei- 
leiter; rechts und links von diesen Organen liegt der Uterus mit 
Sommereiern (S. ei); die im zweiten Abschnitt des Uterus noch 
in der Eischale befindlichen Embryonen gelangen nach dem Aus- 
schlüpfen durch die Oeffnung M. in den dritten dickwandigen Theil 
(Ut), wo sie zu jungen Thieren heranwachsen. 

Mesostoma chromobactrum n. sp. nach dem Leben. 

Mesostoma chromobactrum n. sp. im Querschnitt. 70/1. 

D. — Darm. 

D. st. — Dotterstocksfollikel. 

H. — Hodenfollikel. 

M. — Tangentialmuskeln. 

P. — Pigment. 

Längsschnitt durch den Penis von Mes. chromobactrum n. sp. mit 
Körnerdrüsen 168/1. ö 

Bothromesostoma lineatum n. sp. 

A. von der Bauchseite, B. von der Rückenseite. 

Bothromesostoma marginatum n. ep. von der Bauchseite. 
Mesostoma raugeense n. sp. von der Bauchseite, daneben ein Auge 
stärker vergrössert. 

Theil eines Querschnittes von Mesostoma raugeense. cf. den Text. 
168/1. 

Querschnitt von demselben Thier von dem in Fig. 24 abgebildeten 
durch einen Schnitt geirennt. 168/1. 


Tafel IV. 


Querschnitt in der Mitte des Körpers von einem jungen Mesostoma 
Oraci. O. Schm. 30/1. 

D. — Darmkanal. 

D. st. — Dotterstocksfollikel. 

H. — Hoden. 








Fig. 2. 
Fig. 3, 


Fig. 4. 


Fig. 5, 


Fig. 6, 
Fig. 7. 
Fig. 8. 
Fig. 9. 
Fig. 10. 


Fig, 11. 


Fig. 12, 
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M. — Tangentielfasern. E 

Md. — Mundöffnung. 

Querschnitt in der Körpermitte eines erwachsenen Mesostoma Oraci 
O. Schm, 30/1. 

Es. c. — Excretionscanal. 

Querschnitt in der Körpermitte von Mesostoma tetragonum O. F. 
M. 30/1. 

Ph. — Pharynx. 

Längsschnitt durch Mesostoma chromobactrum n. sp. 30/1. 

D. — Darmkansal. 

@. — Gebirnganglien mit Auge. 

H. — Hoden. 

@. at. — Geschlechtsatrium. 

P. — Penis. 

St, z. — Stäbchenbildungszellen. 

Mesostoma lanceola n. sp. z. Th. nach einem in toto conservirten 
Thier, von der Bauchseite gezeichnet, Daneben das Ei im Durch- 
schniit. 

D. — Darm. 

D. st. — Dotterstocksfollikel. 

B. ec. — Bursa copulatrix. 


G. — Ganglien mit abtretenden Nerven. 
H. — Hoden. 

P. — Penis. 

Ov. — Ei. 


St. — Stäbchenpackete am Vorderende. 

Querschnitt von Mesostoma lanceola n. sp. in der Mitte des Kör- 
pers. 168/1. 

Buchstaben wie in Fig. 5. 

Querschnitt durch den Penis von Mesostoma lanceola n. sp. 168/1. 
Castrada Hofmanni n. sp. nach einem Totslpräparat. 70/1. 

C. org. — Copulationsorgan. 

K. st. — Keimstock. 

Die übrigen Bezeichnungen wie in vorhergehenden Figuren. 

Der männliche Apparat von (astrada Hofmanni n. ep. nach dem 
Leben. 

Sp. — Sperma. 

K. ser. — Körnersekret. 

Dr. — Drüsen. 

X. cf.den Text pg. 82. ’ 

Der bohnenförmige, durch einen Muskel (M) bewegliche Körper 
im Copulationsorgan von Oastrada Hofmanni n. ep. 

Castrada chlorea n. sp. 

A. das ganze Thier von der Bauchseite, nach dem Leben, 

B. Die Mündung der Excretionsorgane. 

C. Der männliche Apparat nach dem Leben. 

Längsschnitt durch den männlichen Apparat von Castrada chlorea 
n. sp. 288/1. 

Sp. — Sperma. 

P. — Copulationsorgan. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


13. 


. 14. 


15. 


9. 16. 


17. 


26. 
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Längsschnitt durch den männlichen Apparat von Castrada chlorea 
n. sp. im leeren Zustande, 400/1. 

Castrada granea n. sp. 

A. Das Thier von der Bauchseite nach dem Leben. 

B. Eine Blase mit Concrementen. 

C. Ein Theil des Dotterstockes. 

D. Das Copulationsorgan. 

Theil eines Längsschnittes von (astrada granea n. sp. 168/1. 

K. dr. — Körnerdrüsen. 

P. — Copulationsorgan. 

Ut. — Uterus mit Ei (Ovul). 

Theil eines medianen Längsschnittes durch eiue junge (astrada 
granea n. sp. 168/1. 

@. p. — Genitalporus. 

P. — Copulationsorgan. ” 

Ph. — Pharyox. 

Ovd. — Ovidukt. 

R. sem. — Receptaculum seminis. - 

Castrada pellucida. n. sp. nach dem Leben. 

Man bemerkt vorn einige kleine Concremenite, neben dem Pharynx 
die beiden Hoden, hinter diesem den Penis resp. das Reservoir für 
Sperma und Körnermasse, sowie das Receptaculum seminis. 
Geschlechtsapparat von Vortex penicillus n. sp. 70/1. nach einem 
frischen Präparat. 

Chitintheile des Copulationsorganes von Vortex penicillus n. sp. 168/1. 
Chitintheile des Copualationsorganes von Vortex penicillus n. sp. 
von der Seite. 168/1. 


. Theil eines medienen Längsschnittes von Derostoma nnipunctatum 


Oc. 168/1. 

@. p. — Genitalporus. ; 

Md. — Mundöffnung. 

Ph. — Pharyız, 

P. — Penis. 

Ut. — Uterus. 

V. — Vorraum. 

Querschnitt von Derostoma unipunctatum Oc. 70/1. 
D. — Darmkanal. 

D. st. — Dotterstocksfollikel. 

HA, — Hoden. 

Üt. — Hintre Wand des Uterus, 

Querschnitt durch Derostoma balticum n. sp. 70/1. 
Theil eines medianen Längsschnittes von Derostoma balticum 
n. sp. 168/1. 

Bezeichnung wie in Fig. 22. 

Schnitt durch den leeren Uterus von Derostoma balticunf n. sp. 68/1 
W. — Vorraum. 

Üt. — VÜterus. 

Querschnitt durch Derostoma megalops Dug. 70/1. 
Ex. c. — Excretionscanäle. 

V. d. — Vas deferens. 








Fig. 27. 


Fig. 28. 


Fig 29, 


Fig. 30 


Fig. 31. 
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Ein Stückchen des Hautepithels von Derostoma megalops. Dug 
von der Fläche, 168/1. 

Theil eines medianen Längsschnittes von Derostoma megalops. 
Dug, 168/1. 

Mb. — Den Penishohlraum quertheilende, Aurchlöcherte Membran. 
Die übrigen Bezeichnungen wie in Fig. 22. 

Recsptaculum seminis mit anhängen Drüsen von Vortex scoparius 
OÖ. Schm. 168/1. 

Theil eines Querschnittes durch den Darm von Vortex scoparius 
OÖ. Schm. 168/1. 

Ce. — Concremente. 

Geschlechtsapparat von Vortex Hallezii Graf. nach dem Leben; 
vergrössert- 


D. st. — Dotterstöcke. 

Dr. — Drüsen. 

K. st. — Keimstock. 

O. ovd. — Ovidukt. 

R. sem. Receptaculum seminis. 
P. — Penis. 

Ut, — Titerus. 
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Zweiter Nachtrag zum Neuen Verzeichniss 


der in 


Estland, Livland, Curland und auf Oesel 


bisher aufgefundenen 


Schmetterlinge 


zusammengestellt 
von 


EY, Sintenis. 


Die Freundlichkeit des Herrn C. Teich in Riga hat 
mich in Stand gesetzt, diesen zweiten Naehtrag jetzt, fünf 
Jahre nach dem ersten, zusammen zustellen. Mit beson- 
derer Befriedigung kann ich constatiren, dass die Be- 
reicherung unserer Fauna regelmässig weiterschreitet. 
Wenngleich das grundlegende Werk Baron Nolckens natür- 
lich keine sehr schnelle Vervollständigung erfahren konnte, 
da es mit aussergewöhnlicher Sorgfalt alle nur dem ener- 
gischsten Sammeleifer erreichbaren Arten enthielt, so ist 
doch seitdem, d. h seit ca. 13 Jahren, die Zahl der Arten 
stetig gewachsen. Folgende Uebersicht wird diese Zunahme 
ersichtlich machen: aufgezählt waren 


von Baron Nolcken 1873 1674 Arten 

im Neuen Verzeichniss 1876 1758 „ Zuwachs 84 
im Ersten Nachtrag 1850 1809 „ ’ 5l 
im Zweiten Nachtrag 1885 1873 „ n 64 


Wir haben also im Laufe von c. 13 Jahren die ur- 
sprüngliche Fauna, wie sie Baron Nolcken aufgestellt 
hatte, um 199 Arten, d, h. um beinahe 12 °/, vermehrt. 


Ueberdies ist auch in den letzten 5 Jahren eine beträcht- 
10 
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liche Anzahl von Arten gesichert oder von Neuem be- 
stätigt worden, die man entweder als zweifelhaft anzusehen 
gewöhnt war, oder die nur sehr vereinzelt gefunden waren. 
Ich zähle beispielsweise nur einige der interessantesten 


auf: Sesia Scoliaeformis Bkh. — Taeniocampa Stabilis 
View. — Herminia Cribrumalis Hb. — Biston Stratarius 
Hfn. — Lobophora Viretata Hb. — Botys Cingulata L. 


— Üochylis Griseana Hw. 

Von den 64 Arten, welche der folgende Zweite Nach- 
trag aufzählt, fällt der Löwenantheil Herrn C. Teich zu, 
dessen ausserordentlichem Fleisse 59 Arten zu verdanken 
sind; die Herren stud. Knüpffer und stud, E, v. Schultz 
haben resp, 2 und 1 Art aufgefunden; ich selbst habe 
nur 2 neue Arten mitzutheilen. 

Ich bemerke noch, dass eine Spinnerart: 194, a. 
Phragmatoecia Cinerea von Herrn Teich entdeckt und in 
der Stett. entomol, Zeit, 1884 p. 212 angezeigt ist; eine 
genaue Beschreibung steht noch zu erwarten. 

Die Abkürzungen bedeuten: D. = Dorpat. — K. 
Kasseritz. — Kn. = Knüpffer. — R.=Riga,, — 8. 
Sintenis. — Sch. = Schultz. — T. = Teich, Riga. 


Dorpat, d. 6. December 1885. 
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A. Rihopalocera. 


Lycaena Cyllarus Rott. 


B, Heterocera. 


a. Sphinges. 
DD Bombyceoes. 
Nola Cicatricalis Tr. 


8038 Phragmatoecia Cinerea Teich. 


819 
887 
988 


1079 
1095 
1105 
1106 
1189 
1211 
1381 
1481 
1501 
1530 
1557 
1568 
1943 
2010 
2042 
2048 


2148 
2261 
2325 
2375 
2562 
2778 
2800 
2811 
2837 


Psyche Viciella Schiff. 
Dasychira Selenitica Esp. 
Lophopteryx Sieversi Men. 


©. NWoctuae. 


Agrotis Signum Fbr. 

Agrotis Castanea Esp. 

Agrotis Sincera HS. 

Agrotis Speciosa Hb. 

Agrotis Cinerea Hb. 

Agrotis Islandica Stdgr. 
Luperina Matura Hufn. 
Nonagria Geminipuncta Hatch, 
Leucania Impudens Hb. 
Leucania L. album L. 
Caradrina Petraea Tengstr. 
Caradrina Taraxaci Hb. . 
Catephia Alchymista Schiff. 
Zenclognathia Tarsipennalis Tr. 
Hypenodes Albistrigatus Hw. 
Brephos Nothum Hb. 


di. Geometrae. 


Acidalia Herbariata Fbr. 
Eugonia Fuscantaria Hw. 
Biston Lapponarius B. 
Boarmia Consonaria Hb. 
Lobophora Appensata Ev. 
Eupithecia Fraxinata Cr. 
Eupithecia Valerianate Hb. 
Eupithecia Trisignaria HS. 
Eupithecia Dodoneata Gn. 


Sch. R. 
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©. Pyraliidina. 


Scoparia Murana Curt. 
Scoparia Pallida Stph. 
Botys Falcatalis Gn. 
Botys Manualis Hb. 
var. Septentrionalis Tgstr. 
Botys Stachydalis Schiff. 
Botys Ferrugalis Hb. 
Acentropus Newae Kol. 
Chilo Phragmitellus Hb. 
Acrobasis Consociella Hb. 
a Ephestia Polyxenella Ragon. 


f. Tortricina. 


Teras Rufana Schiff. _ 

Tortrix Dumetana Tr. 

Tortrix Bifasciana Hb. 

Sciaphila Nubilana Hb, 

Cochylis Noctulana 2. 
Grapholitha Trigeminana Stph. 
Dichrorhampha Subsequana Hw. 


gs. Tineina. 


Blabophanes Monachella Hb, 
Tinea Quercicolella HS. 
Zelleria Saxifragae Stt. 
Gelechia Nigricans Hein. 
Gelechia Malvella Hb. 
Gelechia Boreella Dgl. 

Lita Halonella HS. 

Lita Junctella Dgl. 

Lita Marmorea Hw. 

Lita Vicinella Dgl. 
Ceratophora Inornatella Dgl. 
Glyphipteryx Forsterella Fb. 
Gracilaria Hemidactylella Fb. 
Opostega Auritella Hb. 


h. Micropterysina. 


i. Ptierophorina. 


Oxyptilus Distans Z. 
Aciptilia Paludum 2. 
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Revision 


Urehis eordgera Ar. un Inh angustilola eh. 


Mag. Johannes Klinge. 





Neit einem Decennium mit dem Studium der Bildungs- 
geschichte der Moore und des Torfs beschäftigt, haben mich 
als Botaniker speciell die Pflanzen als Moorbewohner, Moor- 
und Torfbildner von jeher interessirt und es sind mir ausser 
den subfossilen Resten die lebenden Gewächse der Moorober- 
fläche insbesondere in ihren biologischen Eigenthümlichkeiten 
und in ihrer Verbreitung stets Gegenstand von ununter- 
brochenen Beobachtungen gewesen. So manche neue Art und 
neue Varietät habe ich für das Ostbalticum auf den Moor- 
excursionen zu entdecken die Gelegenheit gehabt und stets 
sind von mir floristisch seltenen Formen grosse Aufmerksam- 
keit geschenkt worden. Wie jeden Botaniker seltene und in 
ihrer habituellen Gestaltung bevorzugte Pflanzen besonders 
angezogen haben, so hatte auch der grösste Schmuck unserer 
Flachmoore und Torfwiesen, die Orchideen, von meinen Kna- 
benjahren an ihren Reiz auf mich ausgeübt und mit Vorliebe 
habe ich diese interessantesten Kinder Floras, die aus einer 
anderen Welt in grösster Vielgestaltigkeit der Arten und 
Formen auf uns vererbt sind, überall, wo ich sie nur fand, 
gesammelt und beobachtet. Als ich durch seltene Funde ver- 
anlasst an die wiederholte Revision meines reichen Sammel- 
materials ging, erfasste mich das lebhafte Verlangen, wenig- 
stens das ostbaltische Material einer Sichtung zu unterwerfen 
und die Ergebnisse derselben zu veröffentlichen. Jedoch wäh- 
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rend der Bearbeitung konnte ich nicht umhin anderweitiges 
Vergleichsmaterial heranzuziehen und so erweiterten sich meine 
vergleichend - systematischen Untersuchungen und es ist jetzt 
etwas umfassenderes daraus entstanden, als ich ursprünglich 
beabsichtigt hatte. Freilich hat im Verhältniss zu dem reich- 
haltigen ostbaltischen Pflanzenmateriale mir auswärtiges Ma- 
terial, welches vorzüglich aus Deutschland und Skandinavien 
stammte, nur in sehr geringem Umfange zur Verfügung ge- 
standen. Dafür habe ich mir erlaubt die gesammte Literatur 
an Floren und Phytographien, soweit die Bibliotheken Dor- 
pats solche enthielten und soweit mir aus St. Petersburg 
solche in liebenswürdiger Weise von meinem Freunde C. 
Winkler mitgetheilt wurde, auszuziehen und kritisch zu ver- 
wenden. Das am Schlusse der Gesammtbearbeitung angehängte 
Literaturverzeichniss wird über die Menge des mir zu Gebote 
gestandenen und des mir noch fehlenden Quellenmaterials den 
Nachweis geben. 

Die vorliegende Arbeit umfasst als vorläufige Veröffent- 
lichung nur die Revision der Varietäten und Formen von 
zwei der am wenigsten gekannten und z. Th, verkannten 
europäischen Orchis-Arten, der ©. cordigera Fr. und O. angus- 
tifolia Rchb. Die abschliessende Arbeit: Revision der Orcki- 
des latifoliae Rchb. fil., wird ausser der Sichtung des mir bis 
zum Schlusse der Arbeit zugänglich gewesenen pflanzlichen 
und literärischen Materials noch enthalten : kritische Trennung 
der Arten O. incarnata L. (O. cruenta Müll, O. sesquipedalis 
W.), ©. latifolia L., O. angustifolia Rchb., O. cordigera Fr., 
O. maculata Iı., O. sambucina L. und O. pseudosambusina Ten. ; 
ferner die Beschreibung sämmtlicher bisher bekannter Misch- 
linge der aufgeführten Arten und die sich dranschliessende 
Discussion über Variabilität, sowie Morphologisches, Biologi- 
sches, Pflanzengeographisches, die graphische Darstellung der 
Vegetationslinien und als Anhang, wie schon erwähnt, den 
gesammten Literaturnachweis. 
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O. cordigera Fr. und O. angustifolia Rehb. stehen im 
Vergleich zu den anderen Arten dieser Gruppe der O. latifolia 
L. am nächsten , von welcher sie beide durch Habitus, durch 
Blattform und durch andere Merkmale, wie im Texte ausführ- 
licher dargethan ist, genügend unterschieden sind. Von ein- 
ander selbst sind sie abgesehen von einer Reihe von Tren- 
nungsmerkmalen besonders durch die Gestalt der Lippe und 
des Sporns verschieden, wie aus dem Vergleiche der Diagnosen 
erhellt. Auf eine systematische Uebersicht der beiden in Frage 
stehenden und der übrigen verwandten Orchis-Arten kann hier 
nicht speciell eingegangen werden, weil zum Vergleich die 
Diagnosen der noch nicht veröffentlichten Arten unumgänglich 
nothwendig sind und weil das kritische Gegenüber- und Aus- 
einanderhalten der Arten in der Hauptarbeit besonders berück- 
sichtigt werden wird. | 

Die Aufstellung und Begründung der Varietäten ist in 
dieser Abhandlung eine lange nicht auf ebenso gesicherter 
Baeis bernuhende als die der Varietäten von Zieracium durch 
Nägeli und Peter, welche im Laufe von mehr als 20 Jahren 
controlierende Oulturversuche anstellten, und so durch fort- 
gesetzte Beobachtungen die constanten Merkmale gegenüber 
den Standortsverschiedenheiten und individuellen Abweichun- 
gen feststellen konnten. Das ist hier nicht möglich gewesen, 
weil schon vor allen Dingen die Oultur, besonders der einhei- 
mischen Erdorchiden zu den schwierigsten Problemen der 
Horticultur gehört. Es kann daher dieses bequeme Hilfs- und 
Controle-Mittel bei Orchis nicht in Anwendung kommen und 
man muss sich allein auf Beobachtung wildwachsender Pflanzen 
beschränken, um nach langwierigen und fortgesetzten Studien 
die constanten Species- und Varietätsmerkmale sich zur An- 
schauung zu bringen. Die Gattung Orchis, insbesondere die 
hier behandelte Gruppe der O. latifoliae zeigt vielfache Ana- 
logien mit Hieracium, Rubus und anderen vielgestaltigen Gat- 


tungen. Gleichwie unter Hieracium und Rubus uns eine reiche 
1* 
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Fülle von legitimen und hybriden Formen als charakteristische 
Merkmale dieser polymorphen Gattungen entgegentritt, so ist 
auch unter manchen Orchis-Arten nicht nur der Reichthum an 
legitimen Formen ein fast überwältigender, sondern auch die 
Neigung zur Kreuzbefruchtung innerhalb der Species und Va- 
rietäten sowohl unter einander, als auch mit anderen mehr 
oder weniger nahestehenden Gattungen derselben Familie eine 
ausserordentlich grosse. Die Folge dieses Polymorphismus bei 
Orchis ist die weitgehende Variabilität sämmtlicher Pflanzen- 
theile und die daraus resultierende Inconstanz der Unterschei- 
dungsmerkmale. Zur Art- und Varietätsbestimmung tritt eben 
diese besondere Schwierigkeit hinzu, dass die von den Autoren 
zur Artunterscheidung herbeigezogenen Merkmale, wie z. B. 
die Grösse, Länge und Form der Blätter, der Bracteen, der 
Perigonblätter, der Lippe, des Sporns etc. als zu inconstant 
sich erwiesen haben, als dass sie thatsächlich durchgreifende 
Unterschiede zwischen den einzelnen Arten begründen konnten. 
Nur in wenigen Ausnahmefällen war es möglich z. B. eine 
nahezu constant bleibende Lippen- und Spornform für 0. cor- 
digera Fr. und O. angustifolia Rchb. als Speciesmerkmal zu 
benutzen und wo grössere Abweichungen bei den genannten 
Arten in der Lippen- und Spornform auftraten, da waren es 
wieder andere gemeinsame Merkmale, die die Zugehörigkeit 
der abweichenden Form zu den beiden Arten anzeigten. 

Wie weit sicher die Arten von mir abgegrenzt sind, wer- 
den spätere Bearbeiter desselben Gegenstandes entscheiden. 
Vorläufig ist hier der Formenkreis mit erstrebter Objectivität 
zusammengestellt worden; wiewohl es in manchen Fällen sehr 
schwierig schien nach getrocknetem Material eine endgültige 
Entscheidung zu treffen. Es ist immerhin möglich, dass einige 
von mir als Varietäten aufgefasste Arten später vielleicht als 
gute Arten erkannt werden. Doch glaube ich in zweifelhaften 
Fällen in Bezug auf Beurtheilung von Art und Varietät sehr 
vorsichtig zu Werke gegangen zu sein. Für einen solchen 
Fall halte ich, um ein Beispiel aus den uns zunächst beschäf- 
tigenden Arten herauszugreifen, die Einreihung der ©. curvi- 
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folia Nyl. als Varietät zu O. angustifolia Rchb. Letztere Va- 
rietät bildet meiner Ansicht nach das Endglied einer Formen- 
kette und scheint mit dem entgegengesetzten Eindgliede, der 
var. Traunsteinerii, nur sehr geringe Verwandtschaft zu haben, 
beide gehören jedoch durch die Uebergangsvarietät var. Rus- 
sowii vermittelt entschieden zum Formkreise der O. angustifolia 
Rehb. 0. curvifolia Nyl. zeigt nämlich zwei Abweichungen 
von dem allgemeinen Varietäten - Typus der O. angustifolia 
Rchb.; einmal ist die Lippe rundlich-quer-oval mit dem 
grössten Querdurchmesser in der Mitte und zweitens treten 
uns hier die eigenthümlich geflügelten Dorsalleisten der Ova- 
rien in grosser Deutlichkeit als constantes Unterscheidungs- 
merkmal entgegen. Die var. Russowü weicht im Allgemeinen 
auch durch die rundlich-quer-ovale Lippenform von der herz- 
förmig - quer-ovalen der übrigen Varietäten ab, schliesst sich 
aber sonst in allen anderen Merkmalen diesen an, weist aber 
ausserdem auch, welcher Umstand besonders hervorgehoben zu 
werden verdient, in bestimmten Formen kurze Hautleisten der 
Fruchtknoten auf. 

War hier, wie im voranstehenden Beispiel gezeigt ist, die 
Schwierigkeit in der Bestimmung von Art und Varietät zu 
überwinden, so ist andererseits die Trennung und Zugehörig- 
keit von Formen verschiedener Arten, z.B. von 0. latifolia L. 
und O. angustifolia Rchb. mit gleichen verknüpft gewesen. 
Doch hat mir der Vergleich an ausreichendem Material jedes- 
mal gezeigt, dass die Blatt- und Lippenform es wiederum sind, 
die die Artbegrenzung sichern; diese besonderen Schwierig- 
keiten zeigten sich bei O. angustifolia Rehb. nur unter den 
breitblättrigen Formen der var. Biyttii, welche jedoch constant 
die typische quer-ovale-herzförmige Lippe zeigte mit zur Spitze 
hin verlegtem grösstem Querdurchmesser. Das trennende, resp. 
constante Merkmal einer Art von den zunächst verwandten 
Arten ist oft schwer zu erkennen, wenngleich man auch schon 
durch die Anschauung des Habitus vorher geleitet eine solche 
Trennung, bevor man das eigentliche Merkmal erkannt hat 
vorgenommen hatte. 
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Die grösste Schwierigkeit gipfelt jedoch meines Erachtens 
in der Trennnng und Unterscheidung der'legitimen (resp. in- 
dividuellen, genuinen, Standorts- oder Klima-)Varietäten oder 
Racen von den hybriden Formen. Wie aber schon angedeutet, 
ist die Fähigkeit Mischlinge einzugehen in der Gattung Orchis 
ausserordentlich gross und nicht bloss kreuzen sich die Arten 
und Racen von Orchis unter einander, sondern auch mit nahe- 
stehenden Gattungen, wie Gymnadenia, Peristylus, Anacamptis 
oder mit weiter in der Verwandtschaft abstehenden Gattungen 
wie Aceras, Serapias und Bimantoglossum. Es sind bisher 
ungefähr 50 Bastarde zwischen den Arten von Orchis unter 
sich und mit den genannten Gattungen bekannt geworden, 
davon kommen allein 30 Bastarde auf die Arten der ©, lati- 
folia-Gruppe. Wieviele Bastarde unter Orchis noch als Va- 
rietäten und Formen in den Floren figurieren mögen, ist vor- 
läufig nicht festzustellen, aber gewiss ist es, dass noch lange 
nicht alle Mischlingsformen erkannt und bekannt sind. Die 
oben auf circa 50 Mischlinge angegebene Zahl unter der in 
Europa nur in verhältnissmässig geringer Artenzahl auftreten- 
den Gattung Orchis ist",bereits eine, ganz ausserordentlich 
grosse zu nennen und wird wohl in Zukunft, weil ein allge- 
meines Interesse für Erkennen und Auffinden von Mischlingen 
heutzutage lebhaft geworden ist, sehr vermehrt werden. Es 
erscheint aber nicht allein ausreichend blosse Angaben und 
Beobachtungen über Artkreuzungen, über Bastarde, allein zu 
machen, sondern dieselben müssen auch über solche zwischen 
Varietäten, sog. Blendlinge, ausgedehnt werden. Es ist ja er- 
sichtlich, dass verschiedene Varietäten, z. B. von O. incarnata 
L. mit solchen von O, angustifolia Rchb. auch ebensoviele Ab- 
weichungen unter den erzeugten Blendlingen darstellen werden 
als Formen in Kreuzung traten und dass die hybridogene For- 
menreihe um so zahlreicher ausfallen wird, je mannigfaltiger 
der Formenreichthum der sich kreuzenden Arten ist. Im nach- 
stehenden Texte bei O. angustifolia Rchb. unter „Variationen“ 
p. 48 und bei dem zum Schlusse angehängten Blendling, O. 
Lehmanni (O. ang. var. Russowiü X O. inc. var. lIongebracteata), 
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habe ich mich über einen speciellen Fall ausgelassen, und, 
durch eine Entdeckung geleitet, nachzuweisen versucht, dass 
es auch auf den Grad der durch viele Generationen fortge- 
setzten Rückkreuzung auf eine der Stammarten ankommt, um 
den Mischling allmälig zum hybridogenen Formenkreise der 
einen Art wieder zurückzuführen, dass aber, ehe die letzten 
Spuren der anderen Stammart sich verwischten, dennoch von 
dieser gewisse Eigenthümlichkeiten zurückbleiben, welche zwar 
der Form einen abweichenden Charakter verleihen, wohl aber 
an dieser als fremder Einfluss nur schwer erkannt oder gar 
nicht mehr nachgewiesen werden können. Der leitende Ge- 
danke beim Buchen nach sog. consianten Merkmalen in Ab- 
grenzung der Arten und der Varietäten war, dass auf Grund- 
lage der Diagnosen, wie sie in nachstehenden Blättern nieder- 
gelegt sind, versucht werden soll legitime und hybride Formen 
in späteren Untersuchungen leichter zu unterscheiden, um sie 
gesondert betrachten zu können. Voraussichtlich dürfte die 
grosse Variabilität beispielsweise der Lippe, Bracteen, Blät- 
ter etc. für die Bestimmung und Abtrennung hybrider Formen 
durchaus günstig sein, wenn erst als sichere Grundlage eine 
bestimmte Lippen-, Bracteen- und Blattform der Stammarten 
erkannt worden ist. Es würde dann die grosse Menge der 
Formen, die heutzutage den Floristen noch viel zu schaffen 
machen, ihre Stellung als Art oder als legitime oder hybride 
Form angewiesen erhalten. Beispielsweise würde sich O. hae- 
matodes Rchb. fil. in eine Reihe von hybriden Formen auflösen 
lassen. Wie ich mich bereits im Text über diese „Art“ kurz 
geäussert habe, kann ich auch nur hier als Beleg zu obigem 
wiederholen, dass wir in dieser bald als Art, bald als Varietät 
und Form oder als Bastard beschriebenen und angesprochenen 
Gewächsreihe eine Menge von hybriden Formen vor uns ha- 
ben, deren eine Stammart O. incarnata L. aber in jedem ge- 
gebenen Falle in einer besonderen Varietät oder Form zu sein 
scheint, und deren andere Stammform wahrscheinlich Varie- 
täten und Formen von O. latifolia L. und O. angustifolia Rchb. 
sind, wie aus den verschiedenen und sehr abweichenden Be- 
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schreibungen und Ansichten über O. hasmatodes Rchb. der 
Autoren zur Genüge erhellt. 

Das oben angezogene Beispiel von O curvifolia Nyl. 
kann auch nach einer anderen Seite als Beispiel und zwar für 
einen vermuthlich hybridogen Fall anderer Art dienen. Welche 
Lippenform die rundlich-querovale oder die herzförmig-quero- 
vale die typische bei O. angustifolia Rehb, ist, mag als irrele- 
vant dahingestellt bleiben. Jedenfalls, wenn wir ©. cordigera 
Fr. in Vergleich ziehen, haben wir in Bezug auf die Lage des 
grössten Querdurchmessers, der die Form der Lippe bestimmt, 
drei Fälle zu unterscheiden und zwar liegt bei O. cordigera 
Fr. der Querdurchmesser typisch zur Basis bei O. ang. var. 
Russowi und var. curvifolia Nyl. zur Mitte und bei den 
übrigen Varietaeten von O, angustifolia Rchb. zur Spitze der 
Lippe hin, so dass O. cordigera Fr. und die Varietaeten von 
O. angustifolia Rohb. die Herzform der Lippe aber in ent 
gegengesetztem Sinne und var. Russowit und var. curvifolia 
Nyl. eine rundlich-querovale Lippe tragen. Es können so- 
mit, wenn diese Merkmale constant wären, darauf abgegrenzte 
Arten gemacht werden, was freilich nur bei O. cordigera Fr. 
allein zutreffen würde, während die beiden anderen Lippen- 
formen wohl in Mischung doch immerhin noch so getrennt 
auftreten, dass var. Russowiüi meist die rundliche, var. curvi- 
foia Nyl. nur die rundliche und die übrigen Varietaeten 
meist die herzförmige-querovale Lippe (mit grösstem Quer- 
durchmesser zur Spitze hin) haben. Diese Mischung in der 
Lippenform bei O. angustifolia Rehb. kann durch hybridogenen 
Einfluss entstanden sein und vielleicht sind drei verschiedene 
und getrennte Arten oder Racen, aus denen die heutige Art 
besteht, ursprünglich vorhanden gewesen, wobei sich var. cur- 
vifolia Nyl. durch die häutigen Ovarienleisten noch von var. 
Russowii schied. Auch das letzte Merkmal kommt theilweise 
und in geringerem Grade ausgeprägt auch der var. Russowit 
heute zu. Eines sehr merkwürdigen Umstandes muss im 
Anschluss des letzteren noch Erwähnung geschehen, dass 
M. Schulze, wie er mir brieflich mitgetheilt hat, bei Jena 
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ebenfalls schwache Andeutungen von Hautleisten auf den 
Ovarien von Bastarden zwischen O, incarnata X latifolia be- 
obachtet hat. — Ob es sich in dem obigen Beispiele so ver- 
hält, dass durch Verschmelzen von drei Arten oder Racen eine 
Species hervorgegangen ist, oder umgekehrt, dass durch einen 
ausserhalb liegenden Kreuzungseinfluss eine Spaltung der Art 
in 3 Racen eingetreten ist, kann vorläufig oder überhaupt 
vielleicht nicht bewiesen werden. 

Ausser dieser wichtigen Aufgabe durch fortgesetzte Be- 
obachtung der Gattung Orchis zur sichern Scheidung von le- 
gitimen und hybriden Formen zu kommen, stellt sich noch bei 
diesen Untersuchungen eine weitere Aufgabe heraus, nämlich 
den Nachweis zu erbringen, ob auch die Arten dieser poly- 
:morphen Gruppe genuinen Ursprungs oder durch Kreuzung 
entstanden sind. Die bisher als genuin angenommenen Arten, 
wie O. latifolia L., O. incarnata L., ©. maculata L. etc. können 
ja in älteren Zeiten durch Kreuzung von heute nicht mehr 
bekannten Arten oder Varietaeten hervorgegangen sein und 
durch Erlangen der Art- und Samenbeständigkeit den Cha- 
rakter von typischen Arten angenommen haben, welche Vor- 
gänge für Rubus durch Fooke wahrscheinlich gemacht worden 
sind. Es scheint diese Artentstehungsweise auch innerhalb der 
Gattung Orchis insofern an Wahrscheinlichkeit zu gewinnen 
als gewisse Arten die Vermuthung nahe legen, dass sie gleich- 
falls solche Blendarten und zwar jüngeren Datums sein könnten. 
Es ist eben nur Muthmassung, dass O. eruwenta Müll. und ihr 
Varietaetenkreis eine solche Blendart und zwar aus Racen der 
©. latifolia L. mit solchen der O. incarnata L. hervorgegangen 
darstellt. Reichenbach fil. hat sie zu seinen Incarnatae 
latifoliae gebracht und sie bildet in der That mit dieser 
Reichenbach’schen Section eine Uebergangsgruppe zwischen 
den beiden genannten Stammarten, indem sie noch heute Spuren 
von der Habitus-Gestaltung und von anderen Kennzeichen der 
beiden in Mischung an sich trägt; ausserdem liegt ihr sehr 
begrenzter Verbreitungsbezirk innerhalb des der Stammformen. 
Aus diesen Andeutungen scheint hervorzugehen, dass wir in 
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der O. cruenta Müll. vielleicht eine solche Blendart und zwar 
jüngeren Datums vor uns haben und wo es eben noch mög- 
lich sein wird den hybridogenen Ursprung durch wiederholte 
Beobachtung nachweisen zu können. Ihre Samenbeständig- 
keit steht ausser Zweifel, da ich sie in den Jahren 1977 und 
1891 an denselben Fundstellen in Oesel genau in denselben 
zwei Formen, welche sich auch beide im Herb. norm. von 
Fries finden, eingesammelt habe. 








Syn: 


Orchis cordigera Fries (erweitert). 


. cordigera Fr. Novit. fl. suec. mant. 3 p. 130 (1814 


bis 1823; sec. @. Beck: 1842) et ap. auct.: Heuf- 
fel, Schur, Blytt, Sauter, Simonkai, Nyman, Ve- 
lenovsky, Procopianu-Procopovici, Richter, Van- 
das etc. 


. cruenta Rochel Pl. Banat. rar. p. 31, tab. I fig. 1 


1828) non Müller, Fi. dan.; et non Retz. sec. 
Heuffel, Schur, Neilreich. | 


. cruenta Retz. Prodr. fl. scand. n. 1084 sec. Rochel 


(1828), Rchb. fl. exc. p. 127 (1830) et Willd. 
Kräuterk. p. 241 (1829). 


. cruenta M. N. Blytt Nyt Magaz. for Nat. I 4 de 


H. p. 324, seo. M. N. Blytt Norg. Fl. 1861. 


. rivularis Houff. pl. exsicc. ap. Heuff. (1858), Schur 


(1866); syn. c. O. cord. Fr. sec. Heuffel, Rchb. 
fil., Nyman, Richter. 


. tncarnata * crwenta Hartm. Scand. fl. (pr. parte 


seo. M. N. Blytt 1861). 


. cordigera-Biyttis Rchb. fill. Ic. fl. g. et helv. XI 


—XIV p. 60 (sec. M N. Biytt Norg. Fl. p. 342 
(1861)! 


O. foliosa Schur En pl. Transs. p. 642 (1866) sec. 


©. 


©. 


Richter. 

majalie Hazsl. cfr. Bot. Jahresber. VII (1879, 2) 
p. 595. 

latifolia L. var. d conica Lindl. Orch. sic. p. 260 
(183040); sec. Rchb. fil., Richter, Pancic. 
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O. latifolia L. 3. (Subsp. Subsambucinae) var. b. conica 
a a genuina Rchb. fil. Ic. fl. g. et helv. XIII—XIV 
p. 79 (1851). 

O. latifolia L. var. a. Rochelüi Griseb. et Schenk Iter. 
hung. p. 355, sec. Schur, Fuss. 

O. latifolia L. var. a. alpina yracilis, fol. angustis vix 
maculatis Schur: Sertum fl. Transs. p. 71 n. 2698 
(1853); sec. Schur En. pl. Transs. (1866). 

Icon. Rochel Pl, Banat. rar. tab. I fig. 1 (1828). 

Rchb. fil. Ic. fl. g. et helv. XIII—XIV (1851) tab. 59 
CCCCXI fig. 1 (pl. Heuffelii) fig. 2 (pl. Rochelii), 
fig. 3 (var. Blyttin). 

Günther von Beck Fl]. v. Südbosn. u. Herceg. (Annal. 
d. Hofmuseum, Wien II 1887 tab. I fig. 1—3 
(0. bosniaca Beck). 

Visiani Fl. Dalmat. Suppl. alt. 1876, tab. I fig. 2 
(0. Grisebashii Pantcsk). 

Exsioc. Herb. naturhist. Hofmuseum Wien (Original-Ex- 
emplare von Rochel und Heuffel). 
Herb. Macedon. von Friedrichsthal sec. Beck (©. boe- 
niaca Beck). 
Herb. e museo botan.Christianiensi (Original-Exempl. 
von Blytt!) 

Diagnosis: O, tuberidiis palmatis, bi-quadrifidis; 
caule fistuloso, 10—25 cm. longo, 3—5 foliato, infra pluri- 
mum 2 vaginato-squamato; foliis infimis lanceolatis vel obo- 
vato-elliptieis, antice latioribus, versus basin attenuatis, rotun- 
dato-obtusis aocutiusculis, laxe recurvis, saepe conduplicatis, 
supremis erectis lineari-lanceolatis, omnibus maculis notatis, 
rarius immaculatis; spica laxiflora subdensave; bracteis 
lanceolato-linearibus, acutis, flores aequantibus vel superanti- 
bus; floribus majoribus, purpureis; perigonii phyllis late- 
ralibus patentibus, erectis; lJabello integro rariusve leviter tri- 
lobo subcordato vel subrotundato, versus basin latissimo, basi 
cuncato, orenulato; calcare breviter conico, ovarıo demidio 
vel fere demidio breviore, obtusiusculo, basi valde amplicato! 
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Beschreibung: Die Tuberidien sind gewöhnlich 
tief 2—3-, seltener 4fingerig eingeschnitten mit langauslaufen- 
den fadenförmigen Wurzelenden. Der Stengel ist hohl. 
Schur giebt für O. foltosa Bchur und O. rivularis Heuff. das 
Gegentheil an; dieser Angabe für die letztere widerspricht 
Heuffel selbst. Der Stengel trägt meist 4 Blätter, nach 
Heuffel selten 6. Die Durchschnittshöhe ist 15—20 cm. und 
darüber ; die Salzburger Exemplare erreichen nach Sauter nur 
eine Höhe von 8—10 om. Der Stengel ist unten am Grunde 
von meist 2 an der Spitze wenig zurückgebogenen ziemlich 
weiten, kein Blattgrün enthaltenden Schuppenblättern 
umgeben, (welche Rochel auf seiner Abbildung fortgelassen 
hat). Die Form des untersten ersten Laubblattes gehört 
zu den charakteristischon Merkmalen dieser Orchis-Art, 
Es erinnert an die Form des Blattes von ©. sambucina L. 
Seine Breite wechselt zwischen 10-20 mm. und bei ©. bos- 
niaca Bock zwischen 25—55 mm. Die breiteste Stelle der 
Spreite befindet sich über die Mitte hinaus mehr zur Spitze 
hingerückt und die schmalste an der Blattbasis. Die Blatt- 
spitze ist häufig abgerundet oder ausgerandet mit kaum wahr- 
nehmbarer Spitze, sonst mehr oder weniger zugespitzt. Die 
Zahl der Seitennerven (der jedesmaligen Blattbreite ent- 
sprechend) wechselt bei den Genuinae zwischen 5—8 und bei 
O. bosniaca Beck zwischen 10—16. Das Blatt ist meist leicht 
zurückgebogen, abstehend und zuweilen etwas gefalten. Das 
zweite Laubblatt bildet mehr oder weniger eine Uebergangs- 
form von dem ersten zu den übrigen, erinnert jedoch am 
meisten an das erste. Die übrigen Laubblätter sind mehr 
aufgerichtet, verschmälern sich bedeutend zur Spitze hin, 50 
dass die obersten lineal-lanzettlich und lang-zugespitzt sind. 
Sämmtliche Laubblätter sind mit sehr wenigen Ausnahmen 
dunkel gefleckt. Die Aehre ist mehr oder weniger locker- 
blüthig, bei den Latifoliae jedoch mehr oder weniger dicht, 
wechselt je nach der Reichblüthigkeit in der Länge zwischen 
3—10 cm., ebenso in der Breite awischen 2—4 cm., ist läng- 
lich-eiförmig, auch walzenförmig und an der Spitze abgerundet 
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Die Tragblätter sind lanzettlich bis lineal-lanzettlich, zu- 
gespitzt, mehrnervig, meist nur von der Länge der Blüthen; 
wie bei allen anderen Arten dieser Orchis-Gruppe sind die 
untersten häufig länger als die Blüthen und überragen bei der 
Abart O. foliosa Schur dieselben oft mehr als um das Doppelte; 
sie sind entweder purpurn und dunkelfarbig überlaufen oder 
laubblattartig grüngefärbt. Die Farbe der Blüthen wechselt 
zwischen schwach-purpurn, purpurn, dunkel-lila bis dunkel- 
purpurn. Die 2 äusseren Perigonblätter sind zugespitst 
aufgerichtet und mehr oder weniger abstehend, die 2 inneren 
verlängert lanzettlich, zugespitzt oder etwas stumpflich, zusam- 
mengeneigt, mit den Spitzen oft zusammenstossend. Die Lippe 
ist besonders dadurch ausgezeichnet, dass sie sich in einen 
eng-keilförmigen Grund verschmälert und dass sie in der Regel 
nicht getheilt oder gelappt ist, wenngleich sie häufig in eine 
kurze Spitze ausgezogen ist, was ihr eine abgerundete und 
herzförmige Form giebt und woher die Art auch den Namen 
von Fries erhalten hat. Selten ist sie schwach dreilappig 
mit verlängertem Mittelzipfel. Sie ist oft breiter als lang und 
meist am Rande schwach gekerbt. Dunklere Zeichnungen, 
wie Linien, Punkte und Flecken sind hier seltener vorhanden 
als dunkler gefärbte und mehr oder weniger hervortretende 
Aderungen und Venen-Verzweigungen. Die dunkleren Zeich- 
nungen auf dor Lippe bei Rcohb. fil. Ic. Orch. 1. oc. Tab. 59, 
Fig. I (die Heuffel’sche Pflanze?), Fig. HI (die Rochel’sche 
Pflanze), sind falsch, und Phantasie von Rchb. fill. Nicht nur 
dass beide ausdrücklich hervorheben, dass solche nicht vor- 
handen sind, sondern Fig. II ist die Copie der Rochel’schen 
Abb. Tab. I Fig. I, wie man sich leicht durch den Vergleich 
überzeugen kann, und dort sind keine Zeichnungen vorhanden. 
Der Sporn ist der kürzeste und gleichzeitig an seiner Basis 
der weiteste der ganzen Orchis-latifoka-Gruppe und dadureh 
das beste Unterscheidungsmerkmal zu allen übrigen Arten. Er 
ist ferner kurz-kegelförmig, bei O0. Bilyttii kegel-walzonförmig 
und in der Regel nur so lang als der halbe Fruchtknoten. 
Durch die angegebenen Merkmale und besonders durch 
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die Form der Blätter, der Lippe und des Sporns unterscheidet 
sich O. cordigera Fr. auf den ersten Blick von allen verwandten 
Arten. Ausserdem ist diese Art durch ihren ganzen Habitus, 
der kleiner, schmächtiger und zarter erscheint als bei den 
‚übrigen und durch die meist intensiv gefärbten Blumen, was 
häufig an Varietaeten der O. angustifolia Rchb. erinnert, in 
ausgezeichneter Weise unterschieden. Von O. latifolia L., zu 
der sie nach dem Vorgange von Reichenbach fil. von 
vielen Autoren gestellt worden ist und zu der sie auch in 
naher verwandtschaftlicher Beziehung steht, erheischt eben- 
falls die spatelförmige Gestalt des untersten Laubblattes, die 
herzförmige oder runde Lippe mit der sehr engen Basis und 
der stumpfe kurzkegelige Sporn eine Trennung dieser auch 
habituell von ihr verschiedenen Art. Die neueren Autoren, 
wie Nyman, Richter u. a. m. führen 0. cordigera Fr. als 
selbstständige Art auf und ersterer mit dem Vermerk: „Spe- 
cies eximis, proximis speciosior“. Velenovsky (1889) be- 
merkt: „Ab O. latifolia L. Europae mediae, quacum a non- 
nulis contrahitur, valde diversa. 0. latifoiam veram nondum 
e Bulgaria vidi“. Auch Rochel (1828), der sie zuerst be- 
schrieben hat, sagt: „Plantam specie distinetam, botanieci alii 
ab O. latifolia L., alii ab O. incarnata L. vix diversam putant.“ 

Geographische Verbreitung: Es folgt zunächst im 
Nachstehenden nur die Aufzählung der Fundortsangaben der 0. 
cordigera Fr. typica in der allgemeinen Fassung ihres Namens, 
wie sie sich bei Autoren und Floristen angeführt findet. Die 
Fundortsangaben der ©. c. Rochsliana, O. c. Biyitii Norg. fl., 
OÖ. c. rivularis (Heuff.) Schur, welche sich übrigens sehr eng 
der O, cordigera Fr. typica anschliessen und die der übrigen 
Latifoliae werden den entsprechenden Varietaeten und Formen 
angehängt werden. 0. cordigera Fr. sammt ihren Abarten hat 
2 eng begrenzte Verbreitungsbezirke und zwar einen im süd- 
lichen Mitteleuropa und einen nördlichen in Skandinavien. 
Obgleich sie schon im ersten Drittbeile dieses Jahrhunderts 
entdeckt und bekannt gemacht worden war, so haben doch 
erst in dem letzten Decennium die Floristen dieser vorher 
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gewiss vielfach übersehenen Art eine grössere Aufmerksam- 
keit geschenkt und eine Reihe neuer Fundstellen bekannt ge- 
macht, so dass man sie vorläufig als eine Hochgebirgspflanze 
der östlichen Alpen, der Karpathen, der Gebirge der Balkan- 
halbinsel und der skandinavischen Gebirge ansprechen kann. 
0. cordigera Fr. ist bekannt geworden aus folgenden Ge- 
bieten: 

Hercegowina: (Nyman: Consp. fl. eur. 1878—). 

Serbien: (Nyman: Consp. fl. eur. 1878), (Richter: Pl. eur. 1890). 
— M. Crni vr’ über der Grenze des Gurgovacer Kr. (Panei6: Phaner. 
Serb. 18586). 

Bulgarien: in paludosis alpinis montium St. Planina, m. Oso- 
govska Planina (W. Bulg., an der macedon. Grenze) et m. Vitos (bei Sofla) 
planta speciosa eximiumque decus montium Bulgariae (Velenovskf : Iter. 
Bulg. alt. 1888). | 

Istrien: Monte Maggiore (Simonkai : Fiume floräja 1888). 

Banat: rara in regione Vta (alpina) montis Sarko dispersa, inpri- 
mis in vicina scaturiginis rivuli S’ebes’ (unweit der siebenbürgischen und 
wallachischen Grenze ; der elassische Fundort von Rochel: Pi. Banat. rar. 
1828), citiert von: Rchb. pat.: fl. g. exc. 1830, Rchb. fil.: Ice. fl. g. et helv. 
Orch. 1851, Neilreich : Fl. ung. 1866, Nyman : Consp. fl. eur. 1878 —, Richter: 
Pl. eur. 1890). — M. Varenga (Panei6: Phaner. Serbiens 1856). 

Ungarn: (O0. majalis Hazsl. sec. Just's Botan. Jahresberichte VII 
(1879) II, p. 595). 

Bukowina: bisher nur am Cecina mit Cypripedilum Calceolus L. 
und Coralliorhisa innata R. Br. (in nächster Nähe Cephalanthera rubra Rchb.) 
in nördlicher Exposition auf feuchtem Boden in schattiger Lage (Proco- 
pianu-Procopoviei: Orch. d. Bukow. 1890). 

Salzburg: auf einem grasigen Alpengehänge im Westen von Hof- 
gastein an einem Alpenbächlein in mehreren Exemplaren (Sauter: Nachtr. 
z. Fl. v. Tirol u. Salzb. 1857). 

Skandinavien: in Schweden und Norwegen (Willdenow : Grund- 
riss der Kräuterk. 1829 et Richter: Pl. eur. 1890) — Gothland (Fries: Nov. 
fl. suec. 1845, sec. Flora 1857) — Gothland? (Rchb. fl. Ic. fl. g. et helv. 
1851: Afzelius nach Fries an angegebener Stelle“) — Nordland (Sommer- 
feldt nach Lindl. Orch. 271, sec. Rchb. fil. 1. c.). 


Verticale Verbreitung: Ausser den allgemeinen 
Angaben für das Auftreten in der alpinen und subalpinen Re- 
gion der Gebirge (wie Rochel, Neilreich, Heuffel, 
Sauter, Simonkai, Paneis, Velenovsky, Schur etc.) 
sind die bestimmteren folgende: „in V ta regione (alpina, us- 
que 1000 hexapedas elevantur) montis Sarko“ (Rochel: Pi. 
Banat var. 1828); obere Grenze der Buchenregion in Sieben- 
bürgen (Fuss: Fl. v. Siebenb. 1854 für 0, cordigera Fr. var. 
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Rochelii Griseb. et Schenk) — Voralpen u. Alpen 4000’—6000’ 
in Transsilv. (Schur: En. pl. Transsilv. 1866 für O0. rivularis 
Heuff.) — Voralpen u. Alpen 5000’ (Schur ]. c. für O. foliosa 
Schur) — Dovrefjeld 1800’ — 2000’ üb. M. (Blytt: Norg. Fl. 
1861 für O0. c. Biyttii Norg. fl.) — in regione alpina montis 
Treskavica c. 1800 m. (G. Beck. Fl. v. S. Bosn. und Herceg. 
Suppl. 1890 für O. bosniaca Beck). 


Die Exposition ist nur von Procopianu - Procopoviei 
l. c. für den Fundort in der Bukowina hervorgehoben wor- 
den, und wie es da ausdrücklich heisst in nördlich exponier- 
ter Lage. 

In Bezug auf Vorkommen und Häufigkeit wird 
nur von Rochel: „rara“ und von Sauter: „in mehreren Exem- 
plaren“ bemerkt, wogegen Heuffel: „vulgaris“, Velenovsky: 
„decus montium Bulgariae* und Beck für 0. bosniaca Beck: 
„sehr häufig am grossen See an der Treskavika“, angeben, und 
die Häufigkeit an gewissen Stellen ausdrücken. Ebenso wird 
die Vergesellschaftung nur von Procopianu-Procopoviei 
(wie oben citiert) nur von G. Beck für 0. bosniaca: „in socie- 
tate Orchidis sambucinae L.“ besonders hervorgehoben. 


Als Standorte für 0. cordigera Fr. werden bezeichnet: 
„am Woasserfalle des Baches Sebes (Rochel),, auf Hochmooren 
und an Bächen der Banater Alpen (Heuffel und Neilreich), in 
Alpensümpfen Bulgariens (Velenovsky), auf grasigem Alpen- 
gehänge an einem Alpenbache in Salzburg (Sauter)*. 


Die Blüthezeit wird für 0. cordigera Fr., als Hoch- 
gebirgspflanze, in eine etwas spätere Jahreszeit fallen als bei 
den verwandten Orchis-Arten. Die meisten Angaben sind denn 
auch thatsächlich für den Juli und August. Nur für Hofga- 
stein (Sauter 1849) und für Südbosnien (G. Beck, 0. bosniaca, 
1887) ist der Juni als Blütheinonat verzeichnet und Schur 
(1866) giebt für 0. cordigera F'r., O0. rivularis Heuff. und 0. fo- 
liosa Schur jedesmal den Juni und Juli als Blüthezeit an. Der 
Beginn und Schluss der Fruchtreife ist noch von Niemandem 


beobachtet worden. 
2 
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Variationen: Zu den vorher als selbstständige Arten 
beschriebenen und zum Theil als Synonyma mit 0. cordigera 
Fr. vereinigten Orchideen habe ich noch Folgendes zu bemer- 
ken. 0. eruenta Rochel, 0. foliosa« Schur, 0. rivularis Schur, 
non Heuff., 0. cordigera - Blyttii, Norges Flora, non Rchb. fil. 
werden allgemein als Synonyma von 0. cordigera Fr. aufge- 
fasst. Ich habe sie trotzdessen gesondert mit ihren Original- 
Diagnösen aufgeführt, weil durch den Vergleich der Diagno- 
sen, der Abbildungen und des freilich mir nur spärlich zu 
Gebote stehenden Trockenmaterials der ebengenannten Arten 
sich doch bedeutende Unterschiede herausgestellt haben, so 
dass ich dadurch zur Ueberzeugung gelangt bin, dass diese 
bisher als Synonyma angesprochenen Arten thatsächliche Va- 
ristionen von 0. cordigera F'r. darstellen, was auch schon durch 
ihre verschiedene geographische Vertheilung erhellt wird. 

Im anderen Falle habe ich 0. bosniaca G. Beck und 0. 
Grisebachii Pntesk, welche bisher stets als selbstständige Arten 
aufgeführt sind, hier zu vereinigen versucht. Von ersterer bin 
ich trotz des Protestes von G. Beck gegen Vandas, welcher 
zuerst auf ihre nahe Verwandtschaft zu 0. cordigera Fr. auf- 
merksam gemacht hat, überzeugt, dass es eben die breiteren 
Blätter allein sind, welche den einzigen und hauptsächlichen 
Unterschied abgeben, wie ich unten bei 0. bosniaca Beck aus- 
führlicher diskutieren will. Freilich ist es bei 0. Grisebachti 
Pntcsk etwas anderes, aber auch nur insofern als der Diagnose 
gemäss 0. Grisebachii Pntcsk vortrefflich zu 0. cordigera Fr. 
passt, dass aber der Abbildung bei Visiani (Fl. Dalmat. 
Suppl. 1876) nach — die übrigens herzlich schlecht ausgeführt 
ist — wir eine Form von 0. latifolia L. vor uns zu haben 
glauben. Die Lippenzeichnung auf der Taf. II stimmt übrigens 
auch sehr gut mit der von 0. cordigera Fr. oder deren Varie- 
täten überein. Auch darüber werde ich an angezeigter Stelle 
ausführlicher berichten. Spätere und genauere vergleichende 
Untersuchungen werden auch hier feststellen, wohin 0. Grise- 
bachii Pntesk gehört. Jedenfalls für eine selbstständige Art 
halte ich sie nicht. 
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Zur Veborsicht der Varietäten und Formen von 
O0. cordigera Fr. 


O. foliis infimis plus minusve spathulaeformibus, antice 
latioribus in basin attenuatis; labello breviter cuneato, subcor- 
dato vel subrotundato, integro rariusve leviter trilobo basin 
versus latissimo; calcare brevissimo, breviter conico, ovario 
dimidio vel fere dimidio breviore, basi valde amplicato: 

O. cordigera Fr. et Var. 


A. foliis infimis lanceolatis, spica laxiflora: (Angustifoliae, 
laxi-vel pauciflorae): A. Cordigerae genuinae. 


l. labello subcordato, basi cuneato-reniforme, integerrimo: 
&. Rocheliana genuina. 
2. labello trilobo integrove: 


a. labello vix trilobo vel integro subrotundato ; cal- 
care conico-cylindraceo: 
ß. Biyttii Norges Flora. 
f. folio unico abbreviato: 
f. Biyttii Rehb. fil. 
b. labello trılobo: y. rivularis Heuff. 
f. foliis immaculatis: f. immaculata. 


B. foliis infimis latioribus, ovato-lanceolatis (Multi-vel densi- 
florae): B. Cordigerae latifoliae. 


l. bracteis infimis flore duplo triplove longioribus, foliaceis 
oblongo-lanceolatis: ö. foliosa Schur. 


2. bracteis flores aequantibus, vel inferiores superantibus, 
labello subintegro, holosericeo: 
a. labello latissimo, non lobato, antice rotundato- 
obtuso: e. bosniaca G. Beck. 
t. „labello dilatato, late rotundato foliis late 
ovalibus“ (sec. Fuss): 
f. Rochelii Gris. et Schenk. 
b. labello suborbioulato integro: 


t. Grisebachii Pntosk. 
2% 
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A. Cordigerae genuinae. 
a. O. cordig. Fr. var. Rocheliana genuina m. 
Syn: sec. Rochel. Plant. Banat. rariores 1828 p. 31 et 
Tab. I, fig. 1: Flor. dan. t. 876? [= 0. cruenta 
Müll.!] („exhibet iconem certe malam, a diag- 
nosi ibidem data, et a planta nostra diversam“); 
Willd. sp. pl. gen. 1587 sp. 47. — Schult. Oestr. 
Fl. I p. 49. — Spreng. 8. V. DI p. 687. 
0. cruenta Retz. Prodr. fl. scand. n. 1084 sec. Ro- 
chel. 1. c. et sec. Rehb. fl. g. exc. 1830 p. 127. 
Icon: Rochel l. c. Tab. I fig. 1 „specimen depauperatum 
foliis radicalibus destitutum“. Rchb. fil. Ice. fi. 
g. et helv. Orch. XITI—XFV Tab. 59, CCCCXI 
Fig. I. „Planta Rocheliana“ ! 

Diagnosis: „Orchis labello ovato subcordato erenulato, 
sepalis erectis, germine cornu conicum superante, bracteis flo- 
res aequantibus“. 

Desceriptio: „Radix tuberosa palmata tenuis, tri-qua- 
drifida. Caulis sex-oetouneialis teretiusculus viridis, bi-duode- 
cimflorus, fistulosus. Folia radıcalia caulisve inferiora lanceo- 
lata obtusiuscula, suprema lineari-lanceolata, omnia vaginantia, 
maculis purpureis notata. Spica oblonga-ovata laxa, bracteis 
ovata-acutis vaginantibus erectis cruentis germinibus multo ('/,) 
longioribus, interstineta. Corolla unicolor purpurea; sepalis 
tribus erectis lanceolatis obtusiusculis, — duobus oppositis 
apice conniventibus altero parum remoto, — aliis binis exte- 
rioribus patentibus ovato-acutis ; labellum ovatum acutiusculum, 
. basi cuneato-reniforme angustissimum canaliculatum integerri- 
mum lateribus reflexum, undique tenue undulatum, venis ra- 
mosis obscurioribus notatum. ÜOalcar conicum obtusiusculum 
basi valde ampliatum germine multo ('/,) brevius.“ 

„Habitat rara in regione Vta montis Sarko dispersa, in- 
primis in vicinia scaturiginis rivuli S’ebes’ (1815 gesammelt!). 
'Flor. Jul. Aug. 4. Plantam specie distinctam, botanici alii ab 
O. latifolia Linn. alii ab O. incarnata Linn. vix diversam esse 
putant.“ 
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Es ist zu diesem nur wenig hinzuzufügen. 0. cord. var. 
Rocheliana-genuina ist von den ihr nahestehenden Varietäten 
O. cord.- Blyttii Norg. Fl. und O. rivularis Heufl. nur wenig 
durch die Form der Blätter, jedoch durch die meist voll- 
kommen herzförmige Gestalt der Lippe, welche keine Zeich- 
nungen trägt, besonders unterschieden. Die Länge der ganzen 
Pflanze wechselt zwischen 15 —20 cm., kommt also der der 
beiden genannten Varietäten gleich. Das unterste Blatt er- 
reicht an der breitesten Stelle bis 15 mm. (G. Beck giebt 
nur 10 mm. an); sie ist vielleicht auch zugleich die schmal- 
blättrigste Varietät, denn die Heuffel’schen Pflanzen erreichen 
nach G. Beck eine Breite von 20 mm. und bei den Blytt- 
schen Exemplaren fand ich dasselbe Maass. 

Es bildet diese Varietät gewissermassen den Ausgangs- 
punkt für alle übrigen der 0. cordigera Fr. und es wird vielleicht 
der grösste Theil der oben für die Art und in der Literatur 
unter 0. cordigera Fr. aufgeführten Fundortsangaben auf diese 
Varietät fallen. Ebenso bezieht sich das meiste über verticale 
Verbreitung, Büthezeit, Standort etc. oben Gesagte und wohl 
die grösste Zahl der citierten Synonyma gleichfalls auf var. 
Rocheliana-genuina. 

Um Verwechslungen mit der von Grieseb. et Schenk 
Iter hung. aufgestellten 0. cordigera Fr. var. Rochelit zu ver- 
meiden, welche nach Fuss’s kurzer Diagnose zu den Cordi- 
gerae latifoliae zu stellen ist, habe ich diese Varietät Rocheli- 
ana-genuina genannt. 

P. ©. cordig. Fr. var. Biyttii Norg. Fl. 1861 I, p. 342. 

Syn sec. M. N. Biytt. Norges Fl. I, 1861, p. 342: 

0. latifolia L. 3. subsambucinae b. conica bb. Biyttii 
Rchb. fil fl. germ. et helv. XIII—XIV, p. 60. 

0. cordigera Fries Novit. Mant. 3, p. 130. 

0. cruenta Blytt Nyt Magaz. for Naturvidenskaberne 
1 Bd., 4. H,, p. 324. 

0. inoarnata * cruenta Hartm. (pr. parte). 

Icon: Rchb. fil. Je. ]. c. Tab. 59 CCCCXT, fig. 3 (nur 

die Form !). 
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Exsicc: Herb. musei botan. Christianiensis! 

Diagnosis'): O. tuberidiis bifidis; caule fistuloso, 1—5 
foliato, plurimum 4 foliato ; folio infimo lanceolato-spathulae- 
forme, subrotundato, omnibus maculatis; bracteis infimis flores 
superantibus; labello vix trilobo vel integro, subrotundato ; 
calcare conico-cylindraceo, robusto, amplo, ovarii dimidio vix 
longiore. 

Besohreibung: Die Scheinknollen sind meist zwei- 
getheilt und gewöhnlich nach unten hin in fadenförmige und 
sehr verlängerte Zipfeln auslaufend. Der Stengel erreicht 
eine Höhe von 18—25 cm., trägt meist 4 Blätter, selten nur 
1, und 2-—3 Schuppenblätter. Das unterste Blatt hat die brei- 
teste Stelle, welche an 1 Exemplar 20 mm. mit je 8 Seiten- 
nerven betrug, von der abgerundeten und ausgerandeten Blatt- 
spitze mehr zur Mitte hingerückt und ist meist 5—6 cm. lang. 
Das 2. Blatt der mir vorliegenden Exemplare ist etwa 7 cm. 
lang und hat die breiteste Stelle schon fast in der Mitte selbst. 
Die breiteste Stelle beim 3. Blatte rückt schon über die Mitte 
mehr zur Basis hin und bei dem oder den obersten lineal- 
lanzettlichen, welche die Aehre erreichen, befindet sie sich fast 
ganz an der Basis. Es scheint sowohl hier, als auch bei den 
übrigen Varietäten Regel zu sein, dass das 2. Blatt stets länger 
als das unterste ist, aber dasselbe geht schon in die Form der 
übrigen Blätter über. Die Blüthenähre ist 4—5 om. lang und 
trägt etwa 8 ziemlich locker stehende Blüthen. Die untersten 
der önervigen Tragblätter sind etwa 1'/, Mal länger als die 
Blüthen, während die obersten ebenso lang wie diese sind. 
Die Blüthen selbst sind purpurroth und mit dunkleren Zeich- 
nungen versehen. Der Zipfel des obersten Perigonblattes ist 
aufgerichtet, die der seitlichen stossen zusammen. Die Lippe 
ist entweder undeutlich dreilappig oder ungetheilt, mehr von 
rundlicher Form und mit dunkleren Zeichnungen versehen. 
Der Sporn ist kegelwalzenförmig und etwas länger als die 


1) Aus dem norvegischen Texte der Norg. Fl. und aus meinen Unter- 
suchungen der Originalpfianzen combiniert. Desgleichen die Beschreibung. 


da 
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Hälfte des Fruchtknotens, welche Eigenthümlickheit die Va- 
rietät Blyttii Norg. Fl. von allen übrigen Varietäten ganz be- 
sonders trennt. | 
Verbreitung: Bisher nur vom Dovrefjeld in Nor- 
wegen bekannt und auf Mooren und sumpfigen Stellen nach 
M. N. Bilytt gefunden bei Tofte, oberhalb Bergsgaardene, bei 
Rutsgaardene und Harbakken ; zwischen 1800—2000 Fuss üb. 
Meer. Blüht im Juli daselbst. 
Formen: bb. Biytti Rchb. fil. Ic. 1. c. 
„folio unico abbreviato“ wird nur eine zu- 
tällige Spielart sein. Es findet sich weder 
bei Rchb. fil. noch bei M. N. Biytt. eine 
genauere Fundortsangabe. Abgebildet von 
Rchb. fil. 1. c. Tab. 59, fig. 3. 
y. ©. cord. Fr. var. rivularis Heuff. 
Syn: O.rivularis Heuff. pl. exsice. in sched. ap. Schur: 
En. pl. Transsilv. 1866, p. 642, n. 3414. 
O. cordigera Fr. ap. Heuffel En. pl. in Banatu 
Temesiensi (Verh. d. zool.-bot. Ver. i. Wien 
1858 VIII, p. 203, n. 1678) et Schur 1. c. 
O. latifolia L. a alpina gracilis, fol. angustis, vix 
maculatis Schur: Sert. Fl. Trannssilv. (Verh. 
u. Mitth. des siebenb. V. f. Naturwiss. IV 
1853, Beilage 71, n. 2698 a. 
O. eruenta Rochel, non Retz sec. Schur |. c. et 
Heuff. ]. c. 
O. latifolia L. b. conica aa genuina Rchtb. fil. 1. c. 
Diagnosis. Obgleich beide die zuerst von Heuffel auf 
Etiquetten seines Harbariums genannte O. rivularis als syno- 
nym mit O. cordigera Fr. und mit O. eruenta Rochel erklären, 
geben Heuffel und Schur nicht nur von der Art-Diagnose ab- 
weichende, sondern auch von einander verschiedene Beschrei- 
bungen, so dass des besseren Vergleichs halber beide folgen : 
Heuffel: „O. tuberibus palmatis, caule fistuloso 4—6 
folio, foliis erectis, inferioribus oblongis, in basin attenuatis 
obtusis, superioribus lanceolatis; bracteis 3nerviis venosisque, 
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flores aequantibus; labello trilobo, lobis lateralibus crenulaties, 
lobo medio triangulari-ovato obtuso; calcare conico, arcuato 
descendente, ovariis dimidium longo; perigonii laciniis latera- 
libus patentibus.“ 

Schur: „Caule firmulo quadrifolio, subeurvato. Foliis 
oblongo-linearibus, antice latioribus, acutis, immaculatis vel 
submaculatis, laxe recurvis, saepe conduplicatis. Spica laxi- 
flora ecomata. Floribus dilute purpureis. Labello trilobo, lo- 
bis lateralibus crenulatis, lobo medio triangulari-ovato. Cal- 
care conico ovario breviore. Bracteis lanceolato - linearibus, 
margine scabriusculis, obsolete 5 nerviis, sub anthesi flores 
aequantibus.“ 

Bei genauerem Vergleich wird man ersehen, dass beide 
Diagnosen in der Hauptsache: in der Form der Lippe, welche 
gleichzeitig das hauptsächlichste Unterscheidungsmerkmal zu 
den übrigen Varietäten abgiebt, völlig übereinstimmen, ebenso 
in der Gestalt der Blätter und des Sporns, dass sie aber in 
mehr geringfügigen Merkmalen auseinandergehen, wie in der 
Haltung, Richtung und Färbung der Blätter, der Länge der 
Bracteen u. 8. w. Das „caule firmulo“ bei Schur kann viel- 
leicht auf einem Irrthume beruhen. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass beide, Heuffel wie Schur, etwas abweichende 
Formen ein und derselben Varietät vor sich hatten und be- 
schrieben und die genauere Untersuchung dürfte das eben 
Vermuthete bestätigen. Man könnte mir und mit Recht den 
Vorwurf machen, dass ich in der Abgrenzung von Varietäten 
der 0. cordigera Fr. zu weit gehe, dass ich neben der Form des 
Blattes und des Sporns als Hauptunterscheidungsmittel von 
denselben die Gestalt der Lippe heranziehe, wiewohl es be- 
kannt ist, dass nichts Variabeleres als die Lippenform in der 
Orchis-latifolia-Gruppe existiert. Obgleich in anderen Art- 
Kreisen dieser Pflanzengruppe es vorkommt, dass an ein und 
demselben Individuum Formänderungen der Lippe auftreten, 
8o ist es doch hier nicht in dem Maasse der Fall. Denn bei 
0. cordigera Fr., welche nicht umsonst den Namen nach ihrer 
Lippenform trägt, ist es in der That etwas anderes. Die Form 
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der Lippe ist hier so ausgezeichnet charakteristisch, nicht nur 
im Allgemeinen für die Art selbst, sondern auch für den Va- 
rietäten-Kreis und ist in weit geringerem Grade Abänderungen 
unterworfen, als innerhalb anderer Arten derselben Gruppe. 
Im vorliegenden Falle tritt nun exceptionell eine gelappte 
Lippe auf, welche aber sonst die Form der Art-Lippe beibe- 
hält. Wenngleich hierin eine bedeutende Abweichung von 
dem Art-Oharakter stattfindet, so sind es doch wiederum der 
Habitus, die Blattform und der conische und kurze Sporn, 
welche sich eng an die der übrigen Varietäten und der Art 
anschliessen, so dass nur diese Variante allein O0. cord. var. 
rivularis Heuff. von den anderen Varietäten sondert. Anderer- 
seits sollen wir auch nicht vergessen, dass innerhalb der 0. 
latifolia-Gruppe eine so ausserordentlich enge und nahe Ver- 
wandschaft unter den Arten existiert, dass es selbst dem 
Kenner dieser Gruppe häufig schwer fällt zu entscheiden, 
wohin ein kritisches Exemplar gestellt werden soll. Und es 
ist daher sehr zu entschuldigen, wenn man in manchen Floren 
liest, dass durchgreifende Unterscheidungsmerkmale zwischen 
den einzelnen Arten gar nicht zu existieren scheinen. Verei- 
nigen doch auch hervorragende Floristen und Botaniker, wie 
Neilreich u. a. 0. latifolia L., 0. incarnata L., 0. angusti- 
folia Rchb. u. s. w. mit einander in eine einzige Art. 0. lati- 
folia L. und die verwandten Arten scheinen in nicht zu weit 
zurückliegender Zeit sich von einander gespalten und getrennt 
zu haben und daher begegnet man auch Uebergangsformen von 
einer Art, Varietät oder Form in die andere in dieser über- 
raschenden Menge. In diesen Intermediärformen spielt die 
Variabilität der Lippe eine hervorragende Rolle. So ist denn 
auch in der gelappten Lippe bei 0. cord. v. rivularis Heuff. 
ausser der Blattform eine deutliche Verwandtschaftsspur zu 
O. latifolia I. angedeutet, von welcher aller Wahrscheinlichkeit 
nach sich alle übrigen Arten mit ihren Varietäten- und Formen- 
kreisen abgetrennt haben mögen. Das lebhafte Bastardieren, 
wie es in keiner anderen Pflanzengruppe ausser bei Salir, 
Hieractum u. a. der Fall ist, scheint mir auch für diese An- 
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nahme zu sprechen. Ein Labellum integrum findet sich auch 
in den Varietäten der anderen verwandten Arten wieder, tritt 
aber im Gegensatz zu 0. cordigera Fr. bei weitem seltener als 
hier in die Erscheinung und giebt kein so constantes Merkmal 
ab. Wir finden eine solche z. B. bei 0. foliosa Soland., 0. 
aristata Fisch., 0. sesquipedalis W., in dem Kreise der 0. cru- 
enta Müll.,, u. a m. Nun tritt noch ein Umstand hinzu, der 
auch in Erwägung gebracht werden muss, nämlich Schur 
l. c, schreibt in der Diagnose über seine 0. foliosa, welche ich 
als Var. zu 0. cordigera Fr. bringe, dass die Blüthenbildung 
im allgemeinen der 0. rivularis ähnlich ist („floribus antece- 
denti, 0. rivul., similibus“), also dass auch hier ein Labellum 
trilobum vorhanden sein muss. Das ist nun bei dem mir vor- 
liegenden Exemplare keineswegs der Fall, sondern es ist hier 
ein typisches Labellum integrum ausgebildet. Es ist bei 0. 
cord. v. rivularis Heuff. immerhin zu beachten, dass beide, 
sowohl Heuffel als Schur, eine dreilappige Lippe als 
Kennzeichen derselben hingestellt haben, wiewohl die An- 
nahme nahe liegt, dass trotzdessen, wie aus der 0. foliosa 
Schur zu ersehen ist, auch labella integra neben labella triloba 
innerhalb derselben Varietät oder Form auftreten und somit 
innerhalb dieser Uebergangsvarietät noch Uebergangsformen 
vorhanden sein können. Diese Voraussetzung, dass man in- 
nerhalb einer Variatät Schwankungen in der Ausbildung der 
Lippe begegnen kann, findet wenigsten bei zwei anderen Varie- 
täten, der 0, cord var bosniaca Beck und 0. cord. var. Biyttii 
Norg. F]., ihre Bestätigung. G. Beck (Fl. v. Südbosn. und 
Herceg. 1887 ID, p. 93) schreibt einmal: „lamina rarissime 
lobata“, „labello non integro suborbiculato“, „labello latissimo 
non lobato“ und dann (Supplem. 1890 p. 576) „antice saepe 
obtuse ! subtrilobum.“ Dieselbe Erscheinung zeigte sich an 
Blüthen der 0. cord. v. Blyttii Norg. Fl., wie wir oben gesehen 
‘ haben und wo es im Orginaltexte heisst: „Laeben utydligen 
trellappet eller udelt, i Randen rundtagget“, was ich auch an 
den von mir untersuchten Exemplaren bestätigen kann. Leider 
stand mir für 0. cord. var. rivularis Heuff. kein Vergleichs- 
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material zu Gebote, um eine sichere Entscheidung über den 
wahren Varietäts-Öharakter abgeben zu können; jedenfalls ist 
sie durch das Labellum trilobum der Diagnosen genügend als 
Varietät gekennzeichnet. 


Fund- und Standorto: Banat: „ad rivulos et in 
sphagnetis alpium elatiorum vulgaris“ (Heuff. En. pl. Banat. 
Temes. 1858). — Siebenbürgen: (Schur, Sert. fl. Transsilv. 
1853). — Am Kuhhorn in den Gebirgen in der Umgegend 
von Rodna (Schur Iter. bot. in Transsilv. 1859). — Auf Moor- 
boden an feuchten mit Moos bewachsenen Orten, an Bächen 
und Riunsalen der Voralpen und Alpen. 4000-6000‘. Kalk. 
Fogaraser-, Arpaser- Kercesarer-Gebirge. Auf dem Butsets 
bei Kronstadt. Juni. August. (Schur. En. pl. Transsilv. 1866). 


Formen: f. immaoulata. In der Regel sind überall bei 
O0. cordigera Fr. die Laubblätter dunkel gefleckt, aber 
wie auch bei anderen verwandten Arten treten 
neben Pflanzen mit gefleckten auch solche mit 
ungefleckten Blätter auf. Hier wird von Schur 
ausdrücklich hervorgehoben: „foliis immaculatis, 
vel submaculatis“. Dasselb gilt auch für die 
übrigen Varietäten von O. cordigera Fr. Vele- 
novsk’y (Result. der 2. bot. Reise nach Bulg. 1889) 
sagt über O0. cordigera Fr.: „nunquam vidi speci- 
mina foliis maculatis“. 


B. Cordigerae latifoliae: 


ö. O0. coordigera Fr. var. foliosa Schur. 
Syn: O. latifolia var. b. macrobracteata Schur Sert. fl. 
Transs. 1853, n. 2698. 


O. foliosa Lindl. Orch. gen. et sp. sec. Schur En. 
pl. Transs. 1866 p. 642, n. 3415. 


O. foliosa Schur = syn. O. cordigera Fr. sec. 
Richter Pl. Eur. 1890, I. p. 271. 


O. cruenta Retz sec, Kotschy in sched. herb. mei. 
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Diagnosis: (Schur En. pl. Transs.) „Caule 12—15 poll. 
suberecto - flexuoso, firmo. Foliis infimis obovato - ellipticis, 
versus basin attenuatis, rotundato-obtusis, fusco-maculatis, ma- 
culis confluentibus. Spica oblonga multiflora. Floribus anti- 
cedenti (O. rivularis Heuff.) similibus, atro-purpureis parum 
majoribus et perianthii phyllis latioribus. Bracteis maximis 
foliaceis oblongo-lanceolatis, acuminatis quinquenerviis et inter 
nervos venulosis, infimis duplo, triplove longioribus“. 

Das Exemplar in meinem Herbarium ist 22 cm. hoch, 
schlank mit der verlängerten lockerblüthigen Aehre leicht ge- 
bogen. Das unterste Blatt ist leider abgebrochen; das zweite 
Blatt ist 11 cm. lang, an der breitesten über die Mitte hinaus- 
liegenden Stelle 25 mm. breit mit jederseits 10 Nerven. Die 
untersten blattartigen Bracteen überragen die grossen Blüthen 
um das doppelte bis dreifache. Die Lippe hat die typische 
Herzform und ist wenigstens an den unteren Blüthen unge- 
lappt. (Vergl. das über die Lippe bei der vorhergehenden 
var. rivularis Heuff. Beigebrachte). In der Tracht ist diese 
Varietät von den anderen durchaus verschieden und wenigstens 
ebenso ausgezeichnet als 0. bosniaca Beck. 

Fund- und Standorte: Siebenbürgen: Auf 
Moorwiesen der Voralpen und Alpen, auf der Fromoasze an 
dem Güser oder der Zibingsquelle in den Grosauer Gebirgen. 
5000° Juni, Juli (Schur 1. c.) — Gropabistri (Kotschy, in sched. 
herb. m. sub nom. O. cruenta Reiz.). 


e. O cordigera Fr. var. bosniaca Beck. 
Syn: 0. bosniaca Beck. Fl. v. Sodbosn. und Hercegow. 
(Annal. d. nat. hist. Hofmus. Wien 1887, II. 
p. 53 et Suppl. ibid. 1890, V. p. 574-576). 
O. cordigera Fr. sec. Vandas Beitr. z. Fi. Bosn. 
und Herceg. (Sitzber. d. K. böhm. G.d. Wiss. 
Prag 1890 p. 281). 
Icon: @. Beck l. c. 1887. II. Nr. 2. Tab. I. 
Diagnosis (sec. Beck 1. c.): „Scapus 15—283 cm. altus 
infra vaginato-squamatus, 3—4 foliatus; bulbi profunde digi- 
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tato partiti, fibrillis longi cincti. Folia vaginata; lamina in 
inferis late elliptica, rotundato-obtusa, in mediis elliptica rotun- 
dato-acuminata, in supremo longius &acuminata, in mediis 
6—9 cm. longa, 22—3'2 cm. lata in media parte latissima, 
nervis parallelis copiose oblique reticulatim conjunctis perducta. 
Spica ovata, subdensa, in apice rotundata, 4°5—6°5 em. longa. 
Braoteae lanceolatae, acuminatae, foliosae, flores longitudine 
aequantes, rarius paulo longiores, infimae virides superae pur- 
purascentes. Perianthii obscure lilacini phylla externa trian- 
gulari-lanceolata, subacuta, interna oblique-ovata, subobtuss, 
externa vix breviors; labellum e basi breviter cuneats subtus 
holosericeum in laminam subquadratam antice rotundato-ob- 
tusam, plurimum irregulariter repandam rarissime lobatam, 
concolorem vel lineis paucis purpureis basim versus notatam, 
12--15 mm. latam dilatatam ; calcar amplum, breviter conicum, 
inflorescentia germen dimidio brevius“. 

„Labello latissimo affınis Orchidi Griesebachii Pantoosek 
(Beitr. z. Fl. d. Herceg. etc. 1874), sed foliis multo latioribus 
elliptieis, labello non integro suborbiculato antice holosericeo 
sed irregulariter repando et calcare amplo distinguitur. — 0. bos- 
niaca proxima est etiam Orchidi latifoliae L. (et forsan hujus 
varietas esse potest) quam foliorum figura aequat, sed labello 
latissimo 12—15 mm. lato non lobato distat. — Ab Orchide 
sambucina L. in cujus societate inveni bulbis profunde parti- 
tis, ealcare breviore conico, foliis mediis elliptieis latioribus 
non in vaginam longe attenuatis, labello latissimo non lobato 
sat diversa.“ 

Diagn. ap. Beck. Suppl. 1. c.: „Scapus — 35 cm. altus, 
3—5 foliatus. Folia inferiora 25—55 plurimum 30 mm. lata, 
omnia pulchre olivaceo-nigro-maculata. Spica — 7 cm. longa, 
30-40 mm. lata. Labium purpureo-violaceum, basim versus 
dilutius coloratum subalbum, lineis et punctis violaceis prae- 
ditum, antice saepe obtuse subtrilobum. Perigonii phylla 
superiora omnia immaculata.“ 

In dem Supplement der Flora von Büdbosnien ete. (1890 
V. p. 574-576) sucht G. Beck auf 3 Seiten die Beweise ge- 
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gen die von Vandas!) versuchte Vereinigung der erst kürz- 
lich (1888) von Beck aufgestellten ©. bosniaca mit 0. cordigera 
Fr. zu erbringen. Ich kann in sofern mit Vandas nicht über- 
einstimmen als ich die O. bosniaca Beck nicht für die 0. cor- 
digera Fr. typica, sondern nur für eine charakteristische breit- 
blättrige Varietät der genannten Art halte, und aus gleichen 
Gründen auch nicht mit G. Beck, der seine Orchis als selbst- 
ständige Art aufgefasst haben will, weil die Verwandtsehaft 
zu O. cordigera Fr. bis auf die abweichende Tracht der Blätter 
geradezu auffallend ist. Wie es unter jedem Varietätenkreise 
der hier behandelten Orchis-Arten breit- und schmalblättrige 
Formen giebt, so sind auch hier, wie die Eintheilung der Va- 
rietäten in Cordigerae angustifoliae und latifoliae bereits be- 
weist, Varietäten mit schmäleren und breiteren Blättern vor- 
handen; welche aber in jedem einzelnen Falle die typische und 
genuine Blattform ist, muss durch eine jedesmalige Unter- 
suchung festgestellt werden. Wie in O. latifolia L., O. incar- 
nata L. nnd O. maculata L. der breitblättrige Typus, so ist 
bei O. angustifolia Rehb. der schmalblättrige Typus der nor- 
male, während bei O. sambucina L. und ©. cordigera Fries 
die normale Breite, auch der Cordigera angustifoliae, so ziemlich 
in der Mitte der beiden genannten Gruppen liegt. Die 
breite Blattform scheint das ursprüngliche gewesen zu sein und 
die schmale die aus ersteren hervorgegangene und abgeleitete. 
Somit repräsentiert O. bosniaca Beck eine scheinbare Ueber- 
gangsform zu O. latifolia L., bei welcher sich noch die sehr 
breiten Blätter erhalten haben. Jedoch scheint hier eher der 
Fall eines Rückschlages vorzuliegen, d. h. insofern, als diese 


1) Vandas l. c.: „O. cordigera Fr. auf der Jahorina planina (Bosnien) 
auf Gebirgswiesen von Fr. Fiala gesammelt uud für O, bosniaca G. Beck 
bestimmt. Die bosnische Orchis-Art stimmt mit der von mir und Dr. Ve- 
lenovsky im Jahre 1887 in Bulgarien auf der Stara planina bei Petrov Han 
gesammelten Pflanze vollkommen überein. Da die Beschreibung der 0. 
cordigera Fr. auf diese Orchis-Art ganz gut passt und die 0. cordigera Fr. 
nach Nyman auch in der Hercegowina vorkommt, so muss ich die bos- 
nische Pflanze für die letztgenannte halten. O. bomiaca G. Beck ist nach 
der Beschreibung und Abbildung unserer Pflanze sehr ähnlich und mit ihr 
vielleicht identisch“. 
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breitblättrige Form aus der schmalblättrigen genuinen Form 
wieder hervorgegangen ist, weil O. cordigera Fr. in Ansicht 
ihrer Tracht, morphologischen Eigenthümlichkeiten und insbe- 
sondere in Betracht ihrer zwei eng begrenzten, aber weit von 
eiuander entfernt liegenden Verbreitungsareale als reine Hoch- 
gebirgs- und Relictenpflanze sich wohl früher als die nahe- 
stehenden Orchis-Arten von 0. latifolia L. abgetrennt haben 
mag. Ebenso wie O. cord. v. Blyttiü Norg. Fl. die Lippen- 
zeichnungen, 0. c. v. rivularis Heuff. die dreigelappte Lippe, 
OÖ. ce. v. foliosa Schur die Tracht der breiteren Blätter und 
der langen Tragblätter etc. charakterisierten und durch diese 
Eigenthümlichkeiten denselben ihre Stellung als Varietäten 
zuertheilten, so ist auch O. c. v. bosniaca Beck ausschliesslich 
durch die besondere Blattform von den übrigen Varietäten 
unterschieden, aber durch die Uebergangsform der 0. c. v. fo- 
liosa Schur mit denselben verbunden. Die letztere hat bis 
25 mm. breite Blätter, während die „kleinsten Exemplare der 
O. c. v. bosniaca Beck mindestens 25 mm., gewöhnlich 30 mm. 
im Durchmesser und die 35 cm. hohen Exemplare bis 55 mm. 
im Durchmesser haben.“ Dementsprechend ist denn auch eine 
grössere Nervenzahl bei O. c. v. bosniaca Beck 10—16, bei 
O. c. v. folioea nur bis 10 jederseits vorhanden. Die Varie- 
täten Rocheliana genuina und Biyttii Norg. Fl. sind durchaus 
nicht so schmalblättrig, als dass sie auch nur im entferntesten 
mit den allerbreitblättrigsten Formen von O. angustifolia Rehb. 
verglichen und verwechselt werden können. Denn was die 
„beiden schmalblättrigen Orchideen anbetrifft, die Fries und 
Reichenbach fil. als O, cordigera Fr. vor Augen gehabt 
haben“, so ist hinzuzufügen, dass die Reichenbach’schen Ab- 
bildungen auf Tafel 59, Fig. I u. ID, wie ich schon oben zu 
bemerken die Gelegenheit hatte, mangelhaft sind und den 
wahren O. cordigera-Typus nur ungenau wiedergeben und dass 
die Fries’schen in Gothland gesammelten Exemplare, welche 
er nur glaubte mit O. cordigera Fr. vereinigen zu können, 
meiner Ueberzeugung nach gar nicht hierher gehören, sondern 
zu O. angustifolia "Rchb., wie Fries auch selbst dieselben 











— 288 — 


ihrem Habitus nach mit O. Traunsteineri Sauter vergleicht. 
Fries hat entweder O. curvifolia Nyl. oder die breitblättrige 
der O. angustifolia-Gruppe, die von mir oben neu beschriebene 
Varietät O0. Russowii, vor sich gehabt. Für letztere Annahme 
spricht ganz besonders der Umstand, dass die fraglichen Or- 
chideen gerade in Gothland gefunden sind, wo bekanntlich das 
Auftreten von Hochgebirgspflanzen ausgeschlossen istund dass 
die O. angustif. v. Russowii m. auch in der Nähe des Meeres 
am estländischen Strande von Russow 1886 entdeckt worden 
ist, wo bekanntlich derselbe Silurboden vorhanden ist und 
fast dieselben Boden- und Klima-Verhältnisse herrschen wie 
in Gothland. Es ist überhaupt fraglich, ob Fries typische 
Fxemplare der O. cordigera Fr. je gesehen hat, denn die von 
Rochel (1815) entdeckte und (1828) als O. oruenta Retz be- 
schriebene Art, hat Fries (1842) des Homonyms der Müller- 
schen Pflanze in der Fl. danica (1782) wegen, welche mit 
O. incarnata L. in nächster Verwandtschaft steht, nur umge- 
tauft und ist daher der Fries’sche Name allgemein adoptiert 
worden. Dass die zweifelhafte Fundstelle der O. cordigera Fr. für 
Gothland oben noch aufgeführt ist, geschah nur des Citates halber. 
— Aus allem scheint mir unzweifelhaft hervorzugehen, dass O. 
bosniaca Beck weder synonym mit ©. cordigera Fr., noch eine 
selbstständige Art ist, wohl aber eine ausgezeichnete Varietät 
dieser Art darstellt. Die Abweichungen der übrigen Glieder, 
der, Blüthe etc. sind so geringe und wiederholen sich wahr- 
scheinlich in gleicher Weise in den anderen Varietäten auch, 
so dass von einem eingehenden Vergleich derselben, wie ja 
aus 'der beigefügten ausführlichen Original-Diagnose zur Ge- 
nüge erhellt, füglich hier Abstand genommen werden kann. 
Schliesslich sei noch besonders darauf hingewiesen, dass das 
Auftreten der O. bosniaca Beck in den Verbreitungsbezirk der 
O. cordigera Fr. fällt, welcher Hinweis auch dazu beitragen 
dürfte, die Zusammengehörigkeit der beiden darzuthun. 
Fund- und Standorte: Bosnien: In pratis alpi- 
nis humidis ad lacum tri jezera in regione alpina montis Tres- 
kayica; c. 1800 m. Junio; in societate Orchidis sambucinae L. 
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(G. Beck, Fl. v. Südbosnien und d. Hercegow. 1887). — Nur 
am grossen See auf der Treskavioa; isoliertes Vorkommen (G. 
Beck, alp. Veg. der südbosn.-herceg. Gebirge 1888). — In den 
Wiesen am Veliki jezero auf der Treskavica sehr häufig (G. 
Beck, Suppl. 1890). — Cit. a. Richt. Pl. Eur. 1890: Bosn. 
(end.). — Auf der Jahorina planina auf Gebirgswiesen von Fr. 
Fiala gesammelt (sec. Vandas, Beitr. z. Fl. Bosn. u. d. Herceg. 
1890). — An feuchten Matten am Fusse der Trjeska in der 
Gola Jahorina (Reiser, Mitth. der Sect. f. Naturk. des Oesterr. 
Tourist. - Club 1889 p. 7, sec. G. Beck, Suppl.). — Bulga- 
rien: Auf der Stara planina bei Petrov Han (Vandas 1. e., 
mit Dr. Velenovsky 1887). — Macedonien: Vom M. Ko- 
paunik (von Friedrichsthal, Herb. Macedon. n. 236 gesammelt, 
im Wiener Herb. dep., sec. G. Beck, Suppl. 1890). 


Formen: f. Rochelii Griseb. et Schenk. 

Syn: O. latifolia L. var. Rochelit Gris. et Schenk. 
Iter hung. in Wiegmann’s Archiv f. Na- 
turgeschichte XVI, Bd. I, p. 355 (sec. 
Fuss. Zur Flora Siebenb.; Verh. und 
Mitth. d. siebenb. Ver. f. Naturwiss. 1854 
V,p. 14. 

O. rivularis Heuffel, sec. Fuss, 1. c. 

Diagn: Foliis late ovalibus, calcare brevi, labello 
dilatato late rotundato. 

Auf Bergwiesen der oberen Gränze der Buchenre- 
gion hinter Reschinar. 

Nach dieser knappen aber an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen lassenden Diagnose haben Gris. et Schenk eine 
sehr breitblättrige Form beschrieben (weder die Original- 
diagnose noch die Abbildung habe ich mir verschaffen 
können), welche eben nur hier ihren Platz bei O. bos- 
niaca Beck finden kann. 


G. ©. oordigera Fr. var. Grisebachii Pntcek. 


Syn: O. Grisebachii Pantocsek , Beitr. z. Fl. u. Fauna 
der Hercegowina, ÜÖrnagora und Dalmatiens 
8 
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(Verh. d. Ver. f. Nat.- u. Heilk. zu Pressburg. 
Neue F. 2. H. Jahrg. 1871—72. Pressburg 
1874, p. 27). 

Icon: Visiani Fl. Dalmat. Suppl. alt. 1876, Tab. I, Fig. 2. 

Diagnosis sec. Pntesk: „Tuberidia oblonga fusiformia, 
didactyla. Radices adventitiae filiformes. Caulis angulatus, 
fistulatus, spithamaeus-pedalis. Flia viridie, saepe atroviolaceo 
maculata, basi vagınata, angustata, medium versus dilatata, 
apice acuta (ovato-lanceolata) ; superiora bracteaeformia purpu- 
rea, sessilia, oblonga, acuta. Bpiea d—10 cm. longa, 2—3 cm. 
lata, 6-multiflora, a folio supremo remota. Bracoteae oblongae, 
acutae, purpureae, retinerviae, flores inferiores superantes. 
Ovaria 13—14 mm. longa, 2 mm. lata, torta. Perigonii phylla 
purpurea, exteriora oblonga acuta, interna oblonga, obtusius- 
cula. Labellum integrum, suborbiculatum, basi cuneatum, an- 
tice holosericeum, purpureum cum lineis punctisque ovario 
fere dimidio brevius, valde (5—6 mm.) latum. — Mirs planta 
ob formam calcaris; florae O. papilionaceae var. rubra Jacg. 
affınis esse videtur, tuberidio autem et foliorum colore ad O. 
sambucinam L. et O. latifoliam L. spectat.“ 

Visiani (Fl. Dalmat. Supplementum alterum in Men. del 
reale Istit. Veneto 1876 XX, p. 186) fügt in seiner Diagnose 
noch Folgendes hinzu: „foliis oblongo-lanceolatis, spioa laxius- 
cula, labello subintegro ...; affınis O. sesquipedali W., sed statura 
duplo minor in nostra, spica laxa, labellum rotundatum obtusiss- 
mum, calcar crassius ovarium dimidium aequans nec superans.“ 

Wie schon oben angedeutet gehört der Diagnose des 
Sporns, der Lippe etc. nach O. Grisebachii Pntcek völlig zu 
O. cordigera Fr. Ebenso stimmen auch beide in der Form der 
Blätter überein, obgleich dieselben bedeutend schmäler und 
zugespitzter als bei O. bosniaca Beck, etwa von der Breite der 
Blätter der ©. c. v. foliosa Scohur. sind. Doch nähert sie sich 
in mehreren Stücken der O. c. v. bosniaca Beck, wie z. B. in 
dem seidenhaarigen Schlunde, in der sehr breiten Lippe u. 8. w., 
wie Beck selbst 1. co. hervorhebt. Betrachtet man freilich die 
eolorierte Abbildung bei Visieani 1. o., so glaubt man ein Ge- 
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wächs mit dem Habitus einer robusten O0. latifolia L. vor sich 
zu haben, obgleich Pantocsek bemerkt, dass sie sich der 0. 
sambucina L. und O. latifolia L. nähert, welche erstere auch 
vielfach Verwandtschaftsbeziehungen zu ©. cordigera Fr. zeigt. 
O. Grisebachii Pntcsk gehört aber ebenso wie O. bosniaca Beck 
als Varietät hierher, zumal ihre einzigen bisher bekannt ge- 
wordenen Fundstellen in den Verbreitungsgrenzen der übrigen 
Varietäten von O. cordigera Fr. liegen. Auch dieses letztere 
Moment muss für die Zugehörigkeit der O. Grisebachii Pntosk 
als Varietät zu O. cordigera Fr. als ein entscheidendes ange- 
sehen werden, da habituell differente Variationen an den 
Grenzen eines abgeschlossenen Verbreitungsgebietes einer Art 
ganz naturgemäss sind. 

Fund- und Standort: Montenegro: in pratis 
humidis vallis Virusa Dol infra montem Urna Planina et in 
valle Perucica Dol infra Kom. Juli. 


Orchis angustifolia Rchb. 


Syn: O,. angustifolia (Lois) Rchb. Je. pl. erit. 1831 IX 
p. 17, et ap. aut.: Fries Summa Veg. scand. 
I. 1846. p. 61.; Fr. Nov. mant. 3 p. 130; W. 
Nylander Collect. fl. Karel. 1852 II, p. 153; 
Biytt. Norg. fl. 1861 p. 342; Blytt. Pl. vasc. 
Christ. p. 55; Simming, Karsten et Malmgren 
Bot. res. i Satakunta etc. 1861, p. 16; Alce- 
nius Finnl. Kürlv. 1863, 9.53; A. Blytt Christ. 
Omeg. Fan. etc. 1870, p. 51; 15. Ber. üb. Ver- 
samml. d. preuss. bot. Ver. 1876; Meinshausen 
fl. ingr. 1878, p. 336; Kanitz Pl. Romanise 
1879—81, p. 118; Nyman Consp. fl. eur. 1878 
—82, p. 692; Ivanitzky Fl. Wologda, Engler. 
bot. Jahrb. 1882, p. 476, et 1883, p. 91. Botan. 
Jahresbericht. XI (1883) 1885; B. D. B. @. V 
1887; Batalin Zusätze z Fl. Pleskaus 1888, p. 

3* 





— 292 — 


14; Celakovsky Durchforsch. Böhm. 1888, p. 
181; Schübeler Norg. Vaextrige III 1889, p. 
77; Richter Pl. Eur. I 1890, p. 270; Le Jolis 
Notes a propos des „Pl. Eur.“ de K. Richter 
1391, p. 320; Herder Fl. d. eur. Russl. stat. 
Nachträge in Engler bot. Jahrb. 1392, p. 128; 
Fries Nov. fl. Suec. p. 127, sec. Rchb. fil. 1. e. 

O. angustifolia Lois-, sec. Rchb. Ic. pl. orit. 1. c.!! 
et Sendtner Veg.-Verh. S. Bayerns 1854, p. 
869. — vid. Excl. 

O. angustifolia Fries mant. 3 p. 310, sec. Koch. 
Syn. fl. g. et h. 1844 ed 2. p. 793; sec. Schur 
En. pl. Transs. 1866; sec. Bull de la Soc. d. 
Belgique 1882, p. 251. 

O. angustifoia Bunge Reliq. Lehm. p. 504, sec 
Regel et Herder En. pl. in reg. Ois- et Trans- 
siliensibus etc. 1869, p. 106. 

O. angustifolia (aut?) Soltmann Fl. Nat. v. Ha- 
meln, sec. Bot. Jahresb. XI 1887. 

O. sambucinae incarnatae var. subalpina Rchb. fi, 
oxc. 1830, p. 140 n. 8531 et sec. Koch. Syn. 
l. c. p. 798. 

O. haematodes Rohb. fl. exc. 1830, p. 126 et p. 
140 n. 857, sec. Koch Syn. 1. c. 

O. Traunsteineri Sauter (in Flora 1837 Beibl. p. 
36). et apud aut.: Mielichofer Herb. Flora 
1639 II. p. 493; Steudel Nom. bot. 1840; Koch 
Taschenb. et Syn fl. g. et helr. ed. 2. 1844 p. 
793; K. Koch Fl. orient. Linnaea XXII 1349, 
p. 283; D. Dietrich Syn. pl. 1852, p. 126; 
Sendtner, Veg.-Verh. S. Bayerns 1854, p. 869; 
Bamberger Pflz.geogr. Beitr. Flora 1855, p. 
546; Fr. Schmidt Silurfl. 1855, p. 96; Kilias 
Nachtr. z. Fl. Graubündens 1856, p. 84 ; Schultz- 
Bip. Fl.d. Pfalz 1867, p. 121; Molendo Fl. Süd- 
bayerns Flora 1857, p. 484; Nass Fl. v. Oesel 
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1860, p. 69; Hartmann Scand. fl. 1861, p. 232; 
Scheutz Fl. Östra-Smal. 1862, p. 449; Russow 
Fl. v. Reval 1862, p. 29; Gruner Fl. v. Allen- 
tacken 1864, p. 143; Schur En. pl. Transs. 
1866, p. 641; Bluff et Fingerh. Comp. ed. 2, 
p. 527, sec. Bertoloni; Norrlin Fl. Karel.-oneg. 
1871—1874, p. 171; Ducke Alpenfl. in Ober- 
schwaben 1874, p. 232; Berlin Geogr. Utbr. 
Skand. Fan. 1875 p. 106; A. Regel Beitr. z. 
Fl. Dorpats 1875, p. 54 und 59; Winkler fi. 
balt. 1877, p.50; Christ. Pflanzenleb. d. Schweiz 
1879, p. 190—193, 396; Botan. Jahresber. IV 
(1876) 1878 p. 1011, VI (1878) 1880 II p. 645, 
XV (1887) 1889, X VI (1838) 1890, XVII (1889) 
1891 ; Günther Fl. Obonesh 1880, p. 37; Pahnsch 
Fl. v. Schwarzen 1881, p.32; Martens et Kremm- 
ler Fl. v, Würtenb. und Hohenzollern 1882; 
Goiran Prodr. fl. Veronensis 1883, p. 53; Hauss- 
knecht O-latifolia-Grappe 1884, p. 13, sec. 
Hauskn. ib.; Schiller Fl. Pressburg 1884, p. 
105; Hjelt et Hult Fl. Kemi-Lapp. 1885, p. 14; 
Zinger Fl. Mittel-Russl. 1885, p. 416; Hell- 
ströom Fl. Gamla-Karloby 1886, p. 144; B. D. 
B. G. III 1835, IV 1886, VI 1888; Gremli 
Beitr. z. Fl. d. Schweiz 1837; Bryn Bot. res. 
i Throndhj. 1888, p, 28; Litwinow Fl. Tambow 
1888, p. 134; Schübeler Norges Vaextrige 
1889, p. 77; Max Schulze Orch. Jena 1889, p. 
24: „O. Traunsteineri Saut., non Haussknecht; 
Saelan, Kihlmann, Hjelt: Herb. Mus. Fennic 
1889, p. 30; Golenkin Fl. Kaluga 1890, p. 222; 
Reinhard Fl. Slominsk. 1899 —91, p. 200; Her- 
der Fl. eur. Russl. stat. in Engler bot. Jahrb. 
XIV 1892, p. 126. 

O. Traunsteineri Koch. sec. Traunsteiner 1842, in 
sched. herb, mei (Originaletiquette!) 


O. 


O. 


O. 


O. 


©. 


O. 
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Traunsteineri Warnstorf, Wangersohn etMeindl. 
— OÖ, Traunsteineri Saut., sec. Ber. d. bot. 
Ver. in Landshut 1882, p. 62 (D. bot. Monats- 
schrift 1883, p. 109). 

maculata ß. majalie Wahlenberg, sec. Hartm. 
cfr. Rchb. fil. 1. c. 

maculata ß. majalis Säve Fl. Gottl., sec. Hartm. 
Scand. fl. 1861, p. 232. 

sambucina L. var. Lindl.; sec. Steudel Nom. 
bot. 1840. 


. sambucina L. ß. subalpina Rchb. fl. g. exc. 1830 


Add. p. 140'° sub. n. 853 sec. Rchb. fil. 1. o. 
strictifoia Opiz? (Nat. Tausch. p. 217) ef. 
Steudel 1. c. 

comoss A. angustifolia ex parte Ambros. fi. 
Tyr. austr. I p. 794; ex parte sec. Parlatore 
fl. it. 1. c. 

comosa Bchur herb. Transs., sec. Schur En. 
pl. Transs. 1866. 

maculata - latifolia Steiger, sec. Bull. d. Bel- 
gique XXI 1882, p. 251. 


. incarnata Fries mant. 2. p. 54, sec. Koch. 


Syn. l. c. et Schur. En. |]. c. 


. incarnata Handb. ed. 2, et. Fr. mant 2., sec. 


Hartm. Scand. fl. 1861, p. 202. 

incarnata L. co. angustifolia Rchb. fil. Je. fl. g. 
et. h. 1851. et ap. aut: Sendtner Veg. Verh. 
S. Bayerns 1854, p. 869; cfr. Ber. d. Verf. d. 
preuss. bot. Ver. 1879; Gren. et Godr. fl. de 
France LiIrp. 296, sec. Parlatore. 


O. incarnata L. var. Y. (Schur) = syn. O. Traunst. 


Saut.? an O0. angust. Rcohb. fil, sec. Schur 
Sertum 1853, Beilage p. 71 n. 2697. 


O. incarnata b. Traunsteineri Parlatore fl. ital. IIL 


1858, p. 521. 
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O. incarnata L. b) Traunsteineri Baut (als Art): 
Ascherson Fl. v, Brandb. 1864, p. 685; Garcke 
Fl. v. Deutschl. 1885, p. 396; Wearnstorf, 
Wanderung durch Brandenb. 1880, p. 66; Timm 
Hamb. Fl. 1879, p, 45; Klinge Fl. v. Est-, 
Liv- und Kurl. 1882, II p. 162. 

O. incarnata b angustifolia Bouvier Fl. des alpes 
de la Suisse et de la Savoie 1882, p. 642 = syn. 
O. Traunst. Saut. sec. Bot. Jahresb. XI (1883) 
1885 II. p. 709. 

O. incarnata L. b. angustifolia Willk. = 0. an- 
gustifolia Rchb., sec. Willk. Führer cf. Bot. 
Jahresber. X (1880) 1882. 

O. incarnata 9. Traunsteineri Saut: Hellwig Ex- 
curs. v. Schwetz 1885, p. 66, et Zapalowicz Fl. 
Pokucko-Marmaroskich 1889. 

O. incarnata L. 8. Traunsteineri Saut Garke Fl. 
v. D. 379, sec. Zinger Fl. Mittel-Russl. 1885, 
p. 416. 

O. incarnata L. v. Traunsteineri Vent ap. Hohn- 
feldt Fl. d. Kreises Schwetz 1886, p. 194 (wohl 
ein Druckfehler !). 

O. incarnata L. c) Traunsteineri Saut. (als Art): 
Knuth Fl. Schleswig-Holst. 1887, p. 653. 

0. latifolia e. angustifolia Lindl. Orch. 1830—40 
p. 260, sec. Richter Pl. Eur. 1890, p. 270; 
Bertoloni fl. ital. 1853, p. 552; et Babingt. Man. 
ed. 3., p. 308 y. 

O. latifolia L. ß. angustifolia F. Nyl. Spicil. pl. 
fenn. Cent. II 1844, p. 12! (syn. O. angusti- 
folia Rehb. sec. F. Nyl. ibidem.); apud aut: 
Kaufmann, Fl. Mosk. 1866, p. 470; Regel et 
Herder En. pl. in reg. Cis-et Transsiliensibus 
1869, p. 106; Ostrowsky Fl. Kostroma 1867, 
p. 582; Sanio Nachtr. Fl. Lyccensis 1881, p. 
47; Bot. Jahresber. XI (1883) 1885; Bekare- 
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wicz Fl. Kostroma 1883, p. 62; Krylowa Fl. 
Perm. 1881, p. 245. 

O0. latifolia L. B. angustifolia Nyl. Led. IV 54, sec. 
Zinger Fl. Mittel-Russl. 1885, p. 416. 

0. latifolia L. var. angustifolia Loisel. ap. Banio 
Nachtr. z. Florula Lyocensis 1881, p. 47 et 
Tomaschek Beitr. z. Fl. Lembergs 1862, p. 890; 

O. latifolia L. k. foliis lanceolato-linearibus Ber- 
toloni Fl. ital. IX 1853, p. 552. 

0. latifolia L. var. Traunsteineri Saut. ap. Godron 
Fl. de la Loraine 1844; Kittel Taschenb. v. 
Deutschl. 1844 p. 170; Sanio Nachtr. z. Fl. 
Lyccensis 1881, p. 47; Richter Fl. Pressburg 
1863, p. 29. 

O0. latifolia L. y. Traunsteineri Neilr. Gefässpflanzen » 
Ungarns 1866 II p. 68. 

O. latifoia L. var. Traunsteineri BSanio = 0. 
Traunsteineri BSaut., sec. Sanıo Verh. d. bot. 
Ver. Brandenb. 1882, p. 47. 

O0. latifolia L X incarnata L. = 0. Traunsteineri 
Saut.? Focke Pflanzenmischlinge 1881, p. 377. 


Excel. 0. angustifolia Loisel. (fl. Gallic. ed. 2. p. 267) = 
Varietas Orchidis latifoliae, sec. Koch. Syn fl. 
g. et h. 1844 ed 2. p. 79. 

O. angustifolia Fries Novit III, sec. Celakovsky 
Result. d. Durchforsch. Böhmens im Jahre 1886. 

O0. angustifolia Wimm. et Grab. et Wimm. Fl. v. 
Schlesien 1848 I p. 360 et. Aut. = 0. incar- 
nata L. 

O. angustifolia M. B, Fl. taur.-cauc. II. 1808, p. 
368 —= 0. iberica M. B. apud Willd. Sp. pl. IV 
1805, p. 25. 


Jcoones Rchb. Je. pl. erit. IX 1831 Tab. DECOXLVII 
1140. (nach einem lebenden Exemplare aus der 
Schweiz). 
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Rechb. fil. Jo. fl. g. et h. XITI—XIV 1851, Tab. 
42 CCCXCIV;; Fig. I „O. Traunsteineri, Expl. 
aus Herrn Sauters Hand, Fig. II nach Expl. 
gesammelt von Herrn Reuter, Fig. III nach 
Expl., gesammelt von Herrn Traunsteiner.“ 


Exsicco Fries Herb. norm. Fasc. VII, n. 68. 
Rchb. Fl. germ. exsicc. n. 949. 
A. Bunge Fl. baltioa exsicc. n. 756b. 


Diagnosis: Orchis tuberidiis palmatis, 1—8 fidis, 
macrodactylis; caule fistuloso, saepe solido, 3—5 foliato; fo- 
liis anguste lineari-lanceolatis, erecto-patulis vel recurvatis, 
apice planis vel leviter cucullato-contractis, saepe complicatis, 
maculatis, rarius immaculatis, infimis scutiusculis vel obtusius- 
culis, saepe sub antice latioribus, supremis apice a spicae basi 
distantibus; spica laxi-et pauciflora, rariusve multiflora et 
subdensa; bracteis acutis, plurimum flores aequantibus vel 
superantibns, rariusve floribus brevioribus; floribus majori- 
bus laete obscure-purpureis; perigonii phyllis lateralibus 
patenti-adscendentibus vel sursum reflexis, acutis; Iabello 
trilobo, suboordato vel subrotundato apicem vel labelli mediam 
partem versus latissimo, lobo medio plurimum obtuso, semper 
producto, vel imposito, lobis lateralibus latissimis, crenulatis ; 
calcare conico-cylindrico, saepius saccato, ovario breviore. 


Beschreibung. Durch den grösseren Formenreich- 
thum der O. angustifolia Rchb. ist auch eine recht wechsel- 
volle Tracht innerhalb dieser Art bedingt. Neben den gra- 
cilsten und schmächtigsten und nur wenige Centimer hohen 
Individuen, den kleinsten der ganzen Orchis-latifolia-Gruppe, 
begegnet man durch mannigfaltige Uebergänge vermittelt mehr 
oder weniger schlanken über 45 cm. hohen Formen. Die 
schlanke und schmächtige Tracht ist wohl allen hierherge- 
hörigen Pflanzen eigenthümlich und gemeinsam, wenngleich 
auch weniger schlanke und weniger schmächtige Varietäten 
hier auftreten, welche aber nie so starr und steif erscheinen, 
wie solche bei O. incarnata L. und O. latifolia L. Die 
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Scheinknolle ist gewöhnlich 2 fingerig, häufig ganz unge- 
theilt, seltener 3fingerig, verhältnissmässig klein und mit lang 
auslaufenden fadenförmigen Wurzelenden (resp. Knollenenden) 
versehen. Der Stengel ist in der Regel hohl, aber weniger 
hohl als bei den anderen Arten, in selteneren Füllen sogar 
solid und trägt meist 4 Laubblätter. Die Längen- und For- 
menunterschiede dieser 4 Blätter zu und unter einander sind 
durchaus charakteristisch für unsere Art. Das längste ist ge- 
wöhnlich das zweite Blatt von unten, dann folgt erst als 
nächstlängstes das unterste Blatt, dann das dritte Blatt, und 
das vierte Blatt ist das kleinste und oft schon braoteenartig 
entwickelt. Die beiden obersten Blätter erreichen bei voll- 
entwickelten Pflanzen mit ihren Spitzen den Grund der Aehre 
nicht. Ebenso sind die 4 Laubblätter in der Form verschieden. 
Das unterste Blatt ist stets das breiteste und von schmal- 
lanzettlicher oder von schmal-lanzettlich-spateliger Gestalt. 
Die letztere Form kommt dann besonders zum Ausdruck, wenn 
die breiteste Stelle des Blattes, welche sonst meist in der 
Mitte der Spreite oder zwischen Mitte und Basis sich befindet, 
zur Spitze hingerückt ist. Im letzteren Falle ist das Blatt 
häufig an der Spitze abgerundet und nur etwas spitzlich oder 
mit aufgesetzter Spitze versohen. Das zweite Blatt ist stets 
länger zugespitzt und die breiteste Stelle desselben liegt selten 
über der Mitte, meist in der Mitte selbst, oder häufiger 
zwischen der Basis und Mitte oder nahe dem Blattgrunde. 
Das dritte Blatt ist noch schmäler und zugespitzter und das 
vierte ist fast ganz lineal. Es finden also Uebergänge von 
dem schmal-lanzettlichen oder schmal - lanzettlich - spateligen 
untersten Blatte bis zu dem linealen obersten durch die zwei 
dazwischen liegenden statt. Der Querdurchmesser der brei- 
testen Stelle des untersten Blattes erreicht jedoch lange nicht 
den grössten Breitendurchmesser der Blätter der schmalblätt- 
rigen Formen von 0. incarnata L., 0. latifolia L. und von ©. 
maculata L. Die untersten Blätter sind an der Spitze häufig 
schwach - kappenförmig zusammengezogen. Ausnahmsweise 
treten aber auch entweder 3 Blätter an sehr kleinen oder 5 
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an sehr kräftigen Individuen auf. Im ersteren Falle vicariert 
für das vierte fehlende Blatt das obengte der 1—3 Bchuppen- 
blätter, indem es in seinem Spitzentheile Chlorophyll erzeugt. 
Richtung und Haltung der Blätter sind gleichfalls Aenderungen 
je nach den Formen unterworfen; man findet zwischen Ex- 
emplaren mit aufrecht-abstehenden oder sogar aufrecht ange- 
drückten Blättern und Exemplaren mit bogenförmig-abgehenden 
oder völlig zurückgekrümmten Blättern alle Uebergangsformen 
vertreten und es ist diese für gewisse Formengruppen von 
0. angustifolia Rohb. charakteristische habituelle Eigenthüm- 
lichkeit in Verbindung mit entsprechenden morphologischen 
Merkmalen als Eintheilungsprincip in der untenstehenden Ueber- 
sicht der Variationen zu Grunde gelegt worden. Die Blätter 
sind häufig rinnig-zusammengefalten und alle, mit wenigen 
Ausnahmen, gefleckt. Die Ashre ist verlängert-cylindrisch 
oder bei jugendlichen noch nicht völlig aufgeblühten Exem- 
plaren kugelig-schopfig;; ferner locker- und wenigblüthig, aber 
auch mehr- und dichtblüthig; dabei sind die Blüthen meist 
aufrecht-abstehend und verleihen dadurch der Aehre ein lookeres 
und dickeres Aussehen. Die Tragblätter sind meist ebenso 
lang oder länger, selten kürzer als die Blüthen und fast stets 
purpur-bräunlich gefärbt oder überlaufen. Die Blüthen 
stehen an Grösse den von 0. cordigera Fries nicht nach und 
sind schön, oft leuchtend intensiv-purpurn, auch dunkel-pur- 
purn und carminroth gefärbt und unterscheiden sich dadurch 
schon wesentlich von 0. latifolia L. und 0. incarnata L. Die 
2 äusseren Perigonblätter sind aufwärts zurückgeschlagen 
oder aufsteigend-abstehend, schmal-lanzettlich, allmälig zuge- 
spitzt, 3—4 mal so lang als breit und grösser und länger als 
bei 0. incarnata L. Richtung und Haltung der äusseren Pe- 
rigonblätter wechseln wie bei den inneren helmartig zusammen- 
neigenden Perigonblättern, aber sind auch hierin stets von 
O. incarnata L. unterschieden. Die Lippe ist in der Regel 
dreilappig und zeigt einen mehr oder weniger vorgezogenen 
oder aufgesetzten stumpflichen Mittelzipfel und sehr breite, 
am Rande oft feinkerbige Seitenzipfel. Sie ist selten rund- 


— 300 — 


lich, meist rundlich-queroval, aber auch herzförmig-queroval 
mit zur Spitze oder ayh zur Mitte hin verlegtem grössten 
Breitendurchmesser, aber nie rhombisch-länglich wie bei 0. in- 
carnats L. Auf der Lippe finden sich stets scharf hervor- 
tretende dunklere Zeichnungen, die meist drei- oder viereckige 
linienförmige Figuren darstellen und punktartige einschliessen. 
Der Sporn ist kegel-walzenförmig, meist stumpf und sack- 
artig und immer kürzer als der Fruchtknoten. Der Frucht- 
knoten trägt wulstig hervortretende Dorsalleisten, die sehr 
selten häutig-gekantet oder gar weisshäutig geflügelt sind, 
wie bei 0. ang. var. curvifolia Nyl. Die Pollinarien sind 
meist schön intensiv blaugrün. 

Artenrecht. Nach der Entdeckung wurde 0. angusti- 
Jolia Rchb. (pat.) als selbstständige Art aufgestellt und allge- 
mein als solche von den Floristen und Autoren adoptiert, 
welche sie zuerst unter obigem Namen, später ausschliesslich 
unter dem Synonym 0. Traunsteineri Baut. beschrieben. Nach 
Reichenbach's (fil.) Vorgange, der sie als Varietät zu 0. 
tncarnata L. hineinzwängte, hat denn auch der grössere Theil 
der Späteren sie als zu ©. incarnata L., ein anderer Theil der 
Autoren jedoch, der ihre grössere Verwandtschaft zu 0. lati- 
Jolia L. erkannte, als zu dieser letzteren Art gehörig aufge- 
führt. Man begegnet ihr daher auch überall noch heute in 
den Floren, wahrscheinlich je nach der Aehnlichkeit ihrer 
Formen, welche bald zu dieser, bald zu jener Art hinweisen, 
entweder als Varietät von 0. latifolia L. oder von 0. incar- 
nata L. Neuerdings erst, als man sich mit ihr näher zu be- 
schäftigen begann, sah man ein, dass man einen neuen For- 
menkreis vorliegen und es mit einer selbstständigen Art zu 
thun hatte, welche sich ebenso von ©. incarnata L., wie von 
0. latifolia L. abtrennen liess. Freilich ist bisher der grosse 
Formenreichthum in seinem ganzen Umfange noch lange nicht 
erkannt worden und auch mir hat ein in so weit erschöpfen- 
des Vergleichs- und Untersuchungsmaterial selbstredend nicht 
vorgelegen, als dass ich bereits heute alle Auszweigungen und 
Formausstrahlungen nachzuweisen und zu üborschauen im 
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Stande bin. Aber gewiss ist, dass in O. angustifolia Rohb. 
eine ebenso reiche Kraftfülle innewohnt Variationen zu er- 
zeugen, sowie die Tendenz und Fähigkeit besitzt Bastarde, 
nicht nur mit nahestehenden, sondern auch mit entfernter ver- 
wandten Orchis-Arten einzugehen, als es nur immerhin bei 
den anderen Arten dieser Orchideen-Gruppe der Fall ist. — 
Als Bastard selbst ist O. angustifolia Rehb. sogar einigemale 
angesprochen worden. F. Schultz') führt eine auf dem Di- 
‘ Iuvium der Rheinfläche vorkommende O. latifolia X incarnata 
auf, mit welcher er sogar O. Transteineri Saut,, wenn auch 
nur fraglich, verbindet. Focke?) nimmt diese Angabe auf 
und bemerkt hierzu: „O. Traunsteinert Baut. ist entweder eine 
Mittelform oder ein Bastard zwischen den beiden Arten. Ueber- 
gengsformen, anscheinend nicht hybride, sind öfter beobachtet.“ 
O. angustifolia Rchb. ist im Gegentheil eine ebenso gut abge- 
grenzte Art, wie die anderen derselben Gruppe und von jeder 
nahestehenden Art durch eine Reihe von Unterscheidungs- 
merkmalen abgetrennt, deren vorzüglichste, ausser den schon 
oben aufgeführten, im Vergleich mit der betreffenden Art kurz 
hervorgehoben werden sollen. 

Im Allgemeinen ist 0. angustifolia Rchb. von allen nahe- 
stehenden Arten derselben Gruppe unterschieden durch die 
sehr schmalen Blätter, den schmälsten der ganzen Orchis-lati- 
folia-Reihe, ferner durch den schlanken und zum Theil niedri- 
gen Wuchs, durch kleine tief eingeschnittene Knollen, durch 
den weniger hohlen oft soliden Stengel, durch die intensiv 
gefärbten und verhältnissmässig grossen Blüthen und beson- 
ders durch die rundliche oder herzförmige querovale Lippe. — 
Im Speciellen trennt sie sich zunächst von 0. latifolia L. ab, 
der sie entschieden näher als 0. incarnata L. steht, durch die 
kleineren, wenig- aber tieftheiligen Knollen, durch die Form 
der Blätter, besonders der untersten, und der Lippe. Von 0. 
incarnata L. ist sie besonders dadurch unterschieden, dass die 


1) Phytostatik der Pfalz, nach Haussknecht (Orchis-latifolia-Gruppe, 


pag. 14, 
2) Pflanzenmischlinge, 1881, p. 877. 
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Spitzen der obersten Blätter den Grund der Aehre nicht er- 
reichen; ferner durch die Form des untersten Blattes, durch 
die lockere und wenigblüthige Aehre, durch die stets gefärbten 
Bracteen, durch die grösseren und anders gefärbten Blüthen, 
durch die Stellung, Form und Grösse der Perigonblätter, durch 
die rundliche querovale 3lappige — nicht länglich-rhombische 
fast ungetheilte — Lippe mit vorgezogenem Mittelzipfel, durch 
den etwas längeren Sporn, durch die intensiv blaugrün ge- 
färbten Pollinarien und durch die 14 Tage spätere Blütheseit. 
O. maculata L. hat dünnere und kürzere Sporne und abste- 
hende längliche und eine grössere Zahl Blätter, deren obere 
kleiner und weit von der Aehre entfernt sind und Bracteen, 
die kürzer als die Blüthen sind. Von ©. cordigera Fr. unter- 
scheidet sie sich, abgesehen von den Unterschieden in der 
Tracht, den Blättern u. s. w., besonders durch die Form der 
Lippe und des Sporns. Die rundliche, meist querovale unge- 
theilte Lippe von O. cordigera Fr. verengert aus breiter Basis 
sich plötzlich in den schmalen Schlund, so dass der grösste 
Breitendurchmesser der Lippe der Basis genähert ist, während 
umgekehrt bei der fast immer dreilappigen Lippe der O. an- 
gustifolia Rohb. der grösste Breitendurchmesser zur Spitze oder 
Mitte hin liegt. Von O. sambueina L. unterscheidet sie sich 
durch die schon angegebenen Merkmale und besonders durch 
die Blatt- und Lippenform, sowie selbstredend durch die 
Knollenbildung. 

Prioritätsrecht. Der Name 0, angustifolia Rohb. 
(pat.) verdient vor allen anderen, besonders vor O. Traunstei- 
neri Saut. das Prioritätsrecht, obgleich Reichenbach (pat.) 
irrthümlicher Weise Loiseleur als Autor unserer Pflanze 
citiert hat, welche nach Koch eine von Loiseleur be» 
schriebene Varietät von O. latifolia L. sein und der ©. divari- 
cata Bich., einer Varietät derselben Art, entsprechen soll. 
Der angezogene Passus bei Koch') lautet folgendermaassen : 
„+. eXcluso synonymo Loiseleurii, qui nullam Orchidem an- 


1) Synopsis fl. germ. et helv., ed. 2, 1844, p. 7993. 
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gustifoliam descripsit, sed qui in flora gallica, ed. 2, p. 267 
Orchidis latifoliae varietatem angustifoliam (0. divaricatam Rich. 
ined.) spica conferta, labello subcuneato, lobo intermedio obso- 
leto, bulbo bipartito praeditam proponit, quae vero in nostram 
speciem non quadrat“. Es ist aber andererseits nicht ganz 
ausgeschlossen, dass die Looiseleur’sche Pflanze doch noch hier- 
her gehören könnte, da Sanio als Gewährsmann dafür ein- 
tritt und in seinem Nachtrage zur Florula Lyocensis') sagt: 
„Ich habe solche schmalblättrige, selbst in der Form der Lippe 
mit Loiseleurs Angabe (labello subcuneato, lobo intermedio 
obsoleto) stimmende Abänderungen auch bei Lycok gesammelt“. 
Aus eigener Anschauung kenne ich weder die Loiseleur’schen 
noch die Sanio’schen Pflanzen und kann daher keine end- 
gültige Entscheidung über dieselben treffen. Bei einem 
Vergleiche derselben würde sich unschwer constatieren las- 
sen, ob sie zu ©. angustifolis Rchb. oder zu O. latifolia L. 
gehören, zumal Sanio Formen und Varietäten von O. angus- 
tifoka und diese Art selbst als Varietäten mit O. Zatifolia L. 
vereinigt hat. Es ist aber vorauszusetzen, dass in der Loise- 
leur'schen Pflanze thatsächlich eine Varietät der O. latifolia 
L. vorliegt, weil sämmtliche Autoren, mit alleiniger Ausnahme 
von Sanio, darin übereinstimmen, und weil nach Hauss- 
knecht und Nyman die authentischen Exemplare im Her- 
barium Fauch6 wirklich zu O. latifolia L. gehören. 

Es haben einige Autoren, trotz dessen sie von dem vollen 
Prioritätsrechte des Namens „O angustifolia Rcehb.* überzeugt 
waren, dem ersteren den Namen „O. Traunsteineri Saut.“ vor- 
gezogen, weil, wie sie erklärten, es aus Opportunitätsgründen 
wünschenswerth sei den Namen 0. angustifolia Rehb. nicht bei- 
zubehalten, sondern, um den vielen Begeichnungen mit „an- 
gustifolia“ in dieser Orchis-Gruppe aus dem Wege gehen und 
den ewigen Wirrwarr mit den Homonymen ausschliessen zu 
können, unsere Art als O0. Traunsteineri Saut. weiter bestehen 
zu lassen. Dem ist nun entgegen zu halten, dass keine ein- 


1) 2 Verhandl. des botan. Verein. z. Brandenburg 1881, p. 47. 
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zige andere Orchis- Art mehr das Attribut „angustifolie“, sei 
es welchen Autors es auch nun sein möge, trägt, da aus 
gleichen Prioritätsgründen 0. angustifolia Wimm. et Grab. für 
O0. incarnata L. völlig ausgemerzt ist und man diesem Namen 
in keiner modernen Flora mehr begegnet, denselben auch nicht 
mal als Synonym mehr aufgeführt findet. Ebenso ist die von 
Marschall von Bieberstein beschriebene ©. angusti- 
Jolia (Flora taurico-caucasica II 1808, p. 368) durch die ältere 
Bezeichnung derselben Pflanze von demselben Autor, O. iberica 
M. B. (apud. Willd. Sp. pl. IV, 1805, p. 25) prioritätsrechtlich 
ersetzt worden und neuerdings begegnen wir dem Namen O, 
angustifolia M. B. nicht mehr, es sei denn, dass derselbe als 
Synonym der älteren Bezeichnung noch hinzugefügt wird. Es 
ist also in der That keine einzige andere Orchis angustifolia 
homonym mit unserer Art. Die Bezeichnungen der schmal- 
blättrigen Varietäten und Formen von Orchis-Arten mit „an- 
gustifolia“ ‘sind nicht zu vermeiden, tangieren aber in keiner 
Weise die Bezeichnung der Art selbst. Giebt es doch eine 
0. latifolia L. var. latifoia Nyl. et aut. und var angustifolie 
Nyl. et aut., ferner eine O. incarnata L. (resp. O. angustifolia 
Wimm. et Grab.) var. angustifolia A. Regel et aut., und ferner 
eine 0. sambucina L. var. incarnata Willd. u.s. w. Hier findet 
ein Austausch der Art-Bezeichnungen für Varietät-Bezeich- 
nungen statt, wobei man aber nie zu einer Verweohslung mit 
der Art selbst kommen, noch an Art-Homonyme denken wird. 

Als der eigentliche und erste Entdecker der vorliegenden 
Art sollte Mielichofer genannt werden, der sie schon 
1821 auf den sogenannten Schwimmwasen des Zellersees im 
Pinzgau entdeckte und für unbekannt hielt, aber nicht be- 
schrieb'),, Reichenbach beschrieb sie 1831?) und Sauter 
1837 ?) als O. Traunsteineri nach ihrem Entdecker am Schwarz- 
see in Kitzbühel ım Engadin, dem Apotheker Joseph 
Traunsteiner. 


1) Flora 1839 II, p. 498. 
2) Jcon. pl. erit. IX 1881, p. 17. 
3) Fiora 1837 Beibl., p. 86. 
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Geographische Verbreitung: In der folgenden 
Aufzählung der Fundstellen von O. angustifolia Rchb. ist die 
Art zugleich mit allen Varietäten und Formen mit alleiniger 
Ausnahme der O. ang. Rchb. var. curvifolia Nyl., welche vor- 
läufig einen ganz besonderen Verbreitungsbezirk beansprucht, 
zusammengefasst worden. Um gleichzeitig anzudeuten unter 
welchem Synonym die Pflanze aufgeführt worden ist, habe ich 
folgende Abkürzungen für dieselben eingeführt: O. angustifolia 
Rehb. = O. ang.; O. Traunsteineri Saut. = 0. Traun.; für 
eine Varietät steht ein ß. davor und ausser Rchb. und Saut. 
sind alle anderen Autorennamen hinzugefügt worden, wie z. 
B.: O. latifolia L. var. angustifolia Nyl. in der Abkürzung = 
O. lat. B. ang. Nyl. heissen würde. Ferner habe ich in der 
Aufzählung den üblichen Gaug, wie er z. B. bei Nyman 
(Conspectus florae europ.) verfolgt ist: mit Scandinavien zu 
beginnen nnd mit Russland und Asien zu enden, verlassen 
und die Fundorte nach Möglichkeit von O. nach W. in der 
Aufeinanderfolge der Länder aufgezählt, also mit asiatischen 
Fundorten begonnen und mit den westlichsten geschlossen, 
weil mich einestheils der Gedanke an ihre wahrscheinliche 
Wanderrichtung geleitet hat, mir anderentheils dieses Ver- 
fahren bequemer und übersichtlicher erschien. Wünschens- 
werth wäre es, wenn nach engbegrenzten Florenbezirken, nicht 
nach politischen Abgrenzungen, solche Aufzählungen stattfinden 
könnten, was vorläufig aber nicht geschehen kann. 


Asien. Sibirien: im südlichen Altai unweit der Buchthormins- 
kischen Festung (Ludwig); im Thian-Schan am Fusse des Issyk-Kul Pla- 
teaus; und im Alatau transsiliensis bei Tschilik- und Assu-Vereinigung bis 
26005000’ (Semenow. ; sec, Regel et Herder, En. pl. in reg. Cis-et Trans- 
siliensibus a cl. Semenowio 1857 coll., 1869, p. 106, sub O. Zus. $. ang. Nyl.). 


Europa. Russland: 1. Ural im Gouv. Perm bei den Bergwerken 
Ufaljewskoi und Kischtymski (Porf. Krylowa fl. Perm. 1881, p. 245 sub. O. 
lat. ß. ang. Nyl.). —2. Nordrussland: Gouv. Wologda: mit O. incar- 
sata L. und Gymnadenia Conopea L. zusammen bei Wologda (Ivanitzky. fi. 
Wologd. Engl. Jahrb. 1882. p. 476 sub. O. ang.). — Auf feuchten Wiesen 
im Wologdaschen und Grjäsowezischen Kreise, häufig (Ivanitzky. fl. Wo- 
logd. Arb. Kasan. 1883, p. 91). — Olonetz und Onegaland (Herder. fl. ross. 
stat. geogr. Engler’s Jahrb. 1892, p. 126 et 128 sub. O. ang. et 0. Traun.). 
— 8. Mittelrussland: Gouv. Kostroma : (Herder. 1. c. 1892, Zinger 
8. v. Mittel-Russl. 1885 sub. O0. Traun.) — Torfmoore bei Nerechta (Ost- 
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rowsky fl. Kostr. 1867, sub. 0. lat. f. ang. Nyl). — Torfmoor bei Iwani- 
kowo (Bekarewitsch fl. Kostr. 1883, sub. O. lat. #. ang. Nyl.). — Gour. Ja 
roslaw. (Herdis 1892 1. c., Zinger 1885 1. c.). — Gouv. Twer (Zinger 1885 
l. ce, Herder 1892 1. c.). — Gouv. Wladimir (Zinger 1885 1. c,, Herder 1892 
l. @.). — Gouv. Moskau (Zinger 1885 1. c,, Herder 1892 1. c.). — Torfmoor 
am Schwarzen See in Kosina (Pjätunnikow), bei Anninko (Hummel, sec. 
Kaufmann fl. Mosk. 1866, p. 470, sub. ©, lat. #. ang. Nyl.). — Gouv. Smo- 
lensk (Zinger 1885 1. c.. Herder 1892 1, c.). — Gouv. Kaluga: Torfmoor bei 
Koselsk, Torfmoor „Besdon“ im Massalskischen Kreise (Litwinow, sec. Go- 
lenkin fl. Kalug. 1890, p. 222, sub. O0. Traun). — Gouv. Tambow : Torfmoor 
bei Tschernjäewo im Schatzkischen Kreise, bei Romanowo-Tawoljshansk 
im Lipetzkischen Kreise (Litwinow En. pl. Tambow. 1888, p. 134, sub. O. 
Traun.). — Gouv. Pleskau bei Eshensk im Opotschkaschen Kreise (Tsche- 
tinski, sec. Batalin, Nachträge z. fl. Plesk. 1888, p. 14 sub. 0. ang.). — 
Russ. Polen: Gouv. Grodno, Torfwiese zusammen mit O0. maoulata L. 
bei Slominsk (Reinhard fl. Slominsk. 1890 —91, p. 200, sub. O0. Traun.). 


Finnland: Fennia (Led. fl. ross. IV p. 54 sub. O. lat. . ang. 
Nyl.). — Passim (Nyl. Spicil. pl. fenn. Cent. II 1844, p. 12, sub. O. lat, ß. 
ang. Nyl.). — (Fries Summa veg. 1846 I p. 61, sub. 0. ang.). — Fenn. mer. 
— occ. Carel. (Nym. Consp. fl. sur. 1878-82, p. 692, sub. O. ang.). — (Le 
Jolis, Nat. : Pl. Eur. de Richter 1891, p. 320, sub. O. ang.). — (Herder 1892, 
l. e., sub. ©. Traun. et O.ang.). — Lappland: Russisch-Lappmark, Kemi- 
Lappmark, Tornea-Lappmark, Enare-Lappmark (Leimbach. Geogr-Verb. d. 
eur. Orchid. 1881, p. 14 sub. ©. lat. #. Traun.). — en Lapponie (Le Jolis L. 
c. 1891, p. 320). — Fehlt in Lappland (Herder 1892 1. .c.). — Anm.: Saelan, 
Kihlmann u. Hjelt (Herb. Musei fennici 1889, p. 30 u. p. 128) führen keinen 
einzigen Fundort für Lappland auf; es ist auch unwahrscheinlich, dass O. 
ang. dort noch vorkommen sollte. — Karelia: Karelia onegensis, K. 
olonetzensis. K. ladogensis et K. australis (Herb. Mus. fenn. 1889, p. 80 sub. 
O. Traun.). — Karelia olonetzensis, K. borealis et K. australis (Leimbach. | 
Orch. 1881). — in vieiniis pagi Tiudie ad Onegam, passim sec. F. Nyl. 
Spieil. II p. 12 (W. Nylander, Collect. fi. Karel. 1852, p. 153, sub. 0. ang.). 
— . Forma typica in paludibus Kar. onegensis parcius provenit (Norrlin fi. 
Kar. 1871, p. 171, sub. O. Traun.). — Torfsümpfe bei Petrosawodsk (Günther 
Fi. des Oboneshkischen Kreises 1880, p. 37, sub. 0. Traun). -— Kuusamo 
(Leimbach. 1. c.). — Panajärvi (Herb. Mus. fenn. 1889, p. 1%8.). — Ostro- 
bottnia: Oostrobottnia media, O. kajanensis, O. borealis: Kiiminki (Herb. 
Mus. fen. 1889, p. 30 et p. 1%8.). — O kajanensis, O. australis. O. borealis 
(Leimbach Orch. I. e.). — O. media, häufig bei Perho, hier und da bei 
Lesti, Ofvertil und Larsmo auf Birkensümpfen (Hellström, fi. v. Alt-Karleby 
1880, p. 144, sub. O. Traun.) — Tavastia SO-Tavastsland: en del oxempl. 
närma sig. betydligk 0. latif., andra ater till O0. Traun. (Norrlin fl. SO-Ta- 
vastsl. 1871, p. 127). — Nylandia: feuchte Stellen in Nyl., selten; „sä 
omnämnes (i Herb. Mus. fenn.) fran Wekkelaks socken former af 0. ang. 
Rehb., som tydligen öfverga uti O0. maculata L. (Alcenius Finl. kärlv. 1868, 
p. 58, sub. O0. ang... — Satakuntea: Birkkala, Satakunta (Simming, Kar- 
sten, Malmgren, Bot. res. t. Satak. 1861, p. 16. sub. O. ang.). 
Ingermannland (Gouv. St. Petersburg): in Ingrien nur im Süd- 
gebiete häufig, namentlich stellenweise auf den nassen Wiesen, an Bach- 
ufern in der Umgegend von Luga; selten im Kalksteingebiete, an ähnlichen 
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Plätzen in den Wäldern von Lissino ; aus dem Nordgebiet ist sie noch nicht 
bekannt (Meinshausen fi. ingric. 1878, p. 336, sub O. ang.). 


Ostbalticum. I. Estland: an einer sumpfigen Stelle auf einer 
bebuschten Wiese in Hark (Russow fl. Reval 1862, p. 99, sub 0. Traun.). — 
Poll, auf torfhaltigen Wiesen; Russal, Nappa; Schwarzen ; Nurms, Rahke- 
mäggi (Pahnsch fl. Schwarzen 1881, p. 32, sub O Traun.). — Gorodenko- 
Canal, etwa '/, Werst von der Borowna (Th. Schmiedeberg 1874, herb. DNG., 
sub ©. Traun.). —- Allentakken, am Ostrande des Jamni-Les bei Permesküll 
Grasmoor (Gruner fl. von Allentakken 1864, p. 143). — Kasparwiek, auf der 
quellsumpfigen Uferniederung des Grenzbaches (Russow 1886, herb. m. vid. 
var. Russowii m.). — Ins. Dagö: Körglaid, Wassikolaid (C. Winkler, als 
Notiz mitgetheilt). — Ins. Moon (Fr. Schmidt? herb. m.). — II. Ins. Oe- 
sel: Heuschlag bei Kasti (Werner, herb. Rig. NV.). — Quellsümpfe bei 
Kasti unweit des Meeresstrandes (Ed. Lehmann 1857, herb. m.). — Auf 
Quellsümpfen bei Kasti (Werner!), Kolz! Mento! Taggamois! Wido! (Fr. 
Schmidt, Fi. d. Silur 1855, sub O. Traun. ; und bei Wido u. Taggamois, Fr. 
Schmidt u. P. von Glehn in Bunge Herb. FI. balt. exsicc. n. 7566, sub O, 
Traun.). — Sümpfe und sumpfiges Land am 'Kaanda-See (Sass, Fl. v. Oesel 
1860, sub O. Traun.). — Perge -Heuschlag u. a. Heuschläge bei Karjalasma 
(C. Fichtenberg, Herb. Mus. Arensburg. et herb. m... — II. Livland: 
1. Pernaugebiet: Jenesil u. Testama (J. Treboux Herb.). — 2. Dor- 
pater Kreis: auf Wiesen vor dem Walde des Salla-Sees (Ed. Lehmann 
1865, als Notiz mitgetheilt). — Bei Cabbina (quis?: Bunge: Dorpat, citiert 
von Le Jolis I. c. 1891, p. 18). — Kiddijerw (Schrenk jun. herb. E. Leh- 
mannii). — An einer quelligen Stelle des Gutskoppels zu Wottigfer (Gruner 
fi. Allentacken 1864, p. 148, sub O. Traun.). — 8. Odenpäh: Moor am 
Südrande des Heiligensees (A. Regel 1874, Herb. Dorp. NG. et herb. m.!). 
— Wiese im Westen des Heiligensees (Ew. Wenzel, als Notiz mitgetheilt). 
— Bremenhof: Wiesen am Fusse des Alexanderberges und hinter der 
Schmiede (P. u. Th. Lackschewitz 1882, Herb. Dorp. NG.!). — 4. Werro- 
Kreis: Pölwe, Wiesen am Flusse (Th. Lackschewitz 1881, Herb. Dorp. 
NG.N). — Schwarzbachthal, auf quellsumpfigen Buschwiesen bei Rosenhof 
an 4 getrennten Fundstellen in grosser Menge! (1892, vid. var. Russowti m.). 
IV. Polnisch-Livland: Sumpfwiesen bei Numerno (Ed. Lehmann, als 
Notiz mitgethelt). — Flachmoor bei Rositten ! (1891, vid. var. Santionis m.). 
— V. Kurland: bei Tuckum (Lehnert, Herb. Rig. NV.). — Kuronia ? 
(Exempl. coll. a. Theophilo Bienert, in Herb. Rig. NV... — VI. Anm. zur 
Entdeckungsgeschichte der O. ang. im Ostbalticum: Im Jahre 
18562, also vor 40 Jahren, war die O. angustifolia Rchb. bei uns im Ostbal- 
tiecum noch nicht bekannt geworden, obgleich sie schon früher durch 
Werner entdeckt worden war. Es bestanden damals über die Identität 
der entdeckten Pflanzen mit O. ang. starke Zweifel, so dass Wiedemann 
und Weber (Beschreibung der phanerog. Gew. Est-, Liv- u. Curlands 1852, 
p. 5%) noch schreiben konnten: „Herr Oberlehrer Werner (in Arens- 
burg) führt für Oesel neben O. Latijolia L., sowohl O inramata L., als auch 
O. angustifolia Wimm. et Grab. an; sollte die eine der von ihm gefundenen 
Formen vielleicht ©. Traunsteineri Saut. sein? Die Pflanze wird vorzugs- 
weise als Alpenform bezeichnet; aber unsere nördlichen Ebenen haben ja 
so Vieles, was im Süden dem Hochgebirge angehört. Auch glaubt Herr 
Prof. A. v. Bunge (in brieflicher Mittheilung), dass die genannte Form 
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bei uns zu finden ist.“ Bunge hatte in demselben Jahre 1852 die zweite 
Auflage der Flora der Ostseeprovinzen von Fleischer u. Lindemann besorgt, 
erwähnte aber der O. angustifolia Rchb. in derselben mit keiner Silbe. Dass 
die von Werner in Kasti auf Oesel gefundene Orchis-Art in der That O0. 
angustifolia Rchb. gewesen ist, fand 3 Jahre darauf die volle Bestätigung 
durch den jetzigen Akademiker Fr. Schmidt, der in seiner Fl. des Si- 
har. etc. 1855 Werner als Finder für Kasti mit! anführt und neben die- 
sem noch 4 neue Fundorte für Oesel hinzufügte (für die Hauptinsel: Tagga- 
mois u. Wido und für die Sworbe: Kolz u. Mento). Der classische Fundort 
bei uns, Kasti bei Arensburg, ist auch von Späteren, wie Ed. Lehmann 
(1857) u. A. besucht und O. angustifola Rchb. daselbst wieder aufgefunden 
worden. Die Entdeckungen neuer Fundstellen im Ostbalticum haben sich 
im Laufe der Jahre bedeutend vermehrt, so dass wir bis heute in Estland 
mit Moon und Dagö 11, in Livland mit Oesel 21, in Polnisch-Livland 2, in 
Kurland 2 und im Ganzen in den deutschen Ostseeprovinzen 86 Fundstellen 
kennen. Voraussichtlich werden dieselben sich in der Folgezeit noch ver- 
mehren lassen, da manche Gebiete noch ganz undurchforscht sind oder wie 
Kurland und 8.-Mittel-Livland in floristischer Hinsicht noch beinahe terrae 
incognitae sind. & 

Schweden: Skane ; Bohuslän : Sörbygden ; Vestergötland; Wärme- 
land: Marboängar mell. Gustavsforss och Liljendahl ; Oestergötland : Dags- 
mosse; Oeland: Högby vid Borgatraesk; Gottland: Storungs i Lörbro 
sn, Hägur i Bunge: ängen Ryglossan mell. Rute K.: a och Fardune, Ake- 
bäcks myr nära Roma, Tänglingsmyr etc. (Hartm. Scand. fl. 1861, p. 236 
sub O. Traun.). — Skane, Halland, Smaland, Oeland, Gottland, Vestergöt- 
land, Vermland (Berlin, Geogr. utbred. Skand. F. och O. 1875, p. 106, sub 
O. Traun). — Prope Airivaara contra Kolari (Hjelt et Hult, Fi. Kemi- 
Lappm. et N.-Oesterbott. 1885 p. 14, sub O0. Traun.). — Dalhem, Emtöholm 
(Scheutz, Vaext-geogr. ant. öfv. Östro-Smaland 1862, p. 449, sub O. Traun.). 
— Gottland (Fries Summa veg. Sc. 1846 I, p. 61 sub O. ang. — Echb. fil. 
Orch. 1851, p. 69 sub O0, inc, £ ang. — Fr. Schmidt 1858, herb. m.). — Gott- 
land: Westöö, Storogus (F'rries Herb. norm. VII, I 68, 1840 leg. P. C. Af- 
zelius, sub O. ang.). 

Norwegen: Christiania: Baerum nära sjön Daehlivand vid Steens 
herrg;; vid foten af Graefsenas (Hartm. Sc. fl. 1861, p. 2392, sub O0. Traus.). 
— Paa meget sumpige naesten haengedyndagtige Steder ved Bredderne af 
Skovkjaern ; Leuten paa Hedemarken (Prinz); ved Daehlivand i Boerum 
og ved Rypekjaern paa Normarken ved Christiania (M. N. Blytt., Norges 
fl. 1861, p. 842, sub O. ang.). — I Ramslierne noget östenfor höladen (Bryn, 
Bot. res. i Throndbjem 1888, p. 10, sub O, Trauns. et Storm, Throndhjem 
Fi. 1888, p. 38, sub O0. Traun.). — Börsvaldsmyren par. Toten. prope lacum 
Mjösen (M. N. Biytt., sub O. lasif. L. in Herb. e museo bot. Christianensi 
et in Herb. meo |). 

Dänemark: fehlt. 

Brittannien (Nym. Consp. fl. eur. 1878-82, p. 692). — en Eoosse 
(Le Jolis l. c. 1891, p. 320, sub. O ang.). 

Deutschland (Rchb. fl. exc. 1882, p. 148 (18) sub O. ang. Lois. 
— Beohb. pl. orit. 1881, p. 17. — Nym. Consp. p. 692, sub O0. ang. — Cela- 
kovsky, Durchforschung Böhmens 1888, p. 81, sub 0. ang... — Ost- 
preussen: ßarker Bruch und bei Lyck Sanio, Nachtr. 1. c. 1881, p. 47, 
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sub O. lat. £ Traun, et £ ana. Nyl. et A ang. Lois ete.) — Zwischen Ma- 
wern und Bogen, am Potar-See, Kreis Heilsberg (Rosenbohm ; sec. Ber. d. 
Vers. d. preuss. bot. Ver. 1876, sub O0, ang.). — Auf der Mynthe im Kreise 
Darkehnen (Kühn, sec. Vers.-Ber. 1879, sub. O. inc. P ang... — Auf dem 
ganz verwachsenen Sphagnetum des Raaf’schen Sees, kön. Gutstadt’er 
Forst, Jagen %8, Kreis Heilsberg (Caspary, sec. Vers.-Ber. 1879, sub O. ine. 
P ang.). 

Westpreussen: Auf Sümpfen an der 8.-Seite des Lonker-Sees 
bei Gr. Plochotschin im Kreise Schwetz, zieml. häufig; nicht ganz sicher 
zu bestimmen, da nur Fruchtexemplare gesammelt werden konnten (Hell- 
wig, Excursionsbericht, Danzig 1885, p. 66 u. 83, sub O. inc. $ Traun.). — 
Wiesen zwischen Pniewno u. Buddin, am Buddiner See (Hohnfeldt, Fi. 
Schwetz 1886, p. 194, sub. O. inc. $ Traun. Vent). 


Brandenburg: in tiefen Sümpfen (Ascherson Fl. Brandenb. 1864, 
p. 685, sub O. inc. £ Traun.). — Neu-Ruppin, in der Kagelitz bei Treskow 
(Warnstorf, Wander. d. Brandenb. 1880, p. 66, sub O. inc. £ Traun). — 
Schlesien: in Kunitz unweit Liegnitz (Garcke, Fl. v. Deutschl. 1885, 
p. 396, sub O, inc. $ Traun.).. — Hamburg: im Eidelstedter und im Ep- 
pendorfer Moor bei Hamburg, nicht sichere Exemplare (Timm, Krit. Bem. 
z. Hamb. Fl. 1879, p. 45, sub O. inc. $# Traun.). 


Thüringen: Tröbsdorf bei Weimar, Alperstad bei Erfurt (Hauss- 
knecht, O. latif-Gruppe 1884, p. 13, sub O0. Traun.). — Zwischen Eiba und 
Reschwitz bei Salfeld (? bei Schönh. Fl. v. Thür., sec. Hauskn. l. c). — 
Nur im Schillerthal nach Gr.-Löbichau hin bei Jena (M. Schulze, Orch. d. 
Fl. v. Jena 1889, p. %4, sub 0. Traun. Saut., non Hausskn.). 


Rhein- und Maingebiet: Hengster bei Offenbach (Dürer, u. 
Haussknecht 1. c.). — Maxdorf, Eppstein, Lambsheim und Flomersheim 
(F. Schultz-Bip. z. Fl. d. Pfalz, Pollich. 1857, p. 121). — Botzen, mit Ueber- 
gängen zu 0. lanceata. (v. Hausmann. cf. Rehb. fil. Orch. 1. c.). — Unter 
dem Suthweh-Felsen bei Hameln (Soltmann, Bot. Jahresber. XIII (1885) 1887). 
— In Oberschwaben (Bot. Jahresber. X (1882) 1884). — Im Wurzacherried 
in Würtemberg (Ducke, Alpenfl. Oberschwab. 1874, p. 232, sub O0 Traun.). 


Bayern: Im Hochmoor Haspelmoor, Rothenbuch (Ohmüller) ; 
Steingadner Torfmoore (Lotzbeck); Weitmoos am Chiemsee, Pechschnaid 
Filz bei Traunstein (Sendtner, Veg.-Verh. v. S.-Bayern 1854, p. 869, sub 
0. Traun.). -- Deiningermoor! mit ihren Verwandten! Schlierseemoore 
(Haller) (Molendo, z. Fl. Südbayerns 1857, p. 484, sub 0. Traun.). 


Schweiz: Häufig in Sümpfen zwischen den Hügeln des sog. Gais- 
bodens bei Zug (Bamberger, Flora. 1855, p. 546, sub O0. Traun.). — In den 
Einsiedler-Mooren ; auf den Mooren des Jorat, und Juramoore (Christ, 
Pfianzenleben d. Schweiz, 1879, p. 190, 183, 396, sub O0. Traun.). — Unter 
Stans, Drachenried u. auf dem Alpnacherried (Gremli, Beitr. z. Fl. Schweiz, 
sec. Bot. Jahresber. XV (1887) 1889). — Auf den sumpfigen Wiesen von 
Brambrüsch (Theobold), auf der Lenzer Haide (Brügger) (Kilias, Nachtr. z. 
Fl. v. Graubtinden 1856, p. 84, sub O Traun.), — Jura: St. Croix et Trölex 
pres Nyon (Reuter, sec. Rchb. fil. c., p. 52). 

Frankreich: Gallia centr. (Nym. Consp. 1. o., sub 0. ang... — 
Nancy ? (Goäron, Fi. d. 1. Loraine, 1844, sec. Flora 1844, p. 404). — Maine 
et Loire: prös tourbeaux de Marsan (Reveilliöre! sec. Rchb. fil. 1. o.). 
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Oesterreich-Ungarn und Donauländer: 

Tirol (cfr. Steudel, Nom.; Nym. Consp.; Koch. Taschenb. et Byn.; 
ete.). — Schwarzsee bei Kitzbühl (Traunsteiner! Sauter! Tappeiner! von 
Spitzel ! ete.! — Sauter Flora 1837, Beibl. p. 36). — Auf dem sog. Schwimm- 
wasen des Zellersees im Pinzgau (Mielichofer Flora 1839 II, p. 493. „1821 
von mir entdeckt“, sub U. Trauns). — Sumpfwiesen bei Bregenz (Sauter 
l. @). -- Salzburg: (Nym. Consp. ; Celakovsky, (Böhmen). — Oester- 
reich: im Ibmer-Moor bei Wildsgut und Waidmoose an mehreren Stellen 
in Oesterrich (Haring, sec. B. D. B. G. IV, 1886 u. sec. Bot. Jahresber. IV 
(1876) 1878), sub O. Traun). — Oesterr. Küstenland: Gabrovizza 
(N. Cobol, sec. B. D. B. G. VI 1888, sub 0. Traun.). 

Böhmen: Auf einer Sumpfwiese hinter dem Teiche Svet bei Wit. 
tingau, nicht häuflg (Velenovsky, sec. Celakowsky, Result. d. bot. Durch- 
forsch. Böhm. 1886, Prag 1888, p. 181, sub 0. ang.). 

Galicien: (Herder. l. ce, p. 128). — Mit 0. latifolia L. auf Sumpf- 
wiesen und Mooren bei Lemberg (Tomaschek, 4. Beitr. z. Fl. Lembergs 
1862, p. 890, sub O. lat. $ ang). — Am linken Pruthufer unterwärts Ard- 
zeluzy auf einem Torfmoor zwischen Wäldern, auf dem Wiesenufer des 
Czeremoszem, unterhalb der Einmündung des Balasinow; hier und da, aber 
in überreifen Exempl., muss noch bestätigt werden (Zapalowiez, Fi. des 
Pokucko-Marmoroskich-Gebirge 1889, sub 0. inc. # Traun., polnisch!). 

Ungarn (Nym. Consp. 1. e.; Celakowskf 1. c.). — Bei Kaltenbrunn 
(Richter, Beitr. z. Fl. v. Pressburg 1868, p. 99, sub O0. lat $ Traun.). — 
Bei Kaltenbrunn nächst Pressburg, am Bache Räkus bei Pest, häufig in 
den Voralpenwäldern der Tatra, auch auf der Tatra; eine sehr seltene 
Pfianze nasser Torfmoore (Neilreich, Gefässpfl. Ungarns 1868, p. 65, sub 
0. lat. # Traun.), — Pressburger Comitat (Schiller, Fl. d. Pressb. Com. 1884, 
p. 105, sub O. Traun.). — Banat: auf Jurakalk (K. Koch, Fl. des Orients, 
Linnaea XXII, 1849, p. 283, sub O0. Traun). — Transsilvanien: Auf 
Moorwiesen in der Bergregion bis 4000‘, am Fuss der Fromoasze oberhalb 
Resindr bei Borszek, am Büdös am Rande des Torfsumpfes (um die Schlamm- 
kegel) bei Reussen (Schur. En. pl. Transs. 1866, p. 641, sub O0, Tram,), 

Rumänien: Dobrutscha: in Delta Danubii unico looo (Uechtritz et 
Sintenis, sec. Czihak et Szabö, p. 299); in pratis Moldau sup. (Guöbhard ; 
sec. Kanitz, Pl. Romaniae 1879—81, p. 118, sub 0. ang.). 

Italien u. Tirol italienischen Antheils: Monte Viessna im 
Fleimserthal (Bot. Jahresber. VI (1878) 1880, sub 0. Traun.). — e piü rara 
e si trova solo nel Tirolo italiano (Parlatore fl. ital. III 1858, p. 521, sub 
0. inc. $ Traun.). — ex monte Ritton prope Balzano in Tyroli australi (ab 
Ambrosio), ex pratis paludosis prope Monfalcone (a Tomassinio; sec. Ber- 
toloni fi. ital. IX, 1853, sub O0. lat. fol. lanceolato-Linsaribus). — Un essem- 
plare (0, inc. L.) raccolte recentemente presso Legnago, potrebbe forse oor- 
rispondere alla 0. Traun. Saut (Goiran, Prodr. fl. Veron. p. 583). 


Aus der voranstehenden Aufzählung der Fundortsangaben 
aus der mir zugänglich gewesenen Literatur ergiebt sich fol- 
gendes. 0. angustifolia Rchb. umgreift in ihrem Vorkommen, 
unter Ausschluss einiger abgetrennter Bezirke von geringer 
Ausdehnung zwei Hauptgebiete, die mit einander durch eine 
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schmale Brücke in Verbindung stehen und zwar einen nörd- 
liohen Verbreitungsbezirk, welcher den grössten Theil der Ost- 
seeländer umfasst, und ein Alpen- und Karpathengebiet mit 
Einschluss der mitteleuropäischen hauptsächlich der deutschen 
Mittelgebirge. Die enge Vermittelungsstelle zwischen den 
Hauptgebieten, welche sich nur durch wenige, circa 8, Län- 
gengrade erstreckt, liegt zwischen dem westpreussischen Kreise 
Schwetz und dem russisch-polnischen Gouvernement Grodno. 
Das nördliche Gebiet, das bei weitem grössere, erstreckt sich 
von W. nach O. durch 33 Längengrade, von Throndhjem (c. 
10° ö. L, v. Greenw.) bis zu den östlichsten Fundstellen im 
Kostromaschen Gouvernement (c. 43° 8. L.) und von8.nachN. 
durch 13Breitengrade und findet den etwas isoliert liegenden nörd- 
lichsten Punktin Airivaara bei Kolari am Tornea-Elf in Schwe- 
disch-Lappmarken, etwas nördlicher als der Polarkreis unter dem 
67° n.Br. Dass 0. angustifolia Rchb. hier so weit nach Norden ge- 
hen kann, erklärt der nach Süden zum Bottnischen Busen offene 
und feuchtwarmen Luftströmungen bequem zugängliche Fluss- 
thalweg des Tornes. Schübeler*) giebt nur den 60° 50° 
n. Br. als den nördlichsten Punkt ihres Vorkommens an; nach 
ihm ist sie noch bei Throndhjem von Bryn (I. c.) unter dem 
63° 50° gefunden worden. Es ist dieser Fundort am Tornea 
um so merkwürdiger, als die Vegetationslinie, die von Kost- 
roma über den Onega in fast gerader nordwestlicher Linie hier 
eintrifft, plötzlich von hier nach Süden bis südlich von Stock- 
holm abbiegt, um dann wieder in schneller Steigung nach 
Norden bis Throndhjem zu gehen. Von hier verläuft die 
Westlinie mit einem geringen Bogen nach Westen über 
Christianiastift nach Südosten und springt von Skane, ohne 
Bornholm zu berühren, über die Ostsee nach Westpreussen 
hinüber. Hier setzt sie sich über Brandenburg und den Mit- 
telrhein fort, umgreift die Pfalz, den Wasgau, Jura, die 
Dauphinse und verläuft im Süden parallel dem Südrande der 


1) Die Pflanzenwelt Norwegens, 1873—1875; aus Norges Vaextrige 
etc. 1886-1889. . 
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Alpenketten bis Istrien, von bier in fast gerader westlicher 
Richtung über den Banat nach Transsilvanien, umschliesst im 
Osten die Karpathen mit Galicien österreichischen Antheils 
und vereinigt sich an der schmalen Verbindungsstelle mit der 
Süd- und Ostlinie des nördlichen Verbreitungsbezirks. Sie 
meidet offenbar in dem letzteren den directen Einfluss einer 
luftfeuchten atlantischen Westküste, dringt aber andererseits 
in den Kontinent auch nur so weit vor, als sie noch genügend 
Luftfeuchtigkeit erhalten kann. Die Differenz zwischen dem 
Maximum und Minimum ihres Luftfeuchtigkeitsbedürfnisses 
muss daher gering sein gleich einem grossen Theile anderer 
Gewächse, bei welchen es zur Zeit noch unentschieden ist, ob 
sie in der subarctischen oder in der borealen Epoche der Post- 
glacialzeit in Europa gewandert sind und ihre grösste Ver- 
breitung gefunden haben. Für die Ansicht eines bestimmten, 
aber zwischen engen Grenzen liegenden Luftfeuchtigkeitsbe- 
dürfnisses scheinen die beiden östlichen Relicteninseln von 0, 
angustifolia Rohb., die eine im Ural, die andere in den den Bal- 
kasch-See nach Osten umlagernden Gebirgen, zu sprechen, weil 
0. angustifolia Rchb. und viele sich ihr in ihrer Verbreitungs- 
weise analog verhaltende Pflanzen im östlichen Theile Mittel- 
Russlands verschwinden, plötzlich im Ural oder noch tiefer in 
Asien an geeigneten Orten wieder auftreten, wo sie ein be- 
stimmtes Quantum an Luftfeuchtigkeit, welches sie zu ihrer 
Existenz bedürfen, noch vorfinden. Diese für solche Gewächse 
günstigen Existenzbedingungen an vereinzelten von dem Haupt- 
areale weit entfernt liegenden Orten haben sich aus einer Zeit 
erhalten, als noch über das ganze Gebiet dieselben günstigen 
Luftfeuchtigkeitsverhältnisse sich verbreiteten, welche aber in 
der heutigen Epoche daselbst allgemein nicht vorhanden sind, 
sondern durch zu lufttrockene oder zu luftfeuchte Klimate er- 
setzt worden sind, so dass in Folge des Klimawechsels auch das 
Hauptverbreitungsareal solcher Pflanzen verschoben und weit 
von den Relioteninseln entfernt liegt. Bo beträgt heute der 
Abstand der östlichsten Fundorte des Hauptareals von 0. an- 
gustifolia Rchb. von den beiden Fundstellen im Ural cires 20, 
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von den drei bekannten asiatischen im Osten des Balkasch- 
Sees circa 40 Längengrade. Die beiden westlichen inselartigen 
Fundstellen bei Hamburg und in Schottland müssen vorläufig 
mit Vorsicht aufgenommen werden, weil Timm (l. o.) selbst 
in der Bestimmung der auf den Hamburger Mooren gefun- 
denen Orchis-Arten nicht sicher ist. Sind die Hamburger Ex- 
emplare thatsächlich O0. angustifolia Rohb., so lässt sich ihr 
inselartiges nach Westen vorgeschobenes Vorkommen nur da- 
durch erklären, dass die nach Westen und besonders nach 
Südwesten vorgelagerten mächtigen Hochmoorcomplexe viel 
Luftfeuchtigkeit absorbieren und so das Vegetieren ermöglichen. 
Eine gleiche Deutung lässt diese Eigenthümlichkeit der Hoch- 
moore, welche hierin wie Gletscher wirken, für das isolierte 
Auftreten von arotischen Gewächsen, z. B. von Cornus suseica 
L. bei Bremen zu. Man vergleiche was ich darüber a. a. 
Orten gesagt habe'). Eine östliche Exposition der Fundstellen 
in Schottland würde auch einen analogen und genügenden 
Erklärungsversuch für das Vorkommen der 0. angustifolia Rchb. 
daselbst abgeben. Die Varietät curvifolia Nyl. fällt mit ihrer 
vorläufig bekannten und sehr engen Begrenzung, welche sich 
auf einen östlichen Theil Finnlands, Estlands?, auf ganz In- 
grien und das Onegagebiet beschränkt, in die allgemeine Um- 
grenzung der Art, mit Ausnahme von zwei Fundstätten im 
Archangelskischen Gouvernement, deren nordöstlichste bei 
Cholmogory unter dem 64° n. Br. und 41° östl. L. von Greenw. 
liegt. Eine specialisierte Umgrenzung der anderen Varietäten 
und Formen von 0. angustifolia Rohb. ist noch nicht angezeigt, da 
dieselben innerhalb des Verbreitungsbezirks der Art noch lange 
nicht genügend gekannt, geschweige denn überall gesichtet sind. 

Verticale Verbreitung, Die Angaben, welche ich 


‘ für die Elevation über dem Meeresspiegel in Gebirgen gefun- 


den habe, sind folgende: 2500-5000 Fuss im Alatau (Seme- 


1) Ueber den Einfinss der mittleren Windrichtung auf das Verwach- 
sen der Gewässer etc. und auf Vegetationserscheinungen in Engler’s Bot. 
Jahrbüchern XI 1889, p. 311. — Ueber Moorausbrüche; daselbst XVI, 1881 
p. 428. 





— 3l4 — 


now, sec Regel et Herder, 1. c.); bis 4000 Fuss in Siebenbür- 
gen (Schur, 1. c.); 830 u. 1165 Meter im Quellgebiet des Pruth 
in der Umgebung von Szigeth an der galicischen Grenze 
(Zapalowitez, 1. c.); 1610—2300 Fuss in Südbayern (Sendtner 
l. c.); circa 3200 Fuss im Gaisboden bei Zug (Bamberger, 1. c.). 
Jedenfalls ist sie nur im Süden ihres Verbreitungsgebiets Ge- 
birgspflanze und steigt dort zu beträchtlichen Höhen hinauf; 
es wären ähnliche Angaben für Norditalien durchaus erwünscht, 
woselbst sie aller Wahrscheinlichkeit nach in der subalpinen 
Region auftreten dürfte. Als subarcto-alpines Gewächs erhebt 
sie sich im nördlichen Theile ihres Bezirkes nicht mehr so 
hoch über dem Meere, obgleich sie in Norwegen noch weit 
ins Gebirge hinaufgeht, sondern sie hat in der Ebene ihre 
grösste Verbreitung und bier ein ebenso freudiges Fortkom- 
men wie im Gebirge. Wir finden daher auf den Inseln und 
an den Küstengegenden der Ostsee auch Standorte dieses Ge- 
wächses, welche nur wenige Fuss über dem Meeresspiegel er- 
hoben sind. 

Exposition. Als ein bedeutendes pflanzengeographi- 
sches Moment bezeichne ich die nach einer bestimmten Him- 
melsrichtung ausgesetzte Lage eines. Gewächses und besonders 
sobeint mir die Bestimmung der Exposition im Gebirge von 
grösster Wichtigkeit zu sein. Um so mehr ist es daher zu 
bedauern, als für 0. angustifolia Rchb. keine einzige Angabe 
darüber in der gesammten Literatur zu finden ist. In unseren 
nördlichen nur durch geringe Bodenwellen unterbrochenen 
Ebenen ist die Exposition an Hügelgeländen nie so scharf als 
dort ausgeprägt und nur das Vorkommen in grösserem oddr 
geringeren Abstande vom nächsten Meeresgestade kann als 
schwacher Ausdruck für diese Verhältnisse gelten. Es ist da- 
her in diesem Falle sehr schwierig abzuschätzen wie weit ein 
Gewächs als aero-hygrophiles oder aero-xerophiles anzusprechen 
ist. Bei 0. angustifoia Rchb. kann man auch das nicht ein- 
mal als genauen Maasstab nehmen, da sie einerseits unmittel- 
bar an exponierten ‚Westküsten von Binnenmeeren und an- 
dererseits in von Küsten weit entfernten Regionen, doch we- 
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nigstens in nach Westen exponierten Gebirgslagen auftritt, 
aber wie es scheint in dem orsteren Falle in gewissen aero- 
hygrophilen und im letzteren in gewissen aero-xerophilen For- 
men, wo die aero-hygrophilen für das Maximum des Luft- 
feuchtigkeitsbedürfnisses des gesammten Arten-Kreises und 
die aero-xerophilen für das Minimum eingerichtet sind. Als 
extreme Bildungen möchte ich die sehr breitblättrigen Exem- 
plare aus der Schweiz und aus Norwegen (var. Blyttii m.) als 
die aero-hygrophilen den am weitesten nach Osten vordrin- 
genden schmal- und gekrümmtblättrigen Varietäten (var. 
Nylandrii m. [0. angustifolia Nyl.] und var. curvifolia Nyl.) 
als den aero-xerophilen gegenüberhalten, aber mit dem ge- 
wissen Vorbebalt, dass 0. angustifolia Rchb. in dieser Beziehung 
noch zu wenig beobachtet und untersucht worden ist, um 
hierin schon jetzt zu endgültigen Schlüssen kommen zu 
können. Ä 

Standort. Die Bezeichnungen für die Standortsver- 
hältnisse fallen meist zusammen mit: „nasse, torfige, moorige 
Wiesen, Torfmoore, Moorwiesen der Bergregion, sehr feuchter 
Torfboden ete. ete.“ Im ÖOstbalticum occupiert 0. angustifolia 
Rchb. mehr oder weniger einheitliche und ganz bestimmte 
Standplätze, wie ich wiederholentlich Gelegenheit hatte mich 
davon zu überzeugen. Es ist eine besondere Form der Filtra- 
tionsmoore und zwar eine Combination mit infraaquatischen 
Grasmoorbildungen, wie sie sich häufig in breiten aber tief 
eingesenkten Fluss- und Bachthälern verbreitet findet, welche 
unsere Art mit Vorliebe besiedelt. Aus dem Gestein der 
meist steil ansteigenden Thalufern, welche entweder aus dem 
Oldreatsandstone oder auch aus devonischem Dolomit oder si- 
lurischem Kalksteine bestehen und vielfach von Quartaerbil- 
dungen überlagert sind, ziehen sich ungezählte kleine Wasser- 
adern in der Tiefe in das Thal hinein, um hier vermittelst 
hydrastischen Drucks durch den die Thalsohle überlagernden 
Torf hindurch zu Tage zu treten. Diese oft nur 1—2 mm 
im Durchmesser haltenden Sicker-Quellströme durchbohren 
den für Wasserströmungen impermeablen Torf nicht, sondern 
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sind als ursprüngliche Bildungen die Veranlassung zur Ver- 
torfung der Thalsohle gewesen und nun vom mächtig heran- 
wachsenden Torf überwallt und eingezwängt worden, so dass 
sie durch die Spalten und Ritzen des Torfs, welche sie wäh- 
rend der Bildung desselben sich erhalten haben, nur langsam 
trotz des grossen Druckes von unten hindurcharbeiten können 
und nicht in sichtbarem Sprudel auf die Oberfläche des Moors 
treten. Daher überströmt das Sickerwasser durchaus nicht 
die ganze Mooroberfläche, wie es bei den übrigen Typen der 
Filtrationsmoore der Fall ist, sondern es ist local beschränkt, 
verliert sich zum Theil auf der Oberfläche und vermischt sich 
mit den terrestrischen Wassern, da diese Quellsümpfe ebenso 
den Frühjahrs- wie den gelegentlichen Ueberschwemmungen 
ausgesetzt sind und aus dem Grunde eine Mittelstufe zwischen 
infraaquatischen und echten Filtrationsmooren darstellen. Sie 
unterscheiden sich wesentlich von den typischen Quellmooren, 
welche letztere sich oft mächtig herauswölben und deren ge- 
sammte Torfmasse nur dem Quell- und meteorischen Wasser, 
nicht dem terrestrischen und Abtraufewasser ihre Bildung 
und Existenz verdanken. 

Vergesellschaftung. Diese Quellsümpfe sind reich- 
lich mit Paludella squarrosa Brid., Sphagnum Warnstorffii Russ. 
und anderen Moosen und mit einer eigenthümlichen Verge- 
sellschaftung bedeckt, zwischen welcher 0. angustifolia Rchb. 
in mehreren Varietäten und Formen hervorleuchtet. In Bezug 
auf die übrigen mit ihr vergesellschafteten Pflanzen sei auf 
0. ang. var. Russowü m. verwiesen, wo an angezeigter Stelle 
eine kurze Aufzählung derselben für einige baltische Fundorte 
erfolgen wird. Man zieht gewöhnlich 0. angustifolia Rchb. an 
solchen von ihr bei uns bevorzugten Standorten leicht und 
ohne Anstrengung aus den noch halbverwesten Moosen mit 
unversehrten Knollen und Wurzeln heraus, ohne vorher Hack- 
stock oder Messer gebrauchen zu müssen. Notizen über Ver- 
gesellschaftung der 0. angustifolia Rchb. mit anderen Pflanzen 
habe ich nur bei nachstehenden Autoren gefunden: „Mit 0. 
incarnata L. und Gymnadenia conopea R. Br. bei Wologda 
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(Ivanitzki 1. c.); mit 0. maculata L. bei Slominsk (Reinhard 
l. 0.); mit 0, latifolia L. bei Lemberg (Tomaschek 1. o.). 


Häufigkeit des Vorkommens. Ihr häufigeres oder 
selteneres Vorkommen kann am bequemsten durch eine con- 
ventionelle Formel nach dem Schema von J. E. Weiss (Deut- 
sehe botan. Monatsschrift, sec. M. Schulze fi. Jena) ausgedrückt 
werden, nach welcher v = Vorkommen im Florengebiete und 
z = Anzahl der Individuen desselben Standorts bedeuten. Durch 
einen Exponenten werden diese beiden Bestimmungen noch 
genauer präcisiert, so dass ich für die 36 im Ostbalticum be- 
kannt gewordenen Fundstellen die Formel v?z°“* annehme, 
d. h.: Vorkommen an mehreren Stellen, zerstreut, und An- 
zahl der Exemplare an den einzelnen Standorten in mehreren 
Exemplaren oder in reichlicher Menge. Max Schulze giebt 
für das Vorkommen von 0. angustifolia Rohb. in der Flora von 
Jena folgende Formel: v!z2t, d.h. an einer Stelle in reichlicher 
Menge. Für ihr gesammtes Auftreten in Europa hat vielleicht 
die Formel v!-9 24-9 Berechtigung. 

Blüthezeit. Der Beginn derselben fällt durchschnitt- 
lich in die Mitte des Juni und dauert oft bis Ende des Juli; 
sie gehört somit zu unseren am spätesten blühenden Erdorchi- 
deen. Das giebt auch einen Unterschied zu den nahestehenden 
Arten ab: sie blüht etwa 14 Tage später als 0. incarnata L. 
und noch viel später als 0. latifolia L. 

Variationen: Die Abgrenzung der Varietäten und 
Formen von den Varietäten- und Formenkreisen anderer und 
verwandter Orchis-Arten bietet bei 0. angustifolia Rchb. eben- 
sowenig Schwierigkeiten dar, als wie bei 0. cordigera Fr., 0. 
sambucina L. und 0. pseudosambucina Ten.; sie bilden hier wie 
bei den genannten Arten einen gut geschlossenen Kreis und 
man kann bei einiger Kenntniss derselben nicht im Zweifel 
über die Zugehörigkeit bleiben. Verwechslungen und Irrthü- 
mer, wie sie bei Sichtung der Formen von 0. incarnate L., 
O. latifolia L. und auch von 0. maculata L. leicht unterlaufen 
können, sind hier fast immer ausgeschlossen. Freilich sind 
auch hier innerhalb des Varietäten-Kreises Formen vorhanden, 
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welohe Uebergänge zu den nahestehenden Arten, wenn auch 
nur andeutungsweise vermitteln, wodurch polymorphe und 
gleichzeitig mehr oder weniger hybridogene Formenkreise be- 
sonders gekennzeichnet sind. 

Bisher sind Varietäten dieser Art überhaupt nicht unter- 
schieden worden, obgleich 0. angustifolia Rohb. von einigen 
Autoren als formenreiche Art bereits erkannt worden ist. In 
zahlreichen meist unter einander abweichenden Diagnosen, wel- 
che auch in vielen Fällen Spielarten dieser Art begreifen, 
findet man 0. angustifolia Rchb. in den Floren und Phytogra- 
phien beschrieben. Sanio ist vielleicht der erste und einzige 
gewesen, der Unterschiede zwischen den Beschreibungen von 
Reichenbach, Loiseleur, Ascherson und Nylan- 
der gemacht und gleichzeitig eine bei Lyck gefundene Form 
als den in dieser Gegend vertretenen Variations - Typus be- 
schrieben hat. Ich habe daher sämmtliche Diagnosen sorg- 
fältig miteinander verglichen und aus einem Vergleiche der- 
selben mit den wenigen vorhandenen Abbildungen und Exsic- 
caten-Exemplaren und dem sonst mir zur Verfügung stehenden 
reichhaltigen Trockenmateriale ist es mir gelungen eine Reihe 
von Varietäten mit ihren entsprechenden Formenkreisen auf- 
stellen zu können, welche in nachstehende systematische 
Uebersicht eingeordnet sind. Diese Tabelle ist eben auch nur 
als ein vorläufiger Versuch aufzunehmen und wird in der 
Folgezeit vielfachen Abänderungen unterworfen sein. 

Zur Eintheillung und Einordnung in die systematische 
Uebersicht sind hauptsächlich Abweichungen des Habitus, die 
Richtungs- und Stellungsunterschiede sowie die Formverhält- 
nisse besonders der zwei untersten Blätter und die Varianten 
der Lippenformen herbeigezogen worden. Ein ganz besonderes 
Augenmerk war auf die Form der Lippe gerichtet, welche 
selbst bei ganz eingetrockneten Exemplaren vergleichend zu 
untersuchen keine Schwierigkeit darbot, da ihre ursprüngliche 
Gestalt und Lage und auch die Stellung der Perigonblätter 
durch Aufkochen in Alkohol und Wasser ausgezeichnet wieder 
hergestellt werden konnte. Das Ergebniss aus den verglei- 
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chenden Untersuchungen des gesammten mir vorliegenden 
Materials ist, dass, abgesehen von der Variabilität innerhalb 
bestimmter Formgrenzen, die querovale, etwas herzförmige 
oder rundliche Gestalt der fast immer dreilappigen Lippe mit 
dem zur Spitze oder seltener zur Mitte hingerückten grössten 
Breitendurchmesser die Regel und allen Varietäten gemeinsam 
ist. Die sonstigen Abänderungen der Lippe betreffen haupt- 
sachlich die Lage und Form des Mittelzipfels. Völlig runden 
oder längsovalen Lippen mit mehr oder weniger aufgesetztem 
Mittelzipfel begegnet man äusserst selten und auch nur in- 
mitten mehr oder weniger typischer Lippenformen desselben 
Stookes. Aus diesen Bemerkungen scheint zur Genüge her- 
vorzugehen, dass man für 0. angustifolia Rehb. die Lippenform 
entschieden als Artmerkmal heranziehen muss; desgleichen 
auch für 0. cordigera Fries., wie wir oben"gesehen haben, nur 
dass hier die Lippe in einer dieser Art charakterisierenden 
Form gestaltet ist. 

Innerhalb der Varietäten- und Formenkreise sind selbst- 
redend überall Uebergänge zu einander vorhanden. Selbst 
die durch ihre weissgeflügelten Ovarienleisten oharakterisierte 
und darin scheinbar isoliert dastehende Var. curvifolia Nyl. 
weist Uebergünge zur Var. Russowii auf, innerhalb welcher 
auch Formen mit hautrandigen Dorsalleisten auf den Ovarien 
auftreten und wie M.Schulze mir schreibt, hat er ähnliches 
an einem Eixemplare von 0. incarnata X latifolia bei Jena be- 
obachtet. Es trennen sich ausserdem die eben genannten Va- 
rietäten ganz besonders von den übrigen ab und es scheint so- 
gar geboten dieselben als Bubspeoies aufzuführen, wovon aber vor- 
läufig aus mehreren Gründen Abstand genommen worden ist. 

Nach zwei ziemlich auseinandergehenden Eigenthümlich- 
keiten in der Blattbildung, die gleichzeitig auch Gegensätze 
in derselben von 0. incarnata L. und 0. latifolia L. wieder- 
holen, sind sämmtliche Varietäten von 0. angustifolia Rohb. 
in zwei entsprechende Abtheilungen gruppiert und in die Len- 
ceatae, dem Typus von 0. incarnata L., und in die Lan- 
ceolatae, dem Typus von 0. latifolia L. entsprechend, einge- 
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theilt worden. Geradezu auffallend ist es nun, dass die var. 
Haussknechtii einzig und allein zu den Lanceatae und alle 
übrigen 7 Varietäten mit ihren circa 30 Formen zu den Lan- 
ceolatae gehören. Das Ueberwiegen des 0. latifolia-Typus und 
das isolierte Vorkommen des 0. incarnata-Typus (in Thürin- 
gen) scheint zu dem Zweifel zu berechtigen, ale ob die var. 
Haussknecktii nicht hierher gehöre, sondern eine schmalblätt- 
rige Varietät von 0. incarnata L. darstelle, wie man sie hin 
und wieder antrifft. Es hat mir für diese Varietät leider kein 
Pflanzenmaterial vorgelegen und ist dieselbe nur nach der 
Diagnose aufgestellt worden, während alle übrigen Varietäten 
nach ziemlich reichhaltigem Vergleichsmaterial beschrieben sind. 
Diese Zweifel zu zerstreuen wird hoffentlich M. Schulze 
in Jena gelingen, der über die 0. Traunsteineri Hausskn. 
(non Sauter) bald veröffentlichen will. 

Es tritt bei Sichtung der Varietäten von 0. angustifolia 
Rehb., wie von anderen Orchis-Arten die besondere Schwie- 
rigkeit hinzu die Standorts-, Klima-, oder durch innere Ur- 
sachen hervorgebrachten Variationen von solohen durch hybri- 
dogenen Einfluss zu scheiden. Wie bei anderen polymorphen 
und hybridogenen Formenkreisen sind auch bier die indivi- 
duellen, wenn man sie so bezeichnen darf, von den durch 
Kreuzung beeinflussten Formabweichungen auseinander zu 
halten und getrennt zu betrachten. Bo viel wissen wir übri- 
gens, nicht nur von den Arten der Gattung Orchis selbst, 
sondern auch von den anderen Gattungen der Familie der 
Orchideen, dass sie in vielfältiger Weise Bastardierungen ein- 
gehen. Es sind bisher für die Gattung Orckis eine Menge 
Mischlinge beschrieben und bekannt gemacht worden, welche 
man „inter parentes“ gefunden und von welchen man den 
sichern Nachweis über ihre Bastardnatur erbracht hat. Nun 
ist aber hier durchaus nicht ausgeschlossen, dass durch die 
Fremdbestäubung Kreuzungsformen von durch weite Entfer- 
nungen getrennten Stammarten entstehen können und man die- 
selben nicht immer mitten unter den Eltern zu suchen hat, 
und dass ferner durch einmalige oder wiederholte Rückkreuzung 
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zu irgend einer der beiden Stammformen der fremde Einfluss 
geschwächt werden oder sich so verwischen kann, dass der- 
selbe nicht mehr deutlich in die Erscheinung tritt, wohl aber 
eine vom Art-Typus abweichende Form als Relicte bestehen 
bleibt. Auf letztere Eigenthümlichkeit ist bisher bei Orchis 
noch gar nicht geachtet worden und auch von mir hat unbe- 
rücksichtigt bleiben müssen, weil nur jahrelange Beobachtungen 
und Züchtungen Klarheit in diese Verhältnisse hineinzutragen 
vermögen. Dass indessen solche abgeschwächte hybride 
Formen unter 0. angustifolia Rchb. auftreten, kann folgendes 
Beispiel dazu als Beleg dienen. O. angustifolia Rchb. var. 
Bussowiüi X O. incarnata L. var. longebracteata, welche am 
Schlusse als O. Lehmannii mihi beschrieben ist, fand ich 
„ınter parentes“ in drei Exemplaren, von welchen besonders 
das eine Exemplar die deutliche Mischung der Eigenthüm- 
lichkeiten der beiden Eltern zeigte, jedoch mit entschiedener 
Prävalenz des Charakters von O. ang. v. Russowii; die beiden 
anderen Exemplare waren in noch geringerem Grade mit 
Merkmalen der O. incarnata L. vermischt. Die var. Russowii 
war im Schwarzbachthale in ÖOst-Livland überall verbreitet 
und meist in grosser Menge vorhanden, während O. incarnata 
L. nur hin und wieder und in wenigen Exeniplaren in dem- 
selben Gebiete auftrat. Bevor ich den Bastard entdeckte hatte 
ich bereits an einigen sogar einige Kilometer von einander 
entfernten Stellen sehr eigenthümliche Formen der var. Rus- 
sowii mit langen breiten Tragblättern und lockerscheidigen 
sehr langen und breiten Blättern, welche die Aehre meist über- 
ragten, beobachtet: und in diesen zuerst thatsächliche Ueber- 
gangsformen zu O. incarnata L. zu sehen geglaubt. Doch bald 
nach Auffinden des Bastards erkannte ich sie als hybride 
Formen, bei welchen der Einfluss der O. incarnata L. durch 
Rückkreuzungen bedeutend abgeschwächt worden war. Selbst 
die O. incarnata L. zeigte Spuren von Einfluss der var. Rus- 
sowii auf sie, weil ich sie an einigen Stellen mit dunkel ge- 
färbten Bracteen und mehr rundlichen als rhomboidalen Lip- 
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kannt, wenn mich eben der Zufall nicht den Bastard „inter 
parentes“ hätte finden lassen. Ob die Variabilität der Lippe 
bei der var. Russowii nicht durch Kreuzung beeinflusst, oder 
vielleicht noch der schwache Rest von vor mehreren Geners- 
tionen vorausgegangener Kreuzung ist, ist vorläufig nicht fest- 
zustellen. Diese Vorgänge finden vielleicht in noch gestei- 
gsertem Maasse bei den anderen Arten statt. Es sei an dieser 
Stelle nur an O. haematodes Rchb. fil. erinnert; wohin ist die 
nicht schon gestellt oder als Bastard von verschiedenen Arten 
beschrieben worden; unter diesem Namen wird wohl eine 
Reihe hybrider Formen zusammengefasst; sein, deren eine 
Grundform 0. incarnata L. wahrscheinlich ist, deren andere 
bisher mit Sicherheit noch nicht erkannt worden ist. Was 
hier zwischen getrennten Arten durch Kreuzung geschieht, voll- 
zieht sich vielleicht in noch ausgedehnterem Maasse zwischen 
den legitimen und hybriden Formen derselben Art. 


Zur Uebersicht der Varietäten und Formen von 
O. angustifolia Rchb. 


O. foliis supremis apice a spicae bası distantibus; labello 
trilobo rariusve subintegro, apicem vel labelli partem mediam 
versus latissimo, lobo medio producto rariusve imposito: 

O. angustifolia Rohb. Species et Varietates. 


I. foliis sublinaeribus, lanceatis, a basi lata sensim angusta- 
tis, erectis immasculatis: I. Lanceatae vel Subincarnatae. 
foliis dimidio infimo cauli adpressis, laxe vaginantibus: 
var. &. Haussknechtii. 
II. foliis infimis laminam mediam vel apicem versus latioribus, 
plus minusve lineari-lanceolatis vel spatulato-lanceolatis. 
rariusve ovato-lanceolatis, anguste vaginantibus: 
I. Lanceolatae vel Sublatifoliae. 
A. ovariis inalatis, rariusve ovarii jugis leviter mem- 
branaceis. 
a. foliis erectis, erecto-patulis, vel adpressis: 
A. Ereciae. 





— 323 — 


«. foliis erecto - patulis, lineari - lanceolatis, infimis 
acuminatis. 
1, labello trilobo, lobo medio fere semper producto: 
var. ß. Traunsteinerii. 
a‘. foliis inferioribus basin versus latissimis, 





subacutis ; bracteis plurimum flores superan- 
tibus: forma 1. genuina. 
a‘, caule solido, foliis maculatis: 
f. 2. Sauterii. 
P'. caule fistuloso, fol. immaculatis: 
f. 3. Reichenbachii pat. 
b‘. foliis infimis inferioribusve laminam mediam 
vel apicem versus latissimis, obtusiusculis, 
interdum apice imposito: 
var. Y. Nylandrii. 
a. foliis immaculatis: f. 1. genuina. 
ß‘. foliis maculatis: 
Y‘, labello typico: f. 2. Friesii. 
2’, labello inciso-trilobato, lobo me- 
dio non producto, majore, lobis 
lateralibus fere aequantibus: 
f. 3. Lehnertii. 
2. lobo medio imposito, foliis strietis erecto-patu- 
lis, complicatis, maculatis: var. d. Sanionis. 
ß. foliis erectis vel adpressis, vel erecto-patnlis, lan- 
ceolatis vel ovato-lanceolatis, obtusatis, latioribus 
brevioribusque, infimis apice rotundatis: 
var. e. Biyttii. 
1. foliis lanceolatis, erecto - patulis, interdum ad- 
pressis: f. 1. genuina. 
2. foliis latissimis, ovato-lanceolatis: 
f. 2. latissima. 
3. foliis infimis spatulaeformibus: 
f. 3. spatulata. 
4. foliis remotis, adpressis, brevissimis: 
f. 4. remota. 
br 
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b. foliis omnibus vel tantum infimis arcuatis vel re- 
curvatis, rariusve leviter arcuato - patulis, plurimum 
complicatis: B. Recurvae. 
«. plantis gracilibus minoribus; foliis infimis pluri- 

mum laminam mediam versus latioribus ; bracteis 
plurimum floribus longioribus: var. &. reourva. 
1. labello trilobo, lobo medio producto. 
a’. foliis leviter arcuato-patulis: 
f. 1. Fiohtenbergii. 
a@'. foliis immaculatis: subf. immaoulata. 
ß‘. foliis maculatis: subf. maoulata. 
b‘. foliis infimis valde reflexis vel recurvaltis, 
falcato-conduplicatis. 
a. brateis flores aequantibus vel paulum 
superantibus; planta gracillima: 
f. 2. Sohmidtii. 
ß. bracteis floribus multo longioribus, 
Spica COMOBa: f. 3. Sohurii. 
2, labello profunde 5 serrato, foliis angustissimis ; 
- planta debili: f. 4. filiformis. 
ß. plantis robustioribus, altioribus, majoribus, foliis 
longioribus, latioribus, infimis ordine laminam 
mediam et apicem versus latioribus, basin versus 
plurimum subattenuatis, obtusiusculis, labello tri- 
lobo, subrotundato, rariusve subintegro et subcu- 
neato; caule fistuloso : var. 1. Russowii. 
l. ovarii jugis non membranaceis. 
a’, foliis leviter arcuato-patulis, infimis paulum 
recurvatis: a. Patulae. 
a’. caule leviter flexuoso, spica interdum 
nutante; plantis minoribus et gracili- 
oribus. | 
l’. foliis infimis insertione a tube- 
ridiis paulum distantibus: 
f. 1. vulgaris. 
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b“, foliis et floribus atropur- 
pureis: subf. oonoolor. 
2’. foliis infimis insertione a tuberi- 
diis usque ad 11 cm. distantibus: 
f. 2. elongata. 
 $%. caule plus minusve stricto-erecto, cras- 
siore. 
1’. caule altitudine usque ad 45 cm.; 
foliis patentibus, longissimis: 
f. 3. patens. 
b”. foliis immaculatis: 
subf. immaoulata. 


2’. caule stricto, altitudine usque ad 


30 em.: f. 4. striota. 
b‘, foliis omnibus vel tantum infimis arcuatis 
curvatisve: b. Subcurvifoliae. 


a, folıis infimis arcuatis. 
Y‘. planta graciliore, angustifolia: 
f. 5. subourva. 
b”, fol. immaculatis: 
subf. immaculata. 
2”, planta robustiore, strieta, lati- 
folie: f. 6. ourvata. 
ß‘. foliis omnibus arcuatis et recurvatis: 
f. 7. arouata. 
2, ovarii jugis angustissime membranaceis, foliis 
maculatis. 6. Membranaceae. 
a’. foliis leviter arcuato-patulis, infimis paulum 
recurvatis: f. 8. intermedia. 
b‘, foliis omnibus vel tantum infimis arcuatis, 
curyatisve: f. 9. Grunerii. 
B. ovarii jugis albo-alatis, foliis anguste lanceolatis, com- 
plicato - carinatis canaliculatis, circinali recurvatis, im- 
maoulatis: var. %. ourvifolia F. Nyl. 
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I. Lanceatae vel Subincarnatae. 


a. ©. ang. Rehb. var. Haussknechtii mihi. 


Syn.: O. incarnata L. c. angustifolia Rehb. fil. (1. c.) 

Diagnosis p. 52, non lcones. 

O. incarnata L. b. Traunsteineri „Sauter“ aqud 
Ascherson (Fl. Brandenb. 1864, p. 685). 

O. Traunsteineri „Sauter“ apud Haussknecht O0. 
latifolia-Gruppe 1864, p. 14. 

O. angustifolia „Rehb. Icon. erit.“ apud Üela- 
kovsky, Durchforsch. Böhmens, Prag, 1888, 
p. 181. 

Beschreibung: (von Hausskn.: Orchis-latifolia-Gruppe 
in Bot. Ver. für Gesammtthüringen aus Mitth. d. Geogr. Ge- 
sellsch. zu Jena, II, 1884, Heft 3 u. 4, p. 14): „Es ist nicht 
zu leugnen, dass O. Traunsteineri sehr nahe mit O. incarnata 
verwandt ist, allein die Gesammtheit der Merkmale ist so 
charakteristisch, dass sie nicht länger weder mit dieser noch 
mit O. latifolia vereinigt werden darf. Im Habitus haben 0. 
inecarnata und Traunsteineri die grösste Aehnlichkeit, nur ist 
erstere (nach Untersuchung von tausenden lebender Exemplare) 
meist robuster, die Stengel höher, dicker, die Blätter länger 
und breiter; ebenso erscheint die Aehre reichblütiger und da- 
her länger, breiter, gedrungener, nach oben hin mehr ver- 
schmälert. Bei beiden sind die lanzettlichen, lang zugespitzten 
Blätter in der unteren Hälfte dem Stengel fast angedrückt 
und nur in der oberen Partie steif aufrecht kurz abstehend, 
aus breiterer Basis sich allmählich verschmälernd, spitz, sämmt- 
lich an der Spitze rinnig zusammengezogen, an der Basis auf- 
fallend lang und locker scheidig, dabei stets ungefleckt. Die 
Deckblätter überragen bei beiden die Blüthen, nur sind die 
obersten bei 0. incarnata von der Länge der Blüten, während 
sie bei 0, Traunsteineri dieselben deutlich überragen. Fragen 
wir nun nach den Unterschieden der beiden, so ergeben sich, 
abgesehen von der späteren Blütezeit, den dünneren schlankeren 
Stengeln und schmäleren Blättern der O. Traunsteinert, noch 
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folgende: Während die oberen Blätter bei O. incarnata bis 
oder fast bis zur Mitte der Achre reichon, erstrecken sich die- 
selben bei O. Traunsteineri nur bis zum Grunde derselben. 
Bei ersterer erscheinen die Deckblätter stets grün oder am 
Rande schwach rötlich, bei letzterer stets rot-bräunlich go- 
färbt; bei ersterer sind die Blüten fleischfarben oder blass 
pfirsichblütig, mit blasser unregelmässiger, oft verwischter, 
mehr punktförmiger Zeichnung auf der Lippe. Bei ©. Traun- 
steineri sind dieselben stets licht purpurn (von der Farbe der 
Gymnadenia conopea), und die Lippe ist mit einer tief pur- 
purnen, fast quadratischen Linie versehen, die unten einen 
m. o. w. tiefen zackigen Einschnitt zeigt und zerstreute dunkle 
Punkte umschliesst. Vor allem ist aber die Gestalt der Lippe 
charakteristisch ; bei 0. incarnata ist dieselbe vorn breit abge- 
rundet, ungetheilt und auf den Seiten fein gekerbt; bei 0. 
Traunsteineri dagegen ist dieselbe deutlich dreilappig und zwar 
ist der mittlere m. o. w. lang vorgezogen, während die beiden 
seitlichen fast eckig erscheinen und mit 1—2 Zähnchen ver- 
sehen sind; auch sind bei ersterer die Seitenzipfel des Helms 
ungefleckt, bei letzterer hingegen dunkel punktiert. Durch den 
verlängerten Zipfel der Lippe erscheinen die Blüten bei O. 
Traunsteineri etwas grösser, während der Sporn bei 0. incar- 
nata etwas dicker ist als bei der anderen. Die in den Floren 
angegebene armblütige Aehre bei 0. Traunsteineri trifft nur 
bei kleinen Exemplaren zu.“ 

Die Diagnose von Reichenbach fil. (l. o. p. 52) reiht sich 
gleichfalls hier an, obgleich die in den Icones abgebildeten 
drei Exemplare nicht dieser Diagnose entsprechen, welche von 
mir zur folgenden Gruppe, den Lanceolatae, gebracht sind: 
„1. Incarnatae verae: foliis strictis arrectis; 0. angustifolia : gra- 
cilis, tenuis tuberidiis macrodactylis, saepe monodactylis, foliis 
lineari-lanceolatis, spica pauciflora, perigonii phyllis 5 vulgo 
acutissimis. Certe est forma solo turfoso humidissimo exorta. 
Paucifolia est et folia forsan semper immaculata. Perigonia 
laete purpurea.“ Ebenso gehört die Diagnose von P. Ascher- 
son (Fl. Brand. 1864, p. 685) hierher : „1. Blätter schmal, auf- 
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recht, das unterste oft abstehend ; Sporn so lang als der Frucht- 
knoten (a. lanceata A. Dietr.); b. Traunsteineri Saut. (als Art). 
Schlank ; Blätter lineal-lanzettlich; Aehre wenigblüthig;; Peri- 
gonblätter zugespitzt. In tiefen Bümpfen.“ Auch die Dis- 
gnose von Celakovsky (Resultate der botan. Durchforschung 
Böhmens im Jahre 1886, Prag 1888, p. 181) schliesst sich 
hier an, aus welcher ich nur kurz folgendes hervorheben will: 
„In den langgezogen, lanzettlichen, dem Stengel in ihrem 
unteren Theile anliegenden, von Grund an verschmälerten 
Blättern der O. incarnata nahestehend, daher von Reichenbach 
fil. mit dieser vereinigt, jedoch durch eine Reihe von Merk- 
malen hinreichend verschieden, nämlich: eto.“; es folgt die 
umständliche Auseinandersetzung der Unterschiede zu 0. ir- 
carnata L., welche m. 0. w. den von Haussknecht oben citierten 
entsprechen. 

Diese vier citierten Diagnosen stimmen in folgenden, 
gleichzeitig auch der O. incarnata L. gemeinsamen, Merkmalen 
überein. Abgesehen davon, dass O0. angustifolia Rchb. an und 
für sich entweder zu O. incarnata L. gestellt wird, oder dass 
man nach Unterschieden von 0. incarnata L. sucht, um sie 
von dieser als Art trennen zu können, obgleich wir wissen, 
dass sie in allen übrigen Varietäten bei weitem der O, lati- 
Jolia L. näher steht als jener, wird von allen hervorgehoben, 
dass beide, O0. incarnata L. und 0. angustifolia Rchb. im Ha- 
bitus die grösste Aehnlichkeit haben, und dass bei beiden die 
Blätter aus breiter und lockerscheidiger Basis allmälig zur 
Spitze sich verschmälern. Was die Diagnose von Reichenbach 
fil. betrifft, so weiss man, dass er mit Zwang 0. angustifolia 
Rchb. zu 0. incarnata L. brachte, „weil es ihm so besser 
passte.“ Hingegen ergiebt ein Vergleich seiner Abbildungen, 
der Abbildungen in den Pl. criticae von Rchb. pat. mit den 
Originalexemplaren von Traunsteiner und Bauter, welche beiden, 
Vater und Sohn, und auch mir (in 4 Exemplaren) vorgelegen 
haben und welche den Abbildungen in den Jcones und PI. 
criticae zu Grunde gelegt sind, dass die untersten Blätter nicht 
aus breiter und lockerscheidiger Basis sich allmälig zur Spitze 
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verschmälern, also darin in keiner verwandtschaftlichen Be- 
ziehung zu 0. incarnata I. stehen. In dieser Ueberzeugung 
habe ich denn auch die Figuren der Icones zur var. Traun- 
steinerii gestellt, welche zu meinen Lanceolatae vel Sublatifoliae 
gehört. Es ist wahrscheinlich, was sich aber vorläufig, wie 
oben angedeutet, nur auf eine blosse Vermuthung stützt, dass 
die nur auf die Diagnosen von Haussknecht und Celakovsky 
hin hierhergestellten Formen nichts anderes als schmalblättrige 
Variationen von 0. incarnata L. selbst sind. Freilich bleibt 
eine Möglichkeit noch offen, dass es hybride, der 0. incar- 
nata L. nahestehende Formen sind, bei welchen der Bastard- 
charakter genau nicht mehr erkannt werden kann. 

Fundorte: Im Hengster bei Offenbach in mit Moosen 
und Carices besetzten Bümpfen (Haussknecht 1. c.). — Aut 
einer Sumpfwiese hinter dem Teiche Svet bei Wittingau, nicht 
häufig (Velenovskf, sec. Celakoveky l. c.). — In tiefen Büm- 
pfen der Mark (Ascherson 1. c.). — Die Fundortsangaben nach 
Rchb. fil. welche typische var. Traunsteinerii begreifen, finden 
sich oben bereits aufgeführt. 


ll. Lanceolatae vel Sublatifoliae. \ 
A. Erectae. 


B. O. ang. Rohb. var. Traunsteinerii Saut. pro pte. 
Scheinknollen 1—2 fingerig. Blätter lineal-lanzettlich, 
aufrechtabstehend, dem Stengel nicht angedrückt, engscheidig ; 
die untersten mit dem grössten Breitendurchmesser zwischen 
Basis und Mitte der Spreite, meist lang-zugespitzt, selten et- 
was abgestumpft. Lippe queroval, dreilappig, mit vorgezo- 
genem Mittelzipfel. Man kann folgende Formen unterscheiden: 
1. f. genuina. 
Syn.: O. angustifolia Loisel. in Rchb. Herb. fl. germ. 
exsicc. 949. 
„O. angustifolia m.“ in sched. apud Traunsteiner. 
„O. Traunsteineri Koch* in sched. apud Traun- 
steiner. 
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Beschreibung: Die 4 mir vorliegenden Originalexem- 
plare von Traunsteiner, — 2 aus dem Herb. fl. germ. exsice. 
von Rchb. pat., 2 mit ÖOriginaletiquetten von Traunsteiner 
selbst. — sind, wie folgt, gekennzeichnet. Gracil in der Tracht. 
Tuberidien zweifingerig. Stengel leicht gebogen, zwischen 
19—25 cm. lang. Alle 4 Exemplare tragen nur 3 entwickelte 
Laubblätter, für das 4. fehlende vicariert jedesmal das oberste 
leicht abgebogene Schuppenblatt, welches im Spitzentheile 
Chlorophyll entwickelt hat. In Folge dessen ist gegen die 
Regel das unterste, nicht das zweite Laubblatt, das längste 
und hat an der breitesten Stelle, welche c. 1—2 cm. von der 
Basis abgerückt ist, 1 cm. im Durchmesser und jederseits 
5—7 Nerven. Die Blätter sind länglich-lanzettlich und lang 
zugespitzt und das oberste mit der Blattspitze noch bis 2 cm. 
von dem Grunde der Aehre entfernt, die letztere ist durch- 
schnittlich 4 cm. lang mit c. 10 Blüthen, welche von den Trag- 
blättern meist nicht überragt werden. Die Perigonblätter sind 
lang-lanzettlich, stumpflich und die Lippe typisch queroval, 
dreilappig. Messungen an 2 Lippen ergaben: 8 und 10°5 mm. 
breit und 7 mm. lang (ohne Mittelzipfel. An einer Blüthe 
war der Mittelzipfol ausserordentlich weit vorgezogen: 3 mın. 
lang und 3 mm. breit. Der Sporn ist kegel-walzig, stumpf 
und kürzer als der Fruchtknoten. 

Fundort: Moorboden am Schwarzsee bei Kitzbühel, 
Ende Juni (Traunsteiner). 

2. f. Sauterii. 
Syn.: O. Traunsteineri Baut. (Schilderung der Vegeta- 
tionsverhältnisse am Bodensee etc.; Flora 
1837, Beibl. p. 36). 

Diese Form ist nur des caulis solidus wegen von der 
genuina getrennt worden. Man vergleiche Jie obige mit der 
folgenden ‚ Sauter’schen Diagnose: „Tuberibus palmatifidis, 
caule solido,‘foliis lineari-lanceolatis erectopatulis, spica 
rara, pauoiflora, bracteis flores superantibus; calcare cylindrico 
ovarium aequante, labio trilobo: lobo medio obtuso, petalis 
lateralibus patenti-adscendentibus. -- Der Stengel ist meistens 
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'/„ selten 1 Schuh hoch; die Blätter meistens linien-, selten 
lanzettförmig, gefleckt; Aehre schlaff, armblüthig, gewöhnlich 
6—12, selten 20 Blumen; die Blüthen fast von der Grösse der 
O. latifolia L., die Lippe fein gekerbt, an den Seiten zurück- 
geschlagen“. — Celakovsky (Durchforschung Böhmens 1. c.) 
bemerkt: „auch Sauter schreibt der 0. Tirraunsteineri einen 
caulis solidus zu, was Reichenbach fil. freilich bezweifelt hat, 
da es ihm zur O. incarnata L. nicht passte“. Die angezogene 
Stelle bei Rchb. fil. (Soon. p. 52) heisst: „„caule solido“ cl. autor 
contendit forsan ad specimina contrusa Traunsteineriana ?“ 
Fundort: Sumpfwiesen bei Bregenz, blüht Ende Juni 
und Anfangs Juli (Sauter). 
3. f. Reichenbachii (pat.). 
Syn.: 0. sambucinae incarnatae var. subalpina videtur: 
0. Traunsteineri Baut. (Rchb. fl. g, excurs, 
1830, (Add.), p. 140'°, n. 853). 
0. angustifolia Lois. (Rchb. Je. pl. orit. Cent. IX. 
1831 p. 17 et. fig. 1140, tab DCECCXLVII. 
Unterscheidet sich von den vorigen, abgesehen von ge- 
ringeren Abweichungen der nachstehenden Orginal-Diagnose, 
durch die ungefleckten Blätter. „Tuberibus palmatis, caule 
fistuloso, foliis lineari-lanceolatis canaliculatis arrecto-patulis, 
bracteis florem exoedentibus, oalcare ovarium subaequante, labii 
lobo medio minimo, petalis lateralibus patentibus immaoulatis.“ 
Nach der Abbildung ist noch hinzuzufügen, dass die Tuberidien 
bifid und dass die Bracteen kürzer, nicht wie oben länger, als 
die Blüthen sind; ferner dass die Lippe typisch, aber mit ei- 
genthümlicher Zickzack-Zeichnung versehen und der Sporn 
kürzer als der Fruchtknoten ist. Wahrscheinlich hat Rohb. 
pat. eine ungefleckte Form vorgehabt, da er sonst bei anderen 
von ihm abgebildeten Orchideen die Maculation durch ent- 
sprechende Schraffierung wiedergiebt. Ausserdem heisst es 
ausdrücklich bei ihm: „nach einem lebenden Exemplare aus 
der Schweiz“. 
Hierher oder unter die beiden vorhergehenden Formen 
lassen sich die bei Reichenbach fil. (Jcon. fl. g. et helv. Orch. 
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XIH— XIV. Tab. 42, fig. I—III) abgebildeten Pflanzen ver- 
theilen. | 
r. O. ang. Rohb. var. Nylandrii mihi. 

Das Charakteristikum dieser Varietät ist, dass der grösste 
Breitendurchmesser des untersten oder der beiden untersten 
Blätter sich in der Mitte oder zwischen der Mitte und Blatt- 
spitze befindet, und dass die untersten Blätter mehr oder 
weniger abgestumpft sind. Die Lippe ist typisch queroval, 
etwas herzförmig, 3lappig, meist mit vorgezogenem Mittelzipfel. 
Zerfällt vorläufig in folgende Formen: 

1. f. genuina. 

Syn.: 0. latifola UL. var. angustifolia F. Nyl. Spicil. pl. 

fenn. Cent. II, 1844, p. 12. 

O. latifolia L. f. vel r. angustifolia Nyl., sec. Led. 
fl. ross. IV, 1853, p. 54, et plur. aut. 

0. Traunsteineri Baut.! ın Koch. syn. p. 668, sec. 
F. Nyl. Spice. 1. c. 

O. angustifolia Rchb. ic. pl. crit. f. 1140, sec. F. 
Nyl.l. c. 

O. angustifolia Rchb. etc. exempl. in Fries Hb. 
norm. VII, n. 68, sec. F. Nyl. 1. c. 

O. angustifolia Bnge, Reliq. Lehmanni p. 50%, n. 
1336, sec. Regel et Herder. (En. pl. in reg. 
cis-et transsil., 1869, p. 106). 

Die Beschreibung von F. Nylander lautet: „foliis inferi- 
oribus lanceolatis, subacutis, erectis, immaculatis. — Foliis an- 
gustis ereotis, spica laxiori, labello majori etc. distinguenda, 
omnibus vero notis essentialibus cum praecedentibus (0. latif. 
v. majalis FP. Nyl.,, O. latif. v. latifoia F. Nyl.) ita convenit 
ut sub varietatis titulo ambiguo heic enumerem. Inter hanc 
et O. majalem certe hiatus adest magnus, quem vero explet 
O. latifolia. Nec multum differt O. curvifolia F. Nyl. ete.“ — 
Die grösste Zahl der Floristen, welche die O, ang. v. Nylan- 
drii aufführen, bezeichnet die Blätter als ungefleckt, worin 
auch das einzige Unterscheidungsmerkmal zur folgenden Form 
besteht. 
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Fundorte: Im südlichen Altai unweit der Buchthor- 
minskischen Festung, im Juni blühend (Ludwig); im Thian- 
Shan am Fusse des Jssyk-Kul Plateaus und im Alatau tran- 
siliensis bei der Tschilik- und Assu-Vereinigung bei 2500 bis 
5000 Fuss Höhe (Semenow., sec. Regel et Herder l. e.). — Im 
Ural des Permschen Gouvernements bei dem Ufaleiskischen 
und beim Kyschtymskischen Bergwerke (P. Krylowa fl. Perm. 
1881, p. 245). — Nerechta in Kostroma (Ostrowsky 1867, 
p. 582). — Iwanikowo in Kostroma (Bekarewitsch, 1883, p. 62). 
— Auf Torfmooren beim Schwarzen See in Kosina (Petunni- 
kow), bei Anninsky (Hummel, sec. Kaufmann Fl. Mosqu. 1889, 
p. 485). — In viciniis pagi Tiudja gub. Olonetz (F. Nyl.|. ce.) 

2. f. Friesii. 

Syn.: „O. angustifolia Rchb. ic. pl. cerit. f. 1140“ in sched. 

Herb. norm. VII, n. 68. 
„O. Traunsteineri Baut. sec Koch.“ in sched. Herb. 
norm. VII, n. 68. | 

„Haec sola inter affines constanter angustifolia ; huie quoque 
jure prioritatis debetur O. angustifoliae nomen. 0. latifoliae 
valde affıinis. Gottland Westöö, Storungs, Iul. leg. P. ©. Af- 
zelius“ in sched. Herb. norm. 1. c. 

Diese Form weicht nur durch die gefleckten Blätter von 
der var. Nylandrii genuina ab. Die beiden mir vorliegenden 
Exemplare des Herb. norm. sind durch folgende Merkmale 
charakterisiert: Höhe 19 und 25 om. Das 6 und 7 cm. lange 
unterste Blatt hat die breiteste Stelle in der Mitte der Spreite, 
ist stumpflich und fein kurz-zugespitzt. Das bis 9 cm. lange 
zweite Blatt ist länger zugespitzt. Das bis 8 cm. lange dritte 
Blatt ist ebenso wie das bis 4°5 cm. lange vierte Blatt lang- 
zugespitzt und beide erreichen den Grund der c. 3 cm. langen 
Aehre nicht. Tuberidien 1—Sfingerig. Lippe quer-oval (bis 
12 mm. breit bei 8 mm. Länge), etwas herzförmig, mit charak- 
teristisch vorgezogenem Mittelzipfel. Sonst alles typisch. 

Zur f. Friesii werden auch am besten die Exemplare aus 
dem Schillerthal bei Jena gestellt, welche ich der Güte von 
M. Schulze verdanke und desgleichen die in Jenesil bei 
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Pernau in Livland von J. Treboux gesammelten. Was die 
ersteren betrifft, so finden sich nach brieflicher Mittheilung 
gefleckte und ungefleckte Formen darunter und auch die Lippe 
soll variieren entweder mit vorgezogenem oder etwas aufge- 
setztem Mittelzipfel. Nach diesen Abweichungen würden sich 
auch die Jenaer Pflanzen unter mehrere der hier aufgestellten 
Formen vertheilen lassen, während ich die mir zugeschickten 
nur hierher stellen kann. Bei einem Exemplare ist das 
unterste Blatt 43 mm. lang und 9 mm. breit und breitabge- 
stumpft, das zweite Blatt 66 mm. lang und 8 mm. breit, mit 
der breitesten Stelle in der Mitte, was schon an die var. Biyt- 
ti erinnert. Man vergleiche die Diagnose von M. Schulze 
(Orchideen der Fl. v. Jena in Mitth. des Bot. Ver. für Ge- 
sammtthüringen zu Jena 1889 p. 24), welche in ihrer allge- 
meinen Fassung auch hierher gehört. — Unter den in Jenesil 
bei Pernau gesammelten sich in allem der f. Friesii an- 
schliessenden Exemplaren, findet sich ein abnormes mit nur 
2 Blüthen. Die sehr schmächtige Pflanze hat einen schlaffen 
und sehr dünnen Stengel, welcher über dem längsten Blatte 
nur 08 mm. dick ist; auch die Blätter sind ausserordentlich 
schmal, aber doch typisch. 

3. f. Lehnertii. 

Tuberidien 2—3 fingerig. Stengel leicht gebogen bis 30 em. 
lang. Unterste Blätter mit mehr zur Spitze hin verlegtem 
grösserem Breitendurchmesser. Aehre locker, fast 6 om. lang. 
Lippe c. 12 mm. breit und 10 mm. lang, etwas hersförmig, 
tief dreilappig eingeschnitten mit eingesenktem, nicht vorge- 
zogenem 3 mm. langem und 2 mm. breitem Mittelzipfel, welcher 
mit seiner Spitze kaum die beiden zugespitzten Seitenlappen 
überragt; Lippe zum Schlunde sehr verengt. Blüthen ver- 
hältnissmässig sehr gross, werden von den Braoteen nicht 
überragt. — Der Name ist nach dem Finder, dem weiland 
Tischvorsteher ©. Lehnert in Tuckum gewählt worden, 
welcher in den vierziger und fünfziger Jahren unseres Jahr- 
hunderts zu den eifrigsten baltischen Botanophilen gehörte, 
Sein für die kurländische Floristik werthvolles Herbarium 
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liegt im Mitauer Museum. Er war seiner Zeit einer der eif- 
rigsten Mitarbeiter des von Bunge herausgegebenen Herb. 
fl. balt. exsiccatae. 

Fundort: Tuckum in Kurland (Lehnert). 

ö. O. ang. Rohb. var. Sanionis mihi. 
Syn.: „O. latifolia L. Traunsteineri Saut.“ in Sanio, Nach- 
trag z. Florula Lyccensis (Verh. Bot. Ver. 
Brandenb. XXIII, 1881. p. 47). 

„Wurzelknolle zweispaltig. Blätter abstehend lanzettlich 
linealisch, die Aehre nicht erreichend. Untere Deckblätter bei 
einem Exemplare länger als die Blüthen, bei dem anderen eben- 
so lang. Blüthen aufrecht abstehend und dadurch die Aehre 
lockerer und dicker darstellend. Lippe wie bei ächter O. 
Traunsteineri (vom Autor erhalten) geformt, aber der Mittel- 
lappen weniger abgesetzt und kürzer, die Lippe also rundlich 
queroval, mit aufgesetzter, dreieckiger Spitze. Stengel hohl. 
Bisher nur 2 Exemplare auf dem Sarker Bruche“. 

Dieser Diagnose entsprechend fand ich 1891 bei Rositten 
in Polnisch-Livland auf einem Grasmoor ein Exemplar, dessen 
genauere Beschreibung nachstehende ist: Stengel etwas steif, 
33 cm. hoch. Blätter 4, gefleckt, steif aufrecht-abstehend, zu- 
sammengefalten; die 2 obersten lang zugespitzt, mit ihren 
Spitzen 1'5 cm. von dem Grunde der Aehre entfernt; das un- 
terste abgestumpft mit aufgesetzter Spitze; das zweite, das 
längste, 83 cm. lang. Aehre 6°5 cm. lang, mit 12 locker ste- 
benden, grossen, leuchtend-purpurfarbigen Blüthen. Bracteen 
kürzer als die Blüthen. Sporn stumpf, kegelig-walzig. Lippe 
quer-oval, zum Schlunde sehr verengt. Mittelzipfel 2 mm. breit 
und I’5 mm. lang, stumpf dreieckig, aufgesetzt; bei einigen 
Lippen findet sich eine schwache Einkerbung beiderseits an 
der Basis des Mittelzipfels. 

e. O. ang. Rohb. var. Biyttii mihi. 

Die diese Varietät bildenden Formen haben folgende ge- 
meinsame Merkmale: Blätter verhältnissmässig kürzer und 
breiter als bei den anderen Varietäten, daher oft entfernt von 
einander und meist dem Stengel anliegend oder aufrecht-ab- 
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stehend. Die untersten wechseln in der Gestalt zwischen lan- 
zettlich, breitlanzettlich und eiförmig-lanzettlich und sind an 
der Spitze abgestumpft oder abgerundet und ähneln oft den 
Blättern von O. sambucina L. Lippe typisch queroval-herz- 
förmig mit meist nur wenig vorgezogenem und stumpflichem 
Mittelzipfel. | 

1. f. genuina. 

Steif aufrecht, bis 28 om. hoch. Blätter verhältnissmässig 
kurz und breit, dem Stengel fast anliegend; breiteste Stelle 
ll mm. in der Mitte der Spreite; das längste zweite Blatt 6°5 
cm. lang und jederseits 7 nervig. Aehre bis 5 om. lang und 
bis 2 om. breit. Tragblätter länger als die Blüthen und aus 
breiter Basis viernervig. Blüthen gleichfalls dem Stengel eng 
anliegend, dadurch die armblüthige Aehre schmal-walsig er- 
scheinend. Lippe queroval, schwach-herzförmig, schwach ge- 
kerbt mit kurzem breitem und stumpfem, wenig vorgezogenem 
Mittellappen. 

Fundort: Rypekjern in subalpinis in Nordmarken prope 
Christianiam leg. M. N. Blytt. e. museo botanico Christianiensi. 
Diese sowie in reicher Menge andere Orchis-Formen verdanke 
ich der Güte meines Freundes Axel Blytt. 

2. f. latissima. 

Robust, 37 cm. hoch Stengel unten 7 mm., unter der 
55 cm. langen Aehre noch 4 mm. dick (trocken gemessen). 
Blätter 4, sehr breit und stumpf, ziemlich entfernt stehend, 
jedoch mit der Blattspitze den Grund des nächstoberen über- 
ragend. Messungen der Blätter ergaben: 1. unterstes Blatt 
8 cm. l. u. 15 mm. br. etwa in der Mitte, beiderseits lOner- 
vig, stumpflich; 2. Blatt 10 cm. ]l. u. 16 mm. br. etwas unter- 
halb der Mitte, 10 Nerven beiderseits, ebenso stumpflich; 3. 
Blatt 72 cm. 1., 12 cm. br. etwas zur Basis hin, 9 Nerven bei- 
derseits, etwas mehr zugespitzt; 4. Blatt 3°5 cm. l. u. 6 mm. 
br., erreicht den Grund der Aehre nicht, zugespitzter, aber 
noch etwas stumpflich. An demselben Exemplare fanden sich 
neben typischen Lippen auch solche mit auf- und abgesetztem 
Mittelzipfel. Perigonblätter eiförmig -lanzettlich, stumpflich 











— 337 — 


fast abgerundet. Tuberidien dreifingerig. Schuppenblätter 3. 
Ob hybride Form ’? 


Nach einem Fxemplare von den Moorwiesen des Zeller- 
Sees im Pinzgau, von ©. Auss 1884 im Juli gesammelt, welches 
mir M. Schulze gütigst mitgetheilt hat. 

Hierher gehört auch ein Exemplar in Oesel (wahrschein- 
lich bei Taggamois) gesammelt aus dem Herb. Kapp. Robust, 
steif-aufrecht, 36 cm. lang, davon die sehr lockere und 9 
blüthige Aehre 6 cm. lang. Von den 3 vorhandenen und von 
einander entfernten Blättern ist das unterste 6°6 cm. ]., mit 
der breitesten Stelle, 12 mm., zur abgerundeten Spitze hin, 
daher etwas spatelförmig, eng dem Stengel anliegend; das 2. 
Blatt 9 cm. 1., breiteste Stelle mehr zur Mitte hin, etwas mehr 
zugespitzt, steif, ein wenig abstehend;; das 3. Blatt 6°4 cm. 1, 
lang zugespitzt. Blüthen typisch. Dieses Exemplar bildet 
eine Intermediaerform zu den beiden folgenden. 


3. f. spatulata. 


Tuberidien zweifingerig. Schlank, bis 30 cm. hoch, davon 
die Aehre 4 bis 5°5 cm. 1. u. 2 cm. br. Blätter meist anlie- 
gend oder aufrecht abstehend, spatelförmig; das unterste bis 
7 cm. ]. breiteste Stelle, bis 1l mm., meist fast unter der ab- 
gerundeten Spitze liegend ; das 2. Blatt bis 8 cm. 1. und meist 
wie das 1. gestaltet. zuweilen zugespitzt oder stumpf. Oberstes 
Schuppenblatt zuweilen vicarierend.. Lippe queroval, herz- 
förmig mit verhältnissmässig sehr kleinem spitzlichem und nur 
wenig vorgezogenem Mittelzipfel. In der Tracht erinnert diese 
Form sehr an 0. cordigera Fr.. ist aber durch die umgekehrte 
Herzform der Lippe, und durch die Gestalt und Länge des 
Sporns verschieden. 

Fundort: Norwegia; Börsvaldsmyren paroic. Toten 
prope lacum Mjösen, leg. M. N. Blytt. in sched. sub. 0, lati- 
Jolia L. e. museo botanico Christianiensi. 

Unter den Oesel’schen, auf einem Heuschlage in Kasti 
von Werner gesammelten Exemplaren befand sich eine 


hierher gehörende Uebergangsform und zwar zu der var. 
6 
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Russowii f. erecto-patula, mit spatelförmigen unteren Blättern 
und mit dem Stengel angepressten oberen Blättern. 

4. f. remota. 

Stengel steif-aufrecht, 27 om. hoch. Blätter 3, dem Stengel 
eng anliegend, sehr kurz, mit den Spitzen vom Grunde des 
nächst oberen 1—83 cm. entfernt; unterstes 3°5 om. l. u. 5 mm. 
br, mehr zur Mitte hin, abgerundet und etwas spitzlich; 2. 
Blatt 4 cm. 1., zugespitzt; oberstes Blatt 3 cm. l., zugespitzt, 
mit der Spitze 3:3 cm. vom Grunde der Aehre entfernt. Aehre 
55 cm. lang und nur 1°6 om. breit, länglich-walzig, locker- 
und kleinblüthig. Bracteen sparrig abstehend und länger als 
die dem Stengel angedrückten Blüthen. Lippe queroval, herz- 
förmig mit stumpfem breitem Mittelzipfel. 

Fundort: Quellige Wiesen bei Taggamois in Oesel, 
Fr. Schmidt. 


B. Recurvae. 
&. O. ang. Rohb. var. recurva mihi. 


Gracile meist kleine schmächtige Pflanzen mit leicht ge- 
bogenem Stengel. Blätter schmal-linealisch, meist alle zu- 
sammengefalten, leicht- oder stark zurückgekrümmt; unterste 
in der Regel mit der breitesten Stelle in der Mitte oder 
zwischen Basis und Mitte der Spreite.e Braoteen meist die 
Blüthen überragend, daher die Aehren meist schepfig. Lippe 
meist typisch queroval. mit vorgezogenem Mittelzipfel, doch 
treten hier häufige Abweichungen von der Regel auf. Hier 
kann man folgende Formen unterscheiden : 

1. f. Fichtenbergii. 

Stengel zwischen 20—26 cm. 1.. schmichtig, sehr dünn, 
leicht hin- und hergebogen, z. Th. solid (soweit aus getrock- 
neten Exemplaren erkannt werden konnte). Blätter leicht- 
bogig-abstehend ; unterste stumpflich, oberste zugespitzt. Tu- 
beridien zweifingerig. Bracteen wenig länger oder ebenso lang 
als die Blüthen. 

1. subf. maoulata, Blätter gefleckt. So auf dem Perga- 

Heuschlage in Karjalasma auf Oesel (©. Fichten- 
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berg). — Oesel (Heugel, im Herb. des Rig. Nat. 
Ver.). — Moon (Fr. Schmidt, Herb. des Bot. G.). 
— In Estland am Gorodenko-Canal, etwa '/, 
Werst von Borowna (Th. Schmiedeberg). — Goth- 
land (Fr. Schmidt, 1858). 

2. subf. immaculata, Blätter ungefleckt. So in Karjalasma 
in verschiedenen Jahren vom Secretairen ©. Fich- 
tenberg gesammelt. 

2. f. Schmidtii. 

Fr. Schmidt (Fl. des silurischen Bodens 1855, p. 96) 
schreibt: „Gewöhnlich stehen (bei O. Traunsteineri Baut.) die 
Blätter aufrecht; bei den Exemplaren von Wido, die 3 Wochen 
vor den übrigen, zu Anfang Juni von mir beobachtet wurden, 
waren die Blätter zusammengefaltet und sichelförmig zurück- 
gebogen; vielleicht war es O. curvifolia Nyl.?“ 

Sehr gracil. Stengel sehr dünn, leicht hin- und hergebo- 
gen. nicht über 20 om., meist 15 cm. hoch, mit einer meist 
nicht 3 cm. erreichenden 5—9 blüthigen, schopfigen Aehre. 
Tuberidien 1—2 fingerig. Schuppenblätter meist 2, auch ab- 
stehend zurückgebogen. Bracteen meist etwas länger als die 
Blüthen. Lippe typisch, aber auch variabel; zuweilen ent- 
weder mit aufgesetztem stumpfem Mittelzipfel oder dazu im 
Gegensatz mit sehr langem schmalem spitzem tiefeingesenktem 
und vorgezogenem Mittelzipfel. 

Fundort: Wido auf Oesel (Fr. Schmidt und P. v. 
Glehn in Bunge Herb. fl. balt. exsice.).. — Quellsümpfe bei 
Kasty auf Oesel (#d. Lehmann). — Feuchte Wiesen in Hark 
bei Reval (Edm. Russow). 

3. f. Schurii. 

Syn.: O. Traunsteineri Saut. Koch syn. ed. 2, p. 793 in 

Schur. En. pl. Transs. 1866, p. 641, n. 3413. 
O. angustifolia Fries mant. 3, p. 130, sec. Schur,; 1. c. 
O. incarnata Fries mant. 2, p. 54, sec. Schur, |. c. 
O, angustifolia Rchb. pl. crit. VIII, f. 1140, sec. 
Schur, 1. ce. 
O. comosa Schur herb. Transs., sec. Schur, 1. o. 
6* 
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O. incarnata L. var. g. Schur, Sert. Transe. 1853, 
p. 72, n. 2697: „foliis linearibus condupli- 
catis, recurvis, bracteis longissimis, inflores- 
centia laxiflora, turfosa“. 

Diagn.: „Foliis elongatis laxe patentibus subrecurvatis, 
interdum complicatis, oblongo linearibus. Spica laxiflora longe 
comata, floribus purpureis. Bracteis longissimis flores multo 
superantibus apice spicae comam formantibus. Planta gracil- 
lima, 6—9 poll.; tuberibus minimis, subsimplieibus saepe in 
filam productis.* 

Fundort: Auf Moorwiesen in der Bergregion bis 4000’, 
am Fuss der Fromoasze oberhalb Rösinär bei Borszek, am 
Büdös am Rande des Torfsumpfes (um die Schlammkegel, 
Schlammvulkane) bei Reussen. Jun. Jul. (Schur. 1. ce.). 

4. f, filiformis. 

Sehr schlank und zierlich. Stengel 31 cm. lang, leicht 
hin- und hergebogen, über dem untersten Blatte nur 0-8 mm. 
im Durchmesser (des getrockneten Exemplares). Blätter ma- 
culiert, sehr schmal-lineal; unterstes 13 cm. lang und an der 
breitesten etwas oberhalb der Mitte der Spreite liegenden 
Stelle um 6 mm. breit. Aehre 3°5 cm. lang, schopfig, 8 blüthig. 
Lippe sehr gross, gezähnt; der Mittellappen bildet den grössten 
Zahn, die beiden Seitenlappen, die nächst grösseren, sind an 
ihren Rändern noch mehrfach gezähnt, doch tritt ein Zahn je- 
derseits noch besonders hervor, so dass die Lippe 5-fach ge- 
zähnt-gesägt erscheint; daneben auch Lippenformen, welche 
Uebergänge zur typischen querovalen dreilappigen Lippe zeigen. 

Fundort: bei Tuckum in Kurland von ©. Lehnert ge- 
sammelt. 

7. ©. ang. Rohb. var. Russowii mihi. 

Beschreibung: Die Tracht erinnert häufig an var. 
curvifolia Nyl. aber immer robuster, steifer, und im Vergleich 
zu den a. Varietäten stets höher und grösser. Die Tuberi- 
dien sind meist zweifingerig und schwach unangenehm 
riechend, stecken tief im Moose des Quellsumpfes, sind aber 
leicht herauszuziehen. Der Stengel ist stets hohl, meist im 
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oberen Theile, oft auch bis zum untersten Blatte, purpurbraun 
überlaufen. Schuppenblätter sind gewöhnlich 2, aber 
such 1 und 3 vorhanden; ergrünte und vicarierende sind oft 
an der Spitze maculiert. Blätter stets 4, selten 3, in diesem 
Falle entweder bei sehr kleinen Exemplaren oder bei vica- 
rierendem obersten Schuppenblatte, länger und breiter als bei 
den übrigen Varietäten, leicht bogig abstehend, oder bogig bis 
sichelförmig zurückgekrümmt, fast immer gefleckt, oft nur 
punktiert, selten ganz ungefleckt, meist sind die gefleckten 
Blätter am Rande fein purpurbraun umsäumt, was an den 
obersten Blättern am schönsten ausgebildet ist; unterste Blätter 
in der Regel mit dem grössten Breitendurchmesser über der 
Mitte hinaus oder der Spitze genähert, daher etwas spatelig, 
stumpflich, abgerundet oder sehr schwach kappenförmig an 
der Spitze zusammengezogen ; oberste den Grund der Aehre 
nicht erreichend. Die Aehre wechselt zwischen locker-, 
wenig- und reichblüthig, zwischen eiförmig und cylindrisch. 
Die Tragblätter sind meist etwas kürzer oder ebenso lang 
als die Blüthen, selten sind die unteren länger, stets purpurn 
überlaufen. Blüthen grossblumig, intensiv dunkel-purpurn 
mit violettem Hauch, besonders leuchtend bei eben autge- 
blühten, etwas heller bei älteren Exemplaren, zuweilen Schlund 
und Lippe heller oder Schlund weisslich, äusserst schwach 
duftend.. Die zwei äusseren seitlichen Perigonblätter 
flügelig-gewellt und weit abstehend ; das dritte äussere selten, 
die zwei inneren stets helmartig zusammengeneigt, aber nicht 
kapselig geschlossen, wie bei O. incarnata L.; die drei äusse- 
ren Perigonblätter sind schmal-lanzettlich, 3—4 mal so lang, 
als breit, aus breiterem Grunde allmälig verschmälert; alle 
oder nur die beiden seitlichen allein gefleckt; die Form übri- 
gens variabel, es wechseln stumpfere und spitzere, schmälere 
und breitere, kürzere und längere mit einander ab. Lippe 
queroval-rundlich, selten herzförmig, der grösste Breitendurch- 
messer in der Mitte, selten zur Spitze oder zur Basis gerückt, 
immer dreilappig mit mehr oder weniger aufgesetztem Mittel- 
zipfel, welcher in runder Kante bis zum Schlunde läuft ; Seiten- 





— 39 — 


lappen concav; Mittelzipfel oft undeutlich bei fast abgeruudeter 
Lippe, dadurch an ©. cordigera F'r. erinnernd; Zeichnung auf 
der Lippe überall verschieden, das Hauptmuster besteht je- 
doch aus zwei eingeschriebenen und zwei umschreibenden Drei- 
ecken, deren äussere Schenkel aus dem Schlunde und deren 
innere aus dem Mittelriefen heraustreten und zu den Seiten- 
zipfeln convergieren. Sporn wechselt zwischen walzig-sackig 
und kegelförmig-cylindrisch, immer kürzer als der Frucht- 
knoten. Ovarien ungeflügelt, nur bei einer Form häutig 
gekantet, meist violett überlaufen ; Striemen violett-purpurn ; 
Pollinarien blaugrün. 

Varistionscharakter: Das gesammte Untersuchungs- 
material stammte aus dem Ostbalticum, während aus dem aus- 
wärtigen Materisle keine einzige der var. Russowii naheste- 
hende oder Uebergangsform hat ermittelt werden können. Es 
ist daher schwer über die in verhältnissmässig geringer Menge 
gesichteten Pflanzen definitiv entscheiden zu können, ob es 
sich hier um eine Art oder Varietät handelt. Obgleich M. 
Schulze nach brieflicher Mittheilung sie für eine efßene Art 
halten möchte, bin ich doch überzeugt, dass sie sich eng als 
Varietät der O0. angustifolia Rchb. anschliesst und gewisser- 
maassen O0. Traunsteineri mit O. curvifolia Nyl. als Interme- 
diaerform verbindet und die Uebergänge zwischen diesen beiden 
extremen Varietäten vermittelt. Auch schon Russow, der sie 
1886 in Estland entdeckte, hielt sie für eine besondere Form 
und zwar für eine zwischen O. Traunsteineri Baut. und O. cur- 
vifolia Nyl. stehende Varietät, welcher Ansicht ich nach viel- 
fachen vergleichenden Untersuchungen nur bestimmen muss. 
Ausserdem steht es nach Norrlin’s Vorgange und nach der 
genaueren Untersuchung der mir vorliegenden Originalexem- 
plare von F. Nylander ausser allem Zweifel, dass O. cur- 
vifolia F. Nyl. zu O. angustifolia Rehb. gezogen werden muss 
und dass sie weder zu ©. maculata L., noch zu einer anderen 
Orchis-Art dieser Gruppe gehört. Ausser mehreren anderen 
vermittelnden Merkmalen sind es besonders die häutig-ge- 
kanteten ÖOvarienleisten einiger Formen der var. Russowii, 
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welche den Uebergang zu O. curvifolia Nyl. bilden, bei welcher 
dieselben typisch weisshäutig-schmalgeflügelt sind. Was die 
nachstehende Eintheilung und Spaltung in Formen anlangt, 
go war bei derselben Tracht, Richtungs-, Stellungs- und Form- 
unterschiede der Laubblätter und auch Form der Lippe maass- 
gebend. 


Geographische Verbreitung: Bisher, wie schon 
erwähnt, nur im ÖOstbalticum unterschieden worden und zwar 
von folgenden Fundorten: 


Estland: Wierland, Kasperwiek (Edm. Russow 1886). 
— Harrien, Nurms Rahkemäggi (G. Pahnsch). — Allentacken, 
Jamni-Les bei Permesküll (L. Gruner 1861). — Livland: 
Heiligensee (A. Regel, 1873). — Bremenhof, Wiese am Fusse 
des Alexanderberges (P. Lackschewitz, 1882). — Testama bei 
Pernau (J. Treboux). — Pölwe, Wiesen am Fluss (Th. Lack- 
schewitz). — Kiddijerw (Schrenk jun. herb. Ed. Lehmann). — 
Bremenhof, Morast hinter der Schmiede (Th. Lackschewitz, 
1882). — Rosenhof, Schwarzbachthal an 4 getrennten Fund- 
stellen (1892!.,. — Kurland? ohne Fundortsangaben im 
Herb. Bienert. 

Von einer verticalen Verbreitung und Expo- 
sition kann hier nicht gut die Rede sein, weil var. Russowiüi 
sowohl unmittelbar am Meeresstrande, als tief im Lande und 
dort in eingesenkten moorigen Flussthälern auftritt, welche 
nach verschiedenen Richtungen sich öffnen und somit eine 
genauere Bestimmung ihrer Exposition vorläufig nicht zu- 
lassen. 

Standort: Die von ihr vor allen anderen bevorzugten 
Standorte scheinen quellsumpfige nasse Torf- und Buschwiesen 
zu sein (Vergl. p. 315). 

Vergesellschaftung: Russow (Boden- und Veget.- 
Verh. etc. in Estl. 1886, p. 41) schreibt: „Erwähnenswerth ist 
ein Quellsumpf, der sich an der Grenze von Kasperwiek und 
Palms, zwischen dem See und dem Meere (am Grenzbache), 
nach Osten hinzieht. Die Moosdecke des Quellsumpfes wird 
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vorherrschend von Paludella squarrosa im Verein von Sphag- 
num acutifolium var. gracile und var. tenellum und einer sehr 
zarten und zierlichen Varietät des Sphagnum teres gebildet. 
Hier finden wir neben Zpipactis palustris, Listera ovata in 
unendlicher Fülle eine ausgezeichnet schöne Orchis, die mir zu 
bestimmen bisher nicht gelungen ist: sie gleicht sehr der 0. 
Traunsteineri Saut., aber auch der 0. curvifolia Nyl.“ — Nach 
mündlicher Mittheilung fanden sich ausserdem noch verge- 
sellschaftet: Sphagnum Warnstorffii var. fontana Russ., Hypnum 
vernicosum, G'ymnadenia conopea fl albo u. a. 

Im Schwarzbachthale trat sie an 4, einige Kilometer von 
einander entfernt liegenden, Fundstellen gleichfalls in grosser 
Menge auf. An einer Stelle, einem vom Vieh begangenen 
quelligen Weidenbruch, war sie vergesellschaftet mit: Betula 
verrucosa, B. fruticosa, Picea excelsa (krüppelbafte Sumpfform), 
Pinus silvestris (Krüppelform), Salix repens, cinerea, nigricans 
u. a., Rhamnus cathartica (Krüppelform), Vaccinium uliginosum, 
V. owxycoccus, Calluna vulgaris, Empetrum nigrum, Ledum pa- 
lustre, Andromeda polifolia, Rumex Acetosa, Melampyrum pra- 
tense, Pedicularis palustris, Comarum palustre, Menyanthes tri- 
Joliata, Lychnis flos Cuculi, Galium palustre, Pinguicula vulgaris, 
Drosera rotundifolia, Pirola minor, P. rotundifolia. Carez vesi- 
caria, C. vulgaris, C. stricta etc, Eriophorum alpinum! E. an- 
gustifolium, B. latifolium, E. vaginatum, Poa pratensis, Agros- 
tis vulgaris, Aspidium Thelypteris, Sphagnum Warnstorffü Russ., 
Polytrichum-Arten, Musci und Cladonien. — An einer zweiten 
Stelle, einem mehr von Gebüsch freieren Quellsumpfe war sie 
verbreitet mit: Orchis incarnata, Epipactis palustris, G'ymna- 
denia conopea und var. densiflora, Listera ovata (Microstylis mo- 
nophyllos und Coralliorrhiza innata im Gebüsch), Sarifraga 
Hirculus, Vaccinium Oxycoccus, V. uliginosum, Betula fruticosa, 
Andromeda polifolia, Comarum palustre, Pedicularis palustris, 
Galium palustre, Cardamine pratensis, Lychnis flos Cuculi, Me- 
nyanthes trifoliata, Arundo Phragmites, Carices! Eriophorum va- 
ginatum, Sphagnum Warnstorffit Russ., Paludella squarrosa u.a.m. 

Häufigkeit des Vorkommens: v!-22%5, 
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Blüthezeit: Sie blüht etwas später als O. incarnata 
L. O0. maculata L. und ©. latifolia L. Die Hauptblüthezeit fällt 
in das Ende des Juni oder in den Anfang des Juli. 


Formen: 
a. Patulae. 


Bei den hierhergehörigen Formen wechselt die Höhe 
zwischen 20 und 36 om. Alle Blätter sind aufrecht-leichtbogig 
abgehend oder abstehend, die unteren meist ein wenig ge- 
krümmt. Die Lippe ist in Bezug auf Form und Stellung des 
Mittelzipfels variabel, wo alle Uebergänge zwischen aufgesetztem 
und eingesenkt-vorgezogenem Mittelzipfel vorkommen ; die Sei- 
tenlappen sind mehr oder weniger gekerbt und gewellt. 


1. f. vulgaris. 


Stengel leicht hin- und hergebogen, 23—36 cm. hoch, zu- 
weilen etwas derb. Blätter 4, ausnahmsweise an einem Ex- 
emplare 5 Laubblätter, von denen das oberste tragblattartig 
entwickelt war, fast immer gefleckt nur das oberste oder die 
beiden oberen Laubblätter waren zuweilen undeutlich oder gar 
nicht gefleckt; Breiteste Stelle der von der Scheinknolle nur 
wenig mit ihrer Insertion abgerückten untersten Blätter meist 
in der Mitte oder zur Spitze der Spreite hin, daher oft spatel- 
förmig, abgerundet und kurz zugespitzt; einmal befand sich 
der grösste Breitendurchmesser zwischen Blattgrund und Basis 
und war daher das Blatt länger zugespitzt. Aehre bis 4 om. 
lang, wenig- und lockerblüthig. Bracteen stets purpurbraun 
überlaufen. Perigonblätter entweder breit-lanzettlich und zu- 
gespitzt oder länglich-lanzettlich und stumpflich. Lippe sehr 
variabel, aber stets rundlich-queroval mit grösstem Durchmesser 
meist in der Mitte; Mittelzipfel m.o. w. vorgezogen oder auf- 
gesetzt, oder nur andeutungsweise vorhanden, spitzlich oder 
stumpflich; Seitenlappen gewellt und gekerbt. Sporn meist 
walzig-sackartig und lebhaft gefärbt. 


Fundort: Kasperwiek (Russow), Heiligensee (A. Re- 
gel), Rosenhof an 2 Fundstellen! 


ak. 


— 546 — 


subf. oonoolor. Schlank. Unterscheidet sich nur durch 
die Färbung der Blätter und Blüthen, welche auf 
der Oberseite gleichmässig, erstere dunkel purpur- 
braun, letztere violett-purpurn sammetartig überflossen 
waren; desgl. auch von danebenstehenden Sämlingen 
war die Blattoberseite gleichmässig purpurbraun ge- 
färbt. Mittellappen stark vorgezogen. Bei Rosenhof! 


2. f. elongata. 

Im Habitus viel Aehnlichkeit mit der var. recurva f. fli- 
Jormis, aber kräftiger. Stengel weniger steif, leicht geschwun- 
gen, bis 32 cm. hoch. Die untersten Blätter in der Regel 
etwas spatelig, aber mit ihren Insertionsstellen weit bis 11 om. 
von den Scheinknollen abgerückt, weil der dazwischenliegende 
Stengeltheil tief im Moose gesteckt hat, was diesen Exempla- 
ren ein durchaus oharakteristisches Aeussere giebt. Die Spitzen 
der meist nur 3 vorhandenen Blätter meist in einer Ebene 
und fast bis zum Grunde der Aehre reichend. Aehre 2—8- 
blüthig, kurz, ca. 2-3 cm. lang. Mittellappen eingesenkt oder 
vorgezogen. 

Fundort: Im Herb. Theoph. Bienert’s ohne genaue Fund- 
ortsangabe, wahrscheinlich aus Kurland stammend. — Bremen- 
hof, Wiese am Fusse des Alexanderberges (P. Lackschewitz, 
10. Juli 1882). — Testama bei Pernau (J. Treboux). 


ö. f. patens. 

Stengel bis 43 cm. hoch, ein wenig gebogen. Blätter 
gespreizt-abstehend oder schlaff zurückgebogen, sehr lang bis 
18 cm. Tragblätter meist länger als die Blüthen. Lippe rund- 
lich queroval; Mittelzipfel aufgesetzt oder nur wenig hervor- 
tretend. Bei Rosenhof am 15 Juli 18921 


subf. immaculata. Stengel 36—39 cm. hoch, hin- und her- 
gebogen , nicht steif, 4blättrig mit vicarierendem 
obersten bis 5 cm. langen Schuppenblatte. Unterste 
Blätter bis 14 cm. lang mit breitester Stelle, 13 mm. 
und 9nervig jederseits, über die Mitte hinaus; alle 
ungefleckt, jedoch gegen das Licht gehalten mit 
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schwach wahrnehmbarer Maculation, heller grün als 
bei den a. Var. Blüthen auch heller gefärbt. Aeussere 
Perigonblätter kürzer als sonst. Lippe mit nur 
wenig vorgezogenem Mittellappen. Ob hybrid? Bei 
Rosenhof 15. Juli 1892 | 


4. f. striota. 

Steif-aufrecht, im Habitus dadurch sehr von den übrigen 
Formen unterschieden, auch durch steife und sehr breite Blät- 
ter ausgezeichnet. Blätter steif bogig abgehend, an der Spitze 
schwach kappenförmig ; unterste Blätter mit der breitesten 
Stelle, bis 13 mm., stets über die Mitte hinaus zur Spitze hin, 
oft spatelförmig, bis 10 cm. lang, bald das erste, bald das 
zweite das längste. Obere Blätter violett-braun fein berandet, 
das unterste nicht, alle meist klein-fein-punktiert; Maculation 
fehlt am Grunde der Blätter. Aehre ca. 15 blüthig, eiförmig- 
schopfig und sehr verlängert. Bracteen länger als die intensiv 
dunkel-purpurnen Blüthen. Lippe rundlich-, auch herzförmig-, 
queroval mit m. 0. w. vorgezogenem oder aufgesetztem oft 
verechwindend kleinem Mittelzipfel. Perigonblätter breit-lan- 
zettlich, stumpflich. 

Fundort: Rosenhof, Schwarzbachthal vor Warsto (30. 
Juni) und unter Sennen (6. Juli!). 


b. Subeurvifoliae. 

5. f. subourva. 

Hierher etwas schmächtige, 16—27 cm. hohe und schmal- 
blättrige Formen. Blätter meist alle gefalten, meist klein- und 
fein-punktiert, wobei die Maculation am Grunde gänzlich fehlt; 
die obersten, zuweilen auch die untersten fein violett - braun 
berandet;; unterste Blätter stark bogig zurückgekrümmt. Aehre 
wenig- bis 8 blüthig, kugelig-eiförmig, ca. 3 om. lang. Bracteen 
länger als die Blüthen. Lippe meist typisch rundlich-, zuwei- 
len herzförmig-queroval, aber auch variabel, besonders im Ver- 
halten des Mittelzipfels, welcher selten gänzlich fehlt; des- 
gleichen sind die Zeichnungen die schönsten, aber auch die 
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verschiedensten. Perigonblätter länglich - lanzettlich, etwas 
stumpflich. Sporn meist purpurn gefärbt. 

Fundorte: Rosenhof, Schwarzbachthal vor Warsto (27. 
und 30. Juni 1892!) und unter Sennen (6. Juli!). — Kasper- 
wiek (Russow 1886). — Pölwe, Wiese am Fluss (Th. Lack- 
schewitz, 7. Juni 1881). — Heiligensee (A. Regel, 30. Juni 1874). 

subf. immaoulata. Blätter ungefleckt. So bei Bosenhof 

unter Sennen (6. Juli!). 


6. f. curvata. 


Steif aufrecht, robust. Stengel 20 — 36 cm. hoch, starr 
aufrecht, Blätter breiter, verhältnissmässig kurz, zusammenge- 
falten, stark gefleckt. Aehre eiförmig-oylindrisch, lockerblüthig 
bis 6 cm. lang. Bracteen meist länger als die Blüthen, unterste 
steif abstehend. Lippe queroval rundlich oder wenig herzför- 
mig mit oft aufgesetztem Mittelzipfel. Ovarien zuweilen mit 
einer Andeutung einer Hautkante. j 

Fundorte: Harrien: Nurms Rahkemäggi (G. Pahnsch). 
— Kasperwiek (E. Russow 1886). — Kiddijerw (Schrenk jun.). 
— Bremenhof, Morast hinter der Schmiede (Th. Lackschewitz, 
13. Juni 1882). — Rosenhof, Schwarzbachthal vor Warsto (27. 
u. 30. Juni 18921). 


7. f. arcuata. 


Stengel schlank, etwas gebogen, 25—37 cm. hoch. Alle 
Blätter starkbogig oder sichelförmig zurückgekrümmt;; unterste 
spitzlich oder zugespitzt mit grösstem Breitendurchmesser in 
der Mitte der Spreite. Lippe queroval, rundlich oder etwas 
herzförmig, meist mit vorgezogenem, seltener mit aufgesetztem 
kleinerem Mittelzipfel. " 

Fundorte: Kasperwiek (Russow 1886). — Schwarz- 
bachthal bei Rosenhof (15. Juli, 13. Aug. 1892!) und unter 
Sennen (6. Juli 18921). 


c. Membranaceae. 


Die hierher gehörenden, meist stattlıche bis 40 cm. hohe 
Formen, welche in ihrer Blattbildung z. Th. Formen der Pa- 
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tulae und Subcurvifoliae wiederholen, welche aber wegen ihres 
gemeinsamen und hauptsächlichsten Unterscheidungsmerkmals 
zusammengefasst werden müssen, besitzen meist nur schwach 
entwickelte, braunhäutig-gekantete Ovarienleisten, bilden aber 
dadurch, ganz abgesehen von der grossen Aehnlichkeit einiger 
Formen in der Tracht, einen directen Uebergang zur var. cur- 
vifolia Nyl. Der grösste Querdurchmesser der untersten Blätter 
befindet sich in der Mitte oder zur Spitze des Blattes hin. 
Auch die Lippenbildung ist bei allen typisch: mit m. o. w. 
vorgezogenem Mittelzipfel. 


8. f. intermedia. 


Tracht der Patulae, 27—38 cm. hoch. Scheinknollen zwei- 
fingerig. Blätter aufrecht leicht-bogig-abgehend oder abste- 
hend, die unteren Blätter meist ein wenig zurückgekrümmt. 
Das unterste Blatt bis 11 cm., das zweite bis 13 cm. lang, 
breiteste Stelle in der Mitte, bis 10 mm. Bracteen länger als 
die Blüthen. Lippe mit deutlich vorgezogenem Mittelzipfel. 

Fundort: Rosenhof, Schwarzbachthal vor Warsto, 
30. Juni 1892! 


9. f. Grunerii. 


Tracht der Subeurvifoliae, sich der var. curvifolia Nyl. 
sehr nähernd, 27—40 com. hoch. Scheinknollen 2—3 fingerig. 
Blätter alle bogig und stark zurückgekrümmt, aber nicht recht- 
winklig, wie bei var. curvifolia Nyl., abgehend. Unterste 
Blätter 13—15 em. lang, breiteste Stelle in der Mitte, und 
mehr zugespitzt. Bracteen meist etwas länger als die Blüthen, 
Perigonblätter abgerundet. Lippe typisch aber mit kleinem 
und wenig vorgezogenem Mittelzipfel. Bo die Exemplare aus 
dem Schwarzbachthale unter Rosenhof, am 10. Juli 1892 ge- 
sammelt. | 

Offenbar gehören die von L. Gruner (Fl. v. Allentakken 
in Estl., 1864, p. 143, n. 529, sub ©. inc. L. var.) beschriebenen 
Formen hierher und nicht zur var. curvifolia Nyl. wie sich 
aus dem nachstehenden Citat von Gruner und dem Vergleich 
der Nylanderschen Diagnose ergiebt: „In die Nähe von O. in- 


| 
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carnata L. (Fr.) gehört auch eine Form, welche ich am 17. 
Juni 1861 auf einem mit spärlichem Gebüsch bewachsenen 
Grasmoor, am Ostrande des Jamni-Les bei Permesküll ge- 
funden habe. Der Stengel ist schlank, 1—1'/, Fuss hoch, 
4—6blättrig, hohl; die Blätter (meist braun gefleckt) sind 
lineal, gegen die Spitze allmälig verschmälert, häufig zusam- 
mengefalten und an mehreren Exemplaren (mit Ausnahme 
der oberen) sichelförmig zurückgebogen ; die oberen Deck- 
blättohen haben etwa die Länge der Blüthen (ob immer, kann 
ich nicht angeben, da an der Mehrzahl meiner Exemplare die 
oberen Blumen noch nicht aufgeblüht sind); das Labellum der 
meist sehr grossen Blüthen ist dreilappig, der Mittellappen 
von wechselnder Länge (l—4 mal so lang als breit); häutige 
Leisten am Fruchtknoten der getrockneten Pflanzen sind mit- 
unter wahrzunehmen. Ob diese Form mit 0. curvifolia Nyl. 
identisch ist, wage ich nicht zu entscheiden; sie muss jeden- 
falls in frischem Zustande genauer untersucht werden.“ 
d. O. angustifolia Rchb. var. curvifolia F..Nyl. 
Syn.: „O. curvifolia (Nyl.)“ F. Nyl. Spieil. fl. fenn., 
Cent. U, 1844, p. 12, n. 25! 
O. curvifolia Nyl. Spicil. ete. sec. Fries Summa 
veg. Scand. 1846, I, p. 61 et in Bot. Not. 
p. 50 (Ängström), sec. Fries I. c. — eit. a 
Led. fl. ross. IV, 1853, p. 55. — Alcenius 
Finl. Kärlvext. 1863, p. 53. — Herder, fl. 
eur. Russ. 1892, p. 128. — Schmalhausen, 
Fl. Nowoladoschsk 1872, p. 132. — Meins- 
hausen, Fl. ingr. 1878, p. 337. — Kusnezow 
fl. Schenkur. et Cholmogory 1888, p. 140. 
O. recurva Nyl. Spic. 2, sec. Fries Summa 1. c.: 
| „.. . ut supra O. recurva dicta, sed. O. cur- 
vifolia in Spicil. audit.“ 
O. recurva F. Nyl. Spieil. D, p. 12, n. 25, seo. 
W. Nylander: Collectanea in floram Kareli- 
cam (Notiser ur Sällsk. pro fauna et fl. fen. 
1852, U, p. 153. -— cit. a. Trautv. Jncrem. 1882. 
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Orchis n. sp. (recurva Nyl.) in Nyl.s Bericht: Bot. 
Notiser 1844, p. 44-53, sec. Beilschmied : 
Beitr. z. hochnordischen Fl. (Regensb. Flora 
1845 I, p. 44). 


O maculata L. v. curvifolia Nyl. sec. Rpr. (nach 
Fr. Schmidt Fl. Silur. 1855, p. 96). — eit. 
a. Hellström, Fl. af Gamla Karleby 1880, 
p. 144. 


O. maculata L. var. recurva F. Nyl., sec. Nyman, 
Consp. fl. eur. 1878, p. 692. 


O. maculata L. 2. sudetica Pöch. = ? 0. curvifolia 
vel recurva Nyl. sec. Rchb. fil. Ic. fl. g., p. 
66. — cit. (sine?) a Richter Pl. eur. 1890 
I, 272. — M.N. Biytt., Norges fl. 1861, 
p. 348. 


O Traunsteineri Baut. var. curvifolia Nyl., sec. 
Norrlin (Fl. Karel. oneg. in Notis. pro fauna 
et fl. fen. 1871—74, p. 171). — cit. a Günther, 
Fl. Oboneshsk, 1880, p. 37. — Elfving, Veg. 
kring fluv. Svir, 1876, p. 152. — Brenner, 
resa i Kajana, 1880, p. 72. — Herb. Musei 
Fenn. 1889, p. 30. 


Exolud.: 0. maculata L. var. sudetica Pöch, vel. var. 
alpestris Pöch. 


Jcones: Rchb. fil. Ic. fl. g. XIH, tab. 54, OCCCVI, 
fig. IL, 1—3. 


Diagnosis: sec. F. Nylander Spice. l. c.: „O. curvifolia 
(Nyl.) flore purpureo, labello trilobo, laciniis perigonii re- 
flexis, costis ovarii exsiccatione membranaceo-marginatis, brac- 
teis inferioribus flores superantibus, foliis anguste lanceolatis, 
complicatis, arcuato patulis, dorso carinatis, caule fistuloso.“ — 
Descriptio: „Planta immaculata, circiter pedalis, foliis an- 
gustis, complicatis, arcuato-patentibus mox dignoscenda. Radix 
tuberosa, palmata, fibrillosa. Caulis fistulosus, teres, basi squa- 
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mis nonnullis candidis vaginatus. Folia tria 1. quattuor an- 
gusta, lanceolata 3—4 pollices longa '/,—'/, poll. lata, conni- 
ventia, arcuato-reflexa, dorso acuta, 5—7 nervia, laxe areolata, 
supremum lineari-lanceolatum arrestum. Braoteae inferiores 
et intermediae flores superantes, lanceolatae, acuminatae sub- 
trinerves. Spica ovato-lanceolata, laxius cula. Üostae rachis 
et ovarıi exsiccatae eleganter membranaceo-alatae. Flores pur- 
purei. Üalcar conico-cylindricum ovario brevius. Labellum 
crenulatum, trilobum. Perigonii laciniae laterales reflexae, 
superiores erecto-patentes. — Inter angustifoliam Rchb. et ceru- 
entam Müll. quasi media, ab utraque vero foliorum indole haud 
parum discedit, ab hac insuper colore floris sanguineo nec in- 
carnato ut in ic. 876 Fl. Dan. depingitur. Quantum vero ex 
speciminibus siceis concludi possit, O0. cruenta in vivo flores 
etiam haberet purpureos. 0. cordigera Fr. s. 0. cruenta Rochel! 
magis distat“. 

Hiervon etwas abweichende Diagnosen geben Beilschmied 
und Fries, welche des Vergleiches halber angefügt sind: 

Beilschmied. (Beitr. z. hochnordischen Fi. 1. c. 1854 
p. 44): „Labello trilobo, calcare conico ovario alato breviore, 
perigonii laciniis lateralibus patentibus, bracteis trinerviis ve- 
nosis, omnibus ovarium superantibus, caule solido 4 folio, foliie 
lanceolatis linearive-lanceolatis canaliculatis circinato-reflexis, 
tuberibus palmatis.“ 

Fries (Summa veg. I. c. 1846 I. p. 217): „O. labello 
trilobo crenulato, calcare conico descendente ovario alato bre- 
viori, perigonii laciniis lateralibus patentibus subreflexis, brac- 
teis flores aequantibus venosis trinervibus, caule farcto, foliis 
3—4 anguste lanceolatis complieato-carinatis canaliculatis, cir- 
cinali-recurvatis, tuberibus palmatis. Ängström ! in Bot. Not. 
p. 50. — Specimina nostra (ut supra OÖ. resurva dieta, sed 0. 
curvifolia in SBpic. audit) tota facie a praecedente (0. eruenta 
Müll.) differunt; 0. maculatam („caulis solidus“ Ängström, 
„fistulosus* Nylander) magis referunt. Ovarium costis mem- 
branaceis alatum forte exsiccatione oritur. Spica sat gracilis, 
laxa. Flores „purpurei* Nylander; in meis spec. pallidi.“ 
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Die Untersuchung des mir vorliegenden Originalexemplars 
ergab folgende besondere Kennzeichen: Schlank, 34 cm. hoch, 
davon die z. dichtblüthige Aehre 6°3 cm. 1. und 27 cm. br. 
Die 4 Blätter gehen fast im rechten Winkel ab, sind zurück- 
gekrümmt und zusammengefalten, die untersten mit der brei- 
testen Stelle in der Mitte der Spreite. Das oberste Schup- 
penblatt ist gleich den Laubblättern zurückgekrümmt und ent- 
hält im Spitzentheile Chlorophyll. Scheinknollen zweifingerig. 
Tragblätter ebenso lang und kürzer als die Blüthen. Lippe 
queroval mit grösstem Querdurchmesser in der Mitte, mit 
stumpfem m. o. w. aufgesetztem Mittelzipfel. Perigonblätter 
breit-lanzettlich und zugespitzt. Ovarienleisten weiss-häutig 
geflügelt. Auf der Originaletiquette stand: „O. curvifolia mihi. 
In sphagnosis ad pagum Tiudja, Gub. Olonetz, mense Julio 
1843. F. Nylander.“ 

Im allgemeinen stimmen die drei oben aufgeführten Dis- 
gnosen bis auf unwesentliche Abweichungen mit einander und 
mit meiner kurzen Beschreibung gut überein, nur gehen sie 
in dem scheinbaren Gegensatze, in dem caule fistuloso (nach 
Nylander), c. fareto (Fries) und dem c. solido (Beilschmied ; 
und Ängström, letzterer sammelte mit N ylander gleichzeitig) 
auseinander. Der „caulis solidus“ ist durchaus kein ausschliess- 
liches Artmerkmal für 0. maculata L. allein, und wie wir oben 
gesehen haben giebt auch Sauter für 0. Traunsteineri einen 
solchen an, denn sowohl ein fester als auch ein hohler Sten- 
gel sind eben keine beständigen Artmerkmale, sie wechseln 
ebenso wie die Lippenform innerhalb eines Art- oder Varietät- 
kreises, Der „c. solidus® nach Nylanders Angabe mag wohl 
auch die Veranlassung gewesen sein, dass neuere Autoren, 
wie Reichenbach fil. u. a. die 0. curvifolia Nyl. zu 0. ma- 
culata L. gestellt haben, trotz dessen F. Nylander ausdrücklich 
hervorhebt: „nec multum differt 0. curvifolia ab. 0. argustifolia 
Rchb. u. a. a. OÖ. „planta immaculata“, und trotz dessen Formen 
von 0. maculata L. mit hohlen Stengeln, wie z. B. var. Meyeri 
Rehb. fil, bekannt waren. 

Die var. sudetica oder alpestris Pöch., welche von Rei- 

7 
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chenbach fil. mit 0. curvifoliu Nyl., freilich mit?, zusam- 
mengeworfen wurde, ist in der That eine alpine Form von 
O. maculata L. Es giebt aber ausserdem eine ©. mac. var. an- 
gustifolia (von Nyl.u. a. Autoren aufgestellt), welche ziemliche 
Aehnlichkeit mit O. ang. var. eurvifolia Nyl. besitzt, welche 
aber beide, wie schon Norrlin nachgewiesen hat, leicht ausein- 
anderzuhaltende Varietäten verschiedener Arten sind. Rup- 
recht hat O. curvifolia Nyl. zuerst als mit 0. maculata L. 
verwandt angegeben und Reichenbach fil., dem ein, wie 
er schreibt: „nicht getrocknetes, sondern zum Goldblättchen 
zerquetschtes ÖOriginalexemplar von Nylander“ — leider ist 
das meinige auch zu stark gepresst — zu Gebote gestanden hat, 
hat eben keine sichere Entscheidung füllen können und ist der 
Autorität Ruprechts gefolgt und nach ihm offenbar M. N. 
Blytt, Nymann und Richter. Es sind bei ungenauen 
Bestimmungen der beiden genannten, in der Tracht ziemlich 
ähnlichen Formen Irrthümer wie vorliegende verzeihlich. 
Aber dieser Irrthum hat sich durch etwa 50 Jahre wie ein 
rother Faden durch Floren und Phytographien gezogen und 
seine Wirkung noch bis auf Richter auszuüben vermocht. 
Es giebt übrigens schmalblättrige Formen von O. maeulata L. 
mit stark zurückgebogenen oder zurückgekrümmten Blättern, 
die leicht zu Verwechslungen mit O. curvifoka Nyl. Veran- 
lassung geben können und die auch im Habitus viel Aehn- 
lickeit mit einander haben, welche sich jedoch dadurch unter- 
scheiden, dass bei, den letzteren die Blätter gleichmässiger und 
in geringerer Anzahl am Stengel vertheilt und auch in der 
Länge und in der Form nicht so verschieden unter einander 
sind, wie bei den ersteren. Ebenso wie mit den schmalblätt- 
rigen Formen von O. maculata L. können leicht Verwechslungen 
mit eben solchen von O. erwenta Müll. statthaben, worüber man 
sich leicht durch einen Vergleich des zweiten Exemplars im 
Herb. norm. von Fries überzeugen kann. 

Nylander selbst hat zuerst, wie oben citiert, auf die 
nahe Verwandtschaft mit 0. angustifolia Rehb. hingewiesen ; 
der erste jedoch, der sie als Varietät zu dieser Art brachte, 
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ist Norrlin gewesen. In seiner Flora Kareliae onegensis, 
welche 1871—74, in den Notiser ur Sällsk. pro fauna et fi. 
fen. förh. erschienen ist, spricht er sich, wie folgt, darüber 
aus: „Var ourvifolia anses af nagra förf. sasom en form af. 0. 
maculata, men hör uppenbarligen till 0. Thaunsteineri, fran 
hvilken den skiljes endast genom de baglik utat böjda bladen 
oeh till hvilken öfvergangar här ständigt visa sig; den varie- 
rar äfven pa i allo lika sätt som hufrudformen. Härjemte ma 
üfven anföras att man ej sällan, ehuru mer tillfälligt, ocksa 
hos 0. maeulata träffar p& individer med dylika nagongang 
myoket starkt bagböjda blad, ja t. o. m., fastan i mindre grad 
hos ©, incarnata !).“ 

Geographische Verbreitung. Der bisher be- 
kannte Verbreitungsbezirk ist ein sehr begrenzter. Die nörd- 
liehste Fundstelle am Paana-järvi im Kuusamo (Finland) liegt 
fast unter dem Polarkreise 66° 40° n. Br. und 380° ö. L. von 
Greenw., die östlichste bei Oholmogory an der Dwina unterm 
c: 64° m. Br. und 42° ö. L. v. Greenw., die wostlichste in Kro- 
noby im mittleren Osterbotten, unterm o. 64° n. Br. und 23° 
ö. L. von Greenw., die südlichste bei Luga in Ingermannland 
unterm 59° n. Br. und 30° ö. L. von Greenw. Es erstreckt 
sich demnach das Areal von var. curvifolia Nyl. zwischen 7 
Breiten- und 19 Längengraden. Es ist übrigens nicht unwahr- 
scheinlich, dass die im Dwinagebiet als 0. curvifolia Nyl. an- 
gegebenen Exemplare O. maoulata L. var. lapponica Laest. sein 
könnten. Erweisst sich diese Vermuthung als richtig, so 
schrumpft die Umgrenzeung noch mehr zusammen und reicht 
nach E. nur bis zum Onega-See und die bekannte Verbreitung 


1) In deutscher Uebertragung : Die Var. curvifolia wird von einigen 
Verfassern für eine Form von 0. maculata gehalten, sie gehört aber offen- 
bar zu O0. Traunsteineri, von welcher sie sich nur durch die siehelfürmig 
nach aussen gebogenen Blätter unterscheidet und zu welcher Uebergänge 
hier beständig vorkommen. Diese variirt in jeder Hinsicht ebenso wie die 
Hauptform. Ausserdem kann man hinzufügen, dass man nicht selten, wohl 
mehr zufällig, auch bei ©. maculata Individuen mit gleichen bisweilen sehr 
stark gebogenen Blättern und sogar solche, obgleich in geringerem Grade, 
selbst bei O0. Insarwata antrifft. 
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würde sich in dem Falle nur auf den östlichen Theil Finlands, In- 
germannlands und des westlichen Olonetz-Gebietes beschränken. 

Gouv. Archangelsk: auf Bümpfen bei den Sloboden 
Ignatjewskaja (28. Mai), Tschenkurskaja (19. Juni) und Dol- 
metowskaja (26. Juni) sec. Kusnezoff. (Fl. d. Tschenkursk’schen 
und Cholmogory’schen Kreises 1888, p. 140). 

Fennia (Trautv. Jncrem. 1882. — Herder Fl. d. eur. 
Russl. in Engl. Jahrb. 1892, p. 128. — Fennia bor. or. Ny- 
man Üonsp. fl. eur. 1878.). — Kuusamo (66° n. Br., Herb. 
Mus. fen. 1889, p. 30). — Paana-järvi 66° 40° n. Br. (ibidem, 
Appendix p. 128). — Ostrobottnia borealis (Herb. 
Mus. fen. p. 30). — Kiminki c. 65° n. Br. (ibid. Appendix, p. 
128). — Kürrtrakt rar. nästan Österbotten (Alcenius, Finl, 
Kärlvext, 1863, p. 53, Juni, Juli). — Karelia pomorica: 
In ephagnosis ad lacum Vig (c. 63° n. Br.) ete. Gub. Olonetz 
cum amico Ängström legimus initio mensis Juli florentem (F. 
Nyl. Spiel. 1. c. p. 12). — Ostrobottnia kajanensis: 
i kärrägarne (c. 65° n. Br.) med O. latifolia etc. förekomme och 
en annan Orchis-form, mögligen 0. curvijolia Nyl. (Brenner, 
Bot resa i Kajana 1880, p. 72). — Karelia onegensis: 
(Herb. Mus. fen. p. 30). — Sat frequenter vel passim frequen- 
ter et in paludibus praesertim subsphagnosis, saepe copiose 
Norrlin, Fl. Karel. oneg. 1874, p. 171). — ad Tiudja et Käp- 
päselkä in Karelia rossica, Ängström et F. Nylander (W. Ny- 
lander: Collectanes in floram Karel. 1852 1I, p. 158; cit. a. 
Fries Summa 1. c. p. 61. — Beilschmied 1. c. p. 44. — Led. 
fl. r. 1. c. p. 55). — In sphagnosis ad pagum Tiudja (63° n. 
Br.) gub. Olonetz mense Julio 1843 (F. Nylander in sched. 
orig. in herb. meo!). — Auf Torfmooren am Fluss Niglinki 
(62° n. Br.) bei Petrosawodsk (Günther, Fl. d. Oboneshski- 
schen Kreises 1880, p. 37). — Karelia olenetsensis 
(Herb. Mus. fen. p. 30). — Olonetz (Rchb. fil. 1. c.. p. 66. 
Led. fl. r. p. 55), — in d. Paroecie Kemsama (61° n. Br.) Juni 
1842, Dr. Nyl. (Rohb. fil. 1. c. p. 66), — ad Mandroga (61° n. 
Br.) in palude (Elfving, Veg. kring floden Svir, 1876, p. 152), 
— bei Petrosawodsk c. 62° n. Br. (W. Nyl. Collect. fi. Karel., 
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1852, p. 158). — Ostrobottnia media: Kronoby (c. 64° 
n. Br. Hellström, Fl. af Gamla Karleby, 1880, p. 144). 

Ingria: Auf moorigen Sümpfen, namentlich in den 
Sandgegenden oft sehr gemein, sowohl in den Gegenden von 
Lewaschewo bis Belostrowo im Nordgebiete, als auch in den 
Gegenden der T,uga (c. 59° n. Br.), am Oredesh etc. im Büd- 
gebiete. Juni, Juli (Meinshausen, Fl, ingr. 1878, p. 337). — 
Auf einer Moorwiese, zusammen mit Saaifraga Hirculus am 
Ufer des Ojäti beim Dorfe Kidebra, 5. Juli mit Blüthen 
(Schmalhausen, Fl, v. Nowoladoshsk, 1872, p. 132), 

Standort: Die meisten Angaben für die Standorts- 
verhältnisse: in sphagnosis, in subsphagnosis, oder auch in 
peludibus sphagnosis; daneben findet man bloss: in paludibus 
und Torfsümpfe allein. Im Allgemeinen werden es dieselben 
Standorte sein, welche O. angustifolia Rehb. und auch die var. 
Russowii einzunehmen pflegen. 

Vergesellscohaftung: Für diese findet sich für Ost- 
robottnia kajanensis die Notiz: mit O. latifolia, Carex filifor- 
mis und Eriophorum latifolium (Brenner), und für Nowola- 
doshsk: mit Sarifraga Hirculus (BSchmalhausen). Die letztere 
Angabe weist auf Quellsümpfe hin, welchen Standort die nahe- 
stehende var. Russowii und zwar, wie auch hier, in der Nähe 
von Bächen und Flüssen einzunehmen pflegt. 

Häufigkeit und Vorkommen. Für Karelia one- 
gensis finden wir angegeben: sat frequenter vel passim fre- 
quenter, gaepe copiose (Norrlin) und für Ingermannland: oft 
sehr gemein (Meinshausen). Vielleicht würde für diese beiden 
Landschaften die Formel v!’—? 2°: zutreffen. 

Die Blüthezeit scheint nach allem zwischen Mitte 
oder Ende des Juni und Mitte oder Ende des Juli zu fallen. 


Varietates dubiae. 


Unbestimmte und nicht unterzubringende Formen von 
OÖ. angustifolia Rchb. sind: 

O. ang. Rehb. var. 0. divaricata Bor. seo. Nym. Consp. fl. 
eur. p. 692. Die Formen aus Wekkelaks, mit deutlichem Ueber- 
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gang (P) zu O. maculata (Alcenius 1. e. p. 53); vielleicht var, 
Russowii? Formen aus dem Pleekauschen Gouv.: Blätter ge- 
rade gebogen (ororuyrıa) und die obersten erreichen die Blüthen 
(Batalın, Zusätze zu Fl. v. Pleskau, 1888, p. 14); vielleicht 
var. Saniomis ? 


Orchis Lehmannii mihi, 
(0. ang. Rohb. var. Russowii X O. incarnata L.) 


Beschreibung: Scheinknolllen 3-4 fingerig, 
kräftiger und grösser als bei 0. ang. Rehb, Btengel dick, 
bohl, bis & cm. hoch. Blätter sehr lockerscheidig, 
länger, und bis 13 mm. breit, während das breiteste Blatt der 
var. Biyttü f. latiesima nur 16 mm., eine durehaus ungewöhn- 
liche Breite unter der O. ang. Rclıb. erreicht; an der Spitze 
alle deutlich mützenförmig, wie bei ©. ınc. L., zusammenge- 
zogen; die obersten überragen die Aehre. Messungen an 
einem Exemplare ergaben folgendes Zahlenverhältnisse:: 1., un- 
terstes Blatt 11 em. 1. u. 16 mm. br. mit breitester Stelle der 
Basis nahegerückt; 2. Bl. 15 cm. 1. u. 18 mm. br.; 3. Bl. 13 om. 
l. u. 14 mm. br.; 4. Bl. noch 9 cm. ]. u. 8 mm. br.; ansser- 
dem sind die Blätter theils scheidig zurückgebegen, theils auf- 
recht und wenig und sehr schwach gefleckt. Achre 4 om. 
l. u. 24 em. br., sehopfig. Bracteen unterste bis 3 cm. 
lang, überragen die Blüthen um das Doppelte, dunkel violett- 
braun überlaufen (dieselbe Kigenthümlichkeit der langen über- 
laufenen Tragblätter trug die Elternform der ©. inc. L. an 
sich). Blüthen ziemlich grossblumig, aber heller gefärbt mit 
verwaschenen Zeichnungen. Auf die Blüthen soheint der hy- 
bridogene Einfluss von O. inc. L. am geringsten gewesen zu 
sein, denn auch nur wenige Lippen hatten die länglich-rhom- 
bische Form ohne deutlich wahrnelimbaren Mittelzipfel nach- 
geahmt, während die übrigen Lippen rundlich quer-oval mit 
kleinem, etwas aufgesetztem Mittelzipfel geformt waren; des- 
gleichen konnte irgend ein sichtbarer Einfluss der 0. inc. L. 
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auf die Form der Perigonblätter auch nicht constatiert werden. 
Sporn fast oder ebenso lang als der Fruchtknoten. 


Fundort: Rosenhof, Schwarzbachthal inter parentes, 
10. Juli 18921! 


Standort: An der Grenze zwischen Quellsumpf (Stand- 
ort der var. Russowii) und sumpfigem Bruch (Standort der 
O. inc. L. var. longebracteata). 

Was über die hybriden Formen und speciell über diesen 
Bastard pag. 320 bereits gesagt worden ist, vergleiche man 
gefälligst. Hier ist nur noch folgendes hinzuzufügen: Ob- 
gleich dieser Bastard der var. Russowii näher steht, als der 
OÖ. ine. L., so ist der Habitus doch durch den Einfluss der 
letzteren, welcher sich hauptsächlich auf die Ausbildung der 
Scheinknollen, des Stengels, der Blätter und der Aehre er- 
streckte, insoweit verändert worden, dass man entschieden was 
neues beim ersten Anblick vor sich zu haben glaubte, was 
sich zunächst in dem veränderten und weit kräftigeren Wuchse 
zeigte. Auch die viel spätere Blüthezeit als die der Eltern 
und die wenigen, nur 3 Exemplare inter parentes, ist ein deut- 
licher Hinweis auf ihre Bastardnatur. Zur bessern Controle 
schickte ich dieselben an M. Schulze nach Jena und erhielt 
sie mit der Mittheilung zurück, dass „wohl Niemand die Bas- 
tarde 0. Russowii X inc. bezweifeln möchte“, 


Zu Ehren meines Freundes Dr. Ed. Lehmann in Ro- 
sitten belege ich dieselben mit dem Namen O. Lehmannii. 
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Zur Kenntniss 


Subseeundum- und Cymbilolungruppe europäischer 
Torimonse, 


nebst einem Anhang, enthaltend eine Aufzählung der 
bisher im Ostbalticum beobachteten Sphagnum-Arten 
und einen Schlüssel zur Bestimmung dieser Arten. 


Von 


Prof. Dr. E. Russow. 


— 


Im Jahre 1865 veröffentlichte ich im Archiv für die 
Naturkunde Est-, Liv- und Curlands unter dem Titel 
„Beiträge zur Kenntniss der Torfmoose“ die Er- 
gebnisse meiner ersten sphagnologischen Studien; eine Fort- 
setzung derselben erfolgte nach 21-jähriger Pause, vor etwa 
7 Jahren und habe ich seitdem von Zeit zu Zeit in den Sitz- 
ungsberichten der Dorpater Naturforschergesellschaft über die 
Resultate dieser meiner Arbeiten kurz berichtet’), In Fol- 
gendem beabsichtige ich nun in eingehenderer Weise die Er- 
gebnisse meiner sphagnologischen Studien, soweit dieselben die 
Subsecundum- und Cymbifoliumgruppe betreffen, 
den Fachgenossen vorzulegen. 


1) Sitzungsberichte der Dorpater Naturf.-Gesellschaft. Jahrg. 1887, 
1888 und 1889. 
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Als ich mit der Untersuchung der Acutifolia und 
Cuspidata der europäischen Torfmoose beschäftigt war, 
bearbeitete gleichzeitig Warnstorf die Vertreter genannter 
Gruppen und hatten wir daher Gelegenheit vielfach unsre An- 
schauungen in Betreff der Ergebnisse unsrer Untersuchungen 
auszutauschen, zumal wir zum grossen Theil das gleiche Ma- 
terial untersuchten. Gingen anfänglich unsere Auffassungen 
auch mehrfach auseinander, so wurde doch schliesslich eine 
erfreuliche Uebereinstimmung erzielt, so dass ich keine Ver- 
anlassung hatte zu den Publieationen Warnstorf’s über 
die Acutifolium- und Cuspidatum-&ruppe europäischer Spha- 
gna!) Bemerkungen oder Ausstellungen zu machen. Inzwi- 
schen sind nun von Warnstorf auch die übrigen Gruppen 
der Sphagna und nicht nur deren Vertreter in Europa, son- 
dern auch die der übrigen Welttheile wie auch die exotischen 
Acutifolia und Cuspidata, kurz, wenn auch nicht sämmt- 
liche so doch weitaus die meisten Sphagna, welche bisher 
überhaupt zusammengebracht worden sind, bearbeitet, und so 
weit sie neu oder kritisch oder weniger bekannt waren, genau 
beschrieben worden in seinen „Beiträgen zur Kenntniss exo- 
tischer Sphagna“?). Mit erstaunlichem Fleiss, mit grösster 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ist der Verfasser zu Werke 
gegangen und hat dadurch in diesen „Beiträgen“ ein sehr 
schätzenswerthes Material den Arbeitern auf dem Gebiete der 
Sphagnologie geliefert, das auch dem Bearbeiter der europäi- 
schen Torfmoose, obgleich letztere nur zum kleinen Theil hier 
beschrieben sind (soweit sie eben neu oder kritisch waren) 
zu einer wichtigen ja unentbehrlichen Quelle der Belehrung 
geworden ist. Auf Grundlage dieser Abhandlung und mit Bei- 
hilfe der vom Verfasser herausgegebenen 3 Centurien der 
europ. Torfmoose wie einiger kleiner Aufsätze über Sphagna *) 


1) In den Abhandlungen des Botan. Vereins der Provinz Branden- 
burg XXX. 1888 und Band. XXXII 1890. : 

2) Hedwigia, 1890, Hft. 4 und 5. 1891. Hft. 1u.3 u. 4. 

3) Botan. Centralbl. 1889. Nr. 45. Sph. crassicladum W., 
Hedwigia 1889, Heft 5 u. 6. 
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wird es dem Sphagnologen möglich sich ein deutliches Bild 
von der Auffassung Warnstorf’s der europ. Arten aus der 
Subsecundum- und Oymbifoliumgruppe, die bisher 
keine specielle Bearbeitung von Seiten des genannten For- 
schers erfahren haben, zu machen. In den beiden letzten Jah- 
ren, zumal ım Laufe der letzten 11 Monate habe ich die Ver- 
treter der europ. Sphagna subsecunda und ceymbifolia eingehend 
untersucht an einem Material, das als ein sehr reiches und 
relativ recht vollständiges bezeichnet werden darf; auch habe 
ich, namentlich durch die Güte Warnstorfs in den Stand 
gesetzt, zahlreiche exotische Formen aus beiden genannten 
Gruppen untersuchen können. Kann ich nun zwar alle An- 
gaben Warnstorf’s als richtig bestätigen, so kann ich sie 
doch nicht als erschöpfend bezeichnen, insofern, abgesehen von 
Einzelheiten, zum Theil nicht unwesentlichen, die ihm entgan- 
gen, die Schwankungen der Merkmale nicht genugsam 
gewürdigt worden sind. Ich kann mich, daher der Verwer- 
thung der von Warnstorf iin den Vordergrund gestellten 
Merkmale nicht anschliessen, wenigstens bei Weitem nicht in 
dem von Warnstorf beliebten Umfange, das gilt nament- 
lich von den Porenverhältnissen der Astblätter in der Sub- 
secundum-Gruppe In Bezug auf die Cymbifolium- 
gruppe erkläre ich mir die zwischen uns obwaltenden Diffe- 
renzen durch den Umstand, dass mir ein reicheres und zwar 
an Ort und Stelle selbst beobachtetes und eigenhändig ge- 
sammeltes Material zur Untersuchung gedient. Dadurch wird, 
wio ich glaube, reichlich der Mangel an Kenntniss zahlreicher 
exotischer Formen, d. h. Herbarienexemplare, aufgewogen, 
denn leider sind die bisher zugänglichen Proben exotischer 
Sphagna nicht nur sehr dürftig und oft nur in unzureichenden 
Bruchstücken vorhanden, sondern fast immer unsystematisch 
gesammelt, d. h. nur gelegentlich aufgegriffen; somit ist der 
Werth dieser meist ein sehr beschränkter, insofern man die 
Grenzen der Variabilität nicht feststellen kann und daher Ge- 
fahr läuft Varietäten oder gar Formen für Arten zu halten. 


Die Gruppe der Cymbifolia ist bei uns mit Aus- 
1” 
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nahme des Sph. imbricatum sehr reich vertreten und hat mir 
ausserdem reiches Material aus Schweden und Norwe- 
gen von Dusön gesammelt (34 Nummern) aus den Alpen 
von Breidler (37 Nummern) aus Dänemark von Jen- 
sen (32 Proben) aus Deutschland von Warnstorf (12 
Proben), aus England von Braithwaite (22 Proben) 
zur Untersuchung gedient. Von selbst gesammelten Proben 
aus der Umgebung Dorpats und Revals und aus Kas- 
perwiek habe ich 423, aus Livland und Curland stam- 
mende von Dr. Klinge gesammelte Proben gegen 40, also im 
Ganzen gegen 600 Proben untersucht. 

Die Gruppe der subsecunda ist im Ost-Balticum weniger 
reich vertreten, woher ich an selbstgesammeltem Material nnr 
170 Proben habe untersuchen können; dagegen bin ich mit 
116 Proben aus Belgien von Gravet, mit 68 Proben aus 
Dänemark, 46 Proben aus Schweden und Norwe- 
gen, 48 Proben aus. den Steyer’schen Alpen, 44 aus 
Deutschland, 24 aus England von den oben genann- 
ten Fachgenossen versorgt worden, macht im Ganzen etwas 
mehr als 500 Proben. Somit sind an Vertretern beider Grup- 
pen etwa 1000 Proben untersucht worden, manche Probe in 
2—3 Exemplaren, jedes Exemplar an mindestens 3 Präpara- 
ten. Diese 3500 Präparate etwa, mit wenigen Ausnahmen 
gefärbt und aufbewahrt, sind weitaus der Mehrzabl nach von 
der Hand meiner Frau hergestellt worden mit peinlicher Sorg- 
falt und Sauberkeit, woher ich um so mehr Zeit auf die Un- 
tersuchung der Präparate habe verwenden können, von denen 
jedes viele Dutzende von Blättern oder Stamm- und Blatt- 
querschnitten enthält. | 

Für das Ergebniss der Untersuchung ist es von grosser 
Bedeutung, dass man die Präparate aller untersuchten Formen 
aufbewahrt, wenigstens so lange als die Untersuchung der 
ganzen Gruppe dauert; denn erst im Laufe der Untersuchung 
wird man allmälig auf Verhältnisse aufmerksam, die einem 
anfänglich entgangen waren und somit ist es von grosser 
Wichtigkeit die letztangefertigten Präparate mit den vorherge- 
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henden und ersten vergleichen zu können. Es genügt nicht, 
dass man die Präparate skizzirt und mit Notizen versieht, da 
man oft dasselbe Object zum Vergleich heranzuziehen hat und 
in Bezug auf Einzelheiten revidiren muss, die einem früher 
entgangen waren. Ferner ist es unerlässlich die Unter- 
suchung an tingirten Objecten vorzunehmen, zumal dort, wo 
es sich um Constatirung von Löchern handelt, und auf den 
Nachweis der Häufigkeit und Vertheilung der Löcher in Ast- 
wie Stengelblättern, zumal bei den subsecundis, kommt ja 
sehr viel an. Es ist mir hiebei das früher von mir angege- 
bene Tinctionsverfahren mit Haematoxylin sehr zu Statten ge- 
kommen, weil man durch dasselbe in einfachster Weise tin- 
girte Dauerpräparate herstellen kann. Die früher von mir 
angewandte Böhmer’sche Haematoxylinlösung, zumal sie nach 
längerem Stehen einer Zersetzung unterworfen ist, kann man 
mit Vortheil ersetzen durch ein leicht darstellbares Haemato- 
xylinpräparat, das man dadurch gewinnt, dass man Blauholz 
(gewöhnliches in kleinen Stücken käufliches) mit einer Mi- 
schung von einem Theil Alcohol von W&% und 2 Theilen 
Wasser übergiesst und 24 Stunden stehen lässt; darauf kocht 
man das Ganze und setzt von einer concentrirten Kalialaun- 
lösung tropfenweise so lange zu bis eine schöne, tief violette 
Färbung eintritt. Die zu färbenden Objeote lässt man in der 
klar abgegossenen und filtrirten Lösung ein bis zwei mal 24 
Stunden stehen und wäscht sie dann in Wasser aus. Die von 
solchen tingirten Objecten hergestellten Präparate halten sich 
in Glycerin ohne Lackverschluss ganz vortrefflich, bald 2 Jahre 
ganz unverändert. Ich bewahre etwa 2000 solcher tingirter 
Präparate auf. 
Betrachten wir zunächst die 


Subsecunda. 


Eine in ihrer Lebensweise, in der äusseren Erscheinung 
wie im inneren Bau sehr ausgezeichnete Gruppe unter den 
Torfinoosen bilden die subsecunda, die zutreffender als 
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inundata zu bezeichnen wären, da sämmtliche Glieder die- 
ser Gruppe Standorte mit reichlichem Wasser, oder solche 
die wenigstens zeitweilig unter Wasser gesetzt werden, bevor- 
zugen oder auch dauernd ganz im Wasser ein- oder unterge- 
taucht leben. Hiermit hängen Eigenthümlichkeiten des ana- 
tomischen Baues, namentlich die Porenverhältnisse zusammen, 
die hier grösseren Schwankungen unterworfen sind als in ei- 
ner der anderen Gruppen, fehlen doch sogar dem Sph. Py- 
laiei die Poren gänzlich, was bisher bei keinem anderen Torf- 
moose beobachtet worden ist. 

In der äusseren Erscheinung, sowol in Bezug auf Grösse 
als Habitus und Färbung freten uns weitgehende Schwankun- 
gen entgegen, in beiden ersten Beziehungen nicht viel gerin- 
ger als bei den polymorphen cuspidatis und acutifoliis, 
in Bezug auf Färbung wol mehr als in irgend einer anderen 
Gruppe, denn mit Ausnahme des Purpurs (roth-bläulicher Bei- 
mischung) werden alle Farben vom hellen grün und gelb durch 
braun und roth (mit mehr oder weniger gelber Beimischung) 
bis zum dunklen grün und braun und sogar kohl-schwarz 
durchlaufen. 

Hinsichtlich der habituellen Verschiedenheiten ist es von 
Interesse, dass hier so dichtästige, compacte oder spisse For- 
men wie z. B. bei den Acutifoliis oder Cymbifoliis nicht vor- 
kommen, wenn schon hie und da dasyclade Formen auftreten, 
was mit der grossen Wasserbedürftigkeit zusammenhängt, da- 
her auch die stets lockere Rasenbildung und in Folge dessen 
der Mangel orthoclader Formen; anoclade Formen sind äus- 
serst selten. Ferner hängt mit der Neigung Wasserformen 
zu bilden die geschwollene Gestalt der Aeste zahlreicher For- 
men zusammen, in einem Grade, wie es bei anderen Arten 
nicht beobachtet wird ; diese Formen können passend als oidi- 
oder oediclade bezeichnet werden; sie haben Veranlassung 
zur Unterscheidung von Arten oder Varietäten unter der Be- 
zeichnung „turgidum und obesum" gegeben. Je nachdem die 
oedicladen Aeste stumpf oder spitz zulaufen, ambly- oder oxy- 
clad sind, gewinnt der Habitus der Pflanze einen eigenthüm - 


| 
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lichen Ausdruck ; endlich wäre noch der weit verbreiteten ge- 
drehten oder contorten Aeste zu erwähnen. 

In Bezug auf Grösse nnd Form der Blätter, sowohl der 
Ast- als Stengelblätter treten uns Differenzen entgegen wie 
in keiner anderen Gruppe. Die Astblätter von 1,0 bis 5,5 mm. 
schwankend, bald dichter bald lockerer inserirt, gleichmässig 
nach allen Seiten sich dicht dachziegelig deckend oder mitden 
Spitzen abstehend und dabei häufig einseitswendig gekrümmt, 
sind schmal lanzettlich, eiförmig, breiteiförmig bis breit oval 
oder rundlich oval, fast kreisförmig, meist mit mehr oder we- 
niger bis fein ausgezogener, wenig bis sehr stark gestutzter 
meist gezahnter Spitze, fast flach mit wenig eingerollten Rän- 
dern bis tief hohl mit stark eingerollten Rändern und kapu- 
zenartiger Spitze. Die Stengelblätter bald klein und sehr 
klein 0,5 mm. lang, dreieckig-zungenförmig, fast flach, faserlos 
und porenarm bis breit eiförmig zungenförmig oder oval, hohl, 
von grössten Dimensionen, bis 3,5 mm. lang, den Astblättern 
in jeder Beziehung gleich (auch bei nicht hemiisophylien For- 
men) was bei normal entwickelten Formen in keiner anderen 
Gruppe der Torfmoose vorkommt. 

Wenden wir uns zur Betrachtung des inneren Baues und 
zwar zunächst des Stengels, so finden wir denselben, abgese- 
hen von dem der schlaffen Wasserformen, bei der Mehrzahl 
kräftig ausgesteift durch einen aus stark, oft bis zum Schwund 
des Lumens, verdickten und meist gelbbraun bis dunkelbraun 
tingirten Zellen (Stereiden) zusammengesetzten, mehrschichti- 
gen Hohlcylinder, der entweder ziemlich scharf gegen das in- 
nere, dünnwandige, markähnliche Parenchym abgesetzt ist 
oder sich allmälig nach Innen hin verliert; in einem Fall habe 
ich den Stengel bis zum Centrum aus stark verdickten Zellen 
gebildet angetroffen; die meist dunkle bis schwarze Färbung 
wie relativ bedeutende Härte und Steifigkeit des Stengels ist 
hienach verständlich. Die Rinde ist entweder recht constant 
einschichtig oder zwei- bis dreischichtig. Bei etnschichtiger 
Rinde findet man wol dann und wann an einem Theile des 
Stengelumfanges die Zellen durch eine tangentiale Wand ge- 
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theilt, so dass der Stengel stellenweise zur Hälfte einschich- 
tige, zur anderen Hälfte eine zweischichtige Rinde führt (der 
Kürze halber wollen wir solche Rinden anderthalbschichtige 
nennen), doch sind derartige Vorkommnisse recht selten. Wo 
die Rinde mehrschichtig (2—3 schichtig) ist, wie z. B. bei 
S. platyphyllum, kann sie bei Zweischichtigkeit auch mitunter 
streckenweise am halben Stengelumfang, ja auch am ganzen 
Stengelumfang einschichtig auftreten, doch bei Berücksichti- 
gung der übrigen Merkmale wird man in den Stand gesetzt, 
die Zugehörigkeit der fraglichen Form zur Abtheilung mit ein- 
oder mehrschichtiger Rinde zu erkennen. Nur in einem Fall 
habe ich bei einer Form, die von Jensen bei Hvalsö ge- 
sammelt ist und die wegen ihrer Ast- wie Stengelblätter nur 
zu S. platyphyllum gestellt werden kann, eine durchgängig 
einschichtige Rinde gefunden. Die Rindenzellen sind meist 
dünnwandig, die freien Aussenwände derselben (bei Einschich- 
tigkeit) oft nach Innen stark eingebogen und häufig am acro- 
scopen Ende mit einem rundlichen oder unregelmässig um- 
grenzten grossen Loch versehen. Es macht den Eindruck, als 
wäre die Membran häufig durch Resorbtion stark verdünnt 
worden und schliesslich unregelmässig zerrissen; dann und 
wann findet man regelmässige runde grosse Löcher oder 
schmale, über die ganze Breite der Zelle sich erstreckende, 
rechteckige Löcher, dicht an der oberen Grenze. Löcher wie 
Verdünnungen kommen bei allen Repräsentanten dieser Gruppe 
vor, aber nicht regelmässig, so dass das Vorhandensein oder 
Nichtvorhandensein derselben nicht als Artmerkmal zu ver- 
werthen ist. Auf dieser Inconstanz beruht auch, wenigstens 
zum Theil, die Verschiedenheit in den Angaben verschiedener 
Autoren hinsichtlich der Rindenzellenlöcher. Indessen hat 
die Angabe des Fehlens von Löchern auch seinen Grund 
darin, dass gewisse Formen des Sph. cuspidatum unter dem 
Namen Sph. larieinum zur Subsecundumgruppe gezogen wor- 
den sind, (vergl. darüber unten die Beschreibung von SpA. 
contortum (Schltz. Warnst.). In seltensten Fällen fand ich 
bei einschichtiger Rinde einige Zellen derselben recht stark 
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verdiekt, nach Art der sclerenchymatischen Zellen des Holz- 
körpers. 

. Betrachten wir jetzt den anatomischen Bau der 
Blätter. 

Für alle europäischen Formen dieser Gruppe ist die cen- 
trale oder nahezu centrale Stellung der im Querschnitt ton- 
nen- oder fassförmigen, seltener rechteckigen bis schmal tra- 
pezischen Chlorophylizellen characteristisch, deren kurze Sei- 
ten an der Aussen- wie Innenfläche der Blätter von nahezu 
gleicher Breite, frei liegen, so dass die Hyalinzellen gänzlich 
von einander getrennt werden. Die Chlorophylizellen sind 
bald schmäler bald breiter, an den freien schmalen Aussen- 
wänden bald mehr bald weniger verdickt; die langen, mit den 
Hyalinzellen verwachsenen Wände sind meist gegen letztere 
bald mehr bald weniger vorgewölbt, selten verlaufen sie eben, 
so dass der Querschnitt der Chlorophylizellen einem Recht- 
eck gleicht. Nicht selten, sowol bei den grossen hydrophilen 
als kleinen xerophilen Formen, ist die an der convexen Blatt- 
fläche gelegene Schmalseite der Chlorophylizellen etwas brei- 
ter als die an der concaven Innenfläche der Blätter liegende 
Schmalseite, woher der Querschnitt schlank trapezisch aus- 
sieht und die Chlorophylizellen wie von Aussen in die Blatt- 
fläche eingekeilt erscheinen, ja mitunter sind die Chlorophylil- 
zellen nach der Innenfläche hin fast dreieckig zugespitzt, so 
dass der Blattquerschnitt sehr dem eines Sphagnum aus der 
Cuspidatum-Gruppe gleicht. Besonders deutlich ausgeprägt 
tritt uns dieses Durchschnittsbild bei einigen exotischen For- 
men entgegen, wie bei Spk. Uleanum C. Müll. und obovatum 
Warnst. Somit können wir im Allgemeinen bei den Subse- 
cundis die Tendenz zur Bildung von im Querschnitt trapexoi- 
dischen Zellen erkennen, deren grössere von den parallelen 
Seiten an der convexen Aussenfläche der Blätter liegt, dem- 
nach eine Annäherung an die Uuspidata zeigt. Eine um so 
auffallendere Ausnahme machen Sph. gracilescens und pandur- 
aefolium, bei denen das Blattquerschnittsbild, wie auch Warn- 
storf in Bezug auf gracilescens richtig bemerkt, auffallend an 
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das der Arten aus der Acutifolium-Gruppe erinnert. Ganz 
dasselbe Bild erhalten wir bei Spk. ceylanicum Mitt. und die- 
ses stimmt im inneren Bau seiner Ast- wie Stengelblätter 
mit denen der subsecunda nicht mehr und nicht weniger über- 
ein als Sph. gracilescens, woher man das Sph. ceylanicum, wenn 
man Sph. gracilescens bei den subsecundis belässt, ebenfalls 
zu diesen ziehen muss. Die eigenthümlichen Resorbtionser- 
scheinungen in den Stengelblättern des SpA. ceylanicum finden 
ihr Analogon bei den subsecundis, nur dass die starken Re- 
sorbtionen hier an der Aussenfläche der Stengelblätter und 
in grösserer Ausdehnung auftreten, während bei subsecundum 
die Resorbtionen in geringerer Ausdehnung an der Innen- 
fläche der Stengelblätter vertreten sind. Das Sph. pandurae- 
Jfolium. scheint Warnstorf nur in dürftigen, unentwickelten 
Exemplaren vorgelegen zu haben, so dass seine Stellung zu 
den subsecundis noch zweifelhaft erscheint. Das Sph. graci- 
lescens, wie mir scheint, wäre wol richtiger aus der Gruppe 
der subsecunda auszuscheiden, da bisher in keiner natürlichen 
Gruppe ein Fall bekannt ist, wo cin oder das andere Glied 
in Bezug auf die Stellung der Chlorophylizellen (bei dreiecki- 
gem Querschnitt) den übrigen Gliedern gegenüber sich ent- 
gegengesetzt verhält. 

Die Hyalinzellen, meist von schlanker, gestreckt spindel- 
förmiger, schwach 8 föürmig gebogener Gestalt, gegen die Spitze 
kürzer und relativ breiter werdend, von rhombischer Form, 
sind in der ganzen Gruppe sehr wirksam ausgesteift durch re- 
lativ sehr weit in’s Lumen vorspringende Bandfasern, am 
stärksten bei dem porenlosen Sph. Pylaiei. Ausserdem treten 
nicht selten Querversteifungen auf zwischen den Fasern, zu- 
mal in der Spitze oder oberen Hälfte der Astblätter; eine Er- 
scheinung der man auch häufig bei den grossen hydrophilen 
Formen aus der Cuspidatum-Gruppe begegnet. 

Besonderes Interesse gewähren in dieser Gruppe die Po- 
ren, die aber, das sei hier nochmals betont, nur bei Anwen- 
dung tärbender Reagentien in allen ihren Eigenheiten und 
namentlich in Bezug auf ihre Localisirung erkannt werden 
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können. Die Poren treten in 4 verschiedenen Formen auf: 
I) als unberingte Löcher, daher zart contourirt und mit Deut- 
lichkeit nur an tingirten Exemplaren wahrnehmbar ; besonders 
häufig in den Stengelblättern gewisser Arten, selten in den 
Astblättern; 2) beringte Poren wie sie gewöhnlich bei den 
Torfmoosen auftreten, derart, dass das Loch am Rande um- 
wallt oder wie von einem Ringe eingefasst erscheint. 3) Hof- 
poren, die sich von den vorstehenden dadurch unterscheiden, 
dass innerhalb des Ringes in einem kleineren oder grösseren 
Abstande von demselben sich ein relativ sehr kleines, unge- 
säumtes Lioch befindet, so dass die kleine Oeffnung wie von 
einem Hof umgeben erscheint!). Zuweilen findet man inner- 
halb des Hofes auch 2 Löcher, doch kommt das im Ganzen 
sehr selten vor; ferner verdient hervorgehoben zu werden, dass 
das Loch der Hotporen häufig nicht in der Mitte des Hofes 
steht, sondern der inneren Grenze desselbeu sich mehr oder 
weniger, bis zur Berührung nähert. Je grösser das Loch bei 
gleich grossem Hof um sp mehr nähern sich die Hofporen 
den gewöhnlichen beringten Poren, so dass Uebergänge zwi- 
schen diesen beiden Porenarten vorkommen. 4) Pseudoporen. 
Mit diesem Namen bezeichne ich die bei den subsecundis sehr 


häufig auftretenden runden oder ovalen Ringe, die an den - 


Commissuren der Wände hyaliner und grüner Zellen liegen, 
zwischen je 2 Faserbändern, diese häufig berührend.. An un- 
tingirten Blättern kann man die Pseudoporen leicht für ge- 
wöhnliche Poren nehmen, was vielleicht mehrfach geschehen 


1) In seiner „Systematik der Torfmoose“ Flora 1886 sagt Röll 
(pag. 72 des Separatdruckes) „Zuweilen erscheinen dieselben (nämlich Po- 
ren) von Fasern umschlossen, als behöfte Tüpfel. Die (soll wol der heissen) 
Porenbildung scheint überhaupt eine Abgrenzung durch gebogene Fasern 
vorauszugehen“. Wahrscheinlich sind hier mit den „behöften Tüpfeln* die 
Hofporen gemeint. Die Bezeichnung „behöfter Tüpfel“ ist hier durchaus 
unstatthaft, da man mit diesem Ausdruck in der planzlichen Anatomie eine 
Bildung bezeichnet, die mit den in Rede stehenden Hofporen nicht das 
Mindeste gemein hat. Dass Porenbildung auch ohne vorausgegangene Ring- 
bildung statt hat, lehren die unberingten Löcher, von denen oben die Rede 
gewesen. Eine zutreffende Abbildung dieser Hofporen, aber ohne Erklärung, 
findet sich bei C. Jensen, de Danske Sphagnum Arter, 18%, 
Taf. 2, Fig. 32. 





372 


sein mag, woher das betreffende Blatt in viel höherem Maasse 
porös erscheint, als es thatsächlich ist. 

Da die Poren, zumal die Löcher der Hofporen im Allge- 
meinen bei den subsecundis im Vergleich mit den übrigen 
Torfmoosen klein und sehr klein sind, so treten sie der Com- 
pensation wegen in sehr grosser Zahl auf, meist derartig, dass 
sie dicht an einander gereiht längs den Commissuren der Chlo- 
rophylizellen mit den Hyalinzellen Perlschnüren ähnlich ver- 
laufen. Wir wollen der Kürze halber im Folgenden derartig 
gestellte Poren als Perlporen, resp. Perlhofporen und 
Perlpseudoporen bezeichnen. Im Ganzen selten findet 
man auch in der Mitte der Wand hyaliner Zellen zwischen 
den beiderseits verlaufenden Perlporen eine lockere Reihe von 
Poren. Auch die unberingten Poren treten, wenn in grösserer 
Zahl vorhanden, perlschnurartig auf oder, da sie in den Sten- 
gelblättern oft beträchtliche Grösse erlangen, erstrecken sie 
sich über die ganze Breite der Hyalinzellen in parallelen rund- 
lich rechteckigen Lücken, so dass die Wand ein leiterartiges 
Ansehen gewinnt, dadurch dass die zwischen den Löchern 
stehengebliebenen Membranstücke Fasern gleichen, die quer 
über die Wand verlaufen, resp. netzartig, wenn die Löcher in 
2 oder gar 3 Reihen dicht neben einander stehen. Es ent- 
steht dadurch die Täuschung, als führten die Hyalinzellen 
Faserbänder, während thatsächlich solche nicht vorhanden 
sind, sondern nur Pseudofasern, ähnlich den gleichnami- 
gen Gebilden in den Stengelblättern anderer Torfmoose, wie 
namentlich bei Sph. Girgensohni und squarrosum. ganz beson- 
ders bei Sph. zeylanicum. Diese Erscheinung ist bisher über- 
sehen worden und sind daher den Stengelblättern von SpA. 
subsecundum Nees (im engeren Sinne) Fasern zugeschrieben 
worden, wo thatsächlich keine vorhanden sind mit #usserst 
geringen Ausnahmen. 

Was das Auftreten der Poren an der Aussen- und Innen- 
fläche der Blätter betrifft, wie die absolute und relative Zahl 
derselben, so sind bei den europäischen Arten bisher in diesen 
Beziehungen nur die Astblätter genügend berücksichtigt worden 








und hat bekanntlich Warnstorf, diese Verhältnisse genau 
studirend, die Eintheilung der Subsecunda und Abgrenzung 
der europäischen Arten in erster Linie auf Grundlage der 
Porenvertheilung in den Astblättern getroffen. Es erscheint 
daher geboten näher auf die Porenverhältnisse einzugehen. 
Wie alle Chbaractere, schwanken natürlich auch Stellung und 
Zahl der Poren; es wird daher jede Eintheilung, die nur auf 
einem Merkmal basirt, wenn auch im besten Fall zu einer 
scharfen und relativ leichten Unterscheidung der Gruppen, 
resp. Arten führen, jedoch den Anspruch auf eine natürliche 
Gruppirung nicht erheben dürfen. 

Vor Allem müssen wir hier wie bei jedem Merkmal 
dessen morphologischen und physiologischen Werth ausein- 
ander halten. Von morphologischer Bedeutung ist es ob die 
Löcher nur oder vorherrschend an der einen (Aussen-) oder 
anderen (Innen-)Fläche des Blattes auftreten ; ob es unberingte, 
beringte oder Hofporen sind. Dagegen ist die Zahl der Poren 
von ‚Standortsverhältnissen, überhaupt von äusseren Bedin- 
gungen abhängig. Wenn die Poren auf der Aussenfläche nicht 
ausreichen, werden sie auch auf der Innenfläche auftreten bald 
mehr bald weniger und umgekehrt, oder sie werden überhaupt 
in geringer Zahl auftreten bei permanent im Wasser lebenden 
Formen; daher werden wir statt der Perlporen zerstreute Poren 
auftreten sehen, oder in einer Reihe von Perlporen wird ein 
Theil aus Hofporen, ein anderer aus Pseudoporen bestehen. 
Daraus ergiebt sich, dass wir auf die Zahlenverhältnisse ein 
viel geringeres Gewicht legen dürfen als auf die Stellungsver- 
hältnisse. Nicht nur, dass bei nahverwandten Formen oder 
selbst Individuen einer Form die Zahlenverhältnisse wechseln, 
sondern an verschiedenen Aesten desselben Individuums findet 
man nicht selten sehr weitgehende Schwankungen, zumal dort, 
wo die Zahl der Poren auf beiden Blattflächen nahezu gleich 
ist. Hicr kommt es vor, dass bald auf der Aussen- bald auf 
der Innenfläche die Poren an Zahl nicht unbedeutend die der 
anderen Fläche übertreffen, oder dass bei vielen Blättern des- 
selben Individuums die Poren sehr zahlreich perlschnurartig 
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auf beiden Flächen angetroffen werden, bei anderen Blättern 
zerstreute bis sehr wenige Poren sich finden, namentlich ist 
das bei den grossen Wasserformen der Fall. Warnstorf 
hat sein Sph. crassicladum in erster Linie characterisirt durch 
die Angabe „Innen reich — aussen armporig“. Kommen wohl 
solche Formen vor, so findet man doch meist den Unterschied 
in der Porenzahl an der Innen- und Aussenfläche nicht sehr 
gross, so dass es meist schwer fällt festzustellen an welcher 
Fläche mehr Poren vorhanden sind. Diese Individuen würden 
also noch immerhin zu rubriciren sein. Wenn man nun aber 
Formen findet, wo bald Innen, bald Aussen entschieden mehr 
Poren als auf der anderen Fläche vorhanden sind, wobei nicht 
selten in der oberen und unteren Hälfte desselben Blattes die 
Zahl der Poren an beiden Blattflächen eine entgegengesetzte 
ist, so hört die Bestimmung einfach auf, denn ein Individuum 
kann doch nicht gleichzeitig zweien Arten (crassicladum und 
rufescens) angehören. Solche Formen mit zweierlei T'ypen 
der Porenvertheilung — wollen wir sie der Kürge halber am- 
phibole Formen nennen — habe ich nicht selten angetroffen, 
besonders unter den zahlreichen mir von Gravet zuge- 
gangenen Proben. Auch ist z. B. die in der Sammlung europ. 
Torfmoose von Warnstorf Serie III sub Nr. 292 von Gra- 
vet gesammelte, als $. rufescens ausgegebene Form eine der- 
artige. Gewöhnlich sind die den Character des S. crassicladum 
tragenden Formen meist im Ganzen porenarm im Vergleich 
zu der Mahrzahl der subsecunda, derart, dass einige Blätter 
(immer desselben Individuums) porenreich (mit Perlporen ver- 
sehen) andere sehr porenarm sind oder ziemlich gleichmässig 
zerstreuter Porenstellung und nicht perlschnurartiger Anord- 
nung. Warnstorf hat nun ferner alle porenarmen Formen, 
bei denen wenigstens die Poren nicht in ununterbrochenen 
Reihen stehen, zu eıner Art, Sph. obesum (Wils) W. vereinigt. 
Mir erscheint das durchaus unstatthaft, da solche porenarme 
Formen verschiedenen Typenreihen angehören können, ausser- 
dem gar keine Grenze zwischen porenreichen, mittelmässig 
porenreichen und porenarmen Formen zu ziehen ist; meist 
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sind es unter- oder eingetauchte Wasserformen die sehr poren- 
arm sind. Diein der Sammlung europ. Torfmoose von Warn- 
storf sub Nr. 198 als $. obesum herausgegebene Form ist 
im Ganzen nicht porenarm zu nennen; ich habe mehrere Ex- 
emplare des Rasens untersucht, einige sind allerdings poren- 
arm, während andere durchaus porenreich sind mit pracht- 
vollen, dichten Perlhofporen versehen und selbst bei einem 
und demselben Individuum werden sehr porenarme und sehr 
porenreiche Blätter angetroffen. 

Aehnliche Formen mit zum Theil sehr porenarmen, zum 
Theil sehr porenreichen Blättern habe ich mehrfach zu unter- 
suchen Gelegenheit gehabt, sowohl unter den von mir selbst 
als namentlich unter den von Jansen, Dusöu und Breid- 
ler gesammelten Exemplaren. Die geringsten Schwankungen 
in Bezug auf Stellung und Zahl der Poren finden wir bei 
Sph. subsecundum Nees im engeren Sinne (wie diese Art weiter 
unten gefasst und beschrieben ist) insofern die einfachen, nicht 
Hof-Poren, hier fasst ausschliesslich an der Aussenfläche der 
Astblätter in meist dichten Perlschnüren auftreten, doch giebt 
es auch hier Schwankungen in Bezug auf Grösse und Häufig- 
keit der Poren. Dieser Art nahe steht in genannten Be- 
ziehungen Sph. contortum (Schltz.) Warnst. (Sph. laricinum 
Spruce), doch sind die Schwankungen hier schon viel bedeu- 
tender in Bezug auf Grösse und Zahl der Poren, so dass man 
oligopore, mesopore und polypore Formen unterscheiden kann. 
Besonders abweichend habe ich eine von Reinke inA.Stre- 
litz aufgenommene Form gefunden, die sonst in jeder Be- 
ziehung mit SpA. laricinum Spr. übereinstimmt, doch durch 
die relativ sehr grossen, dichte Perlenschnüre bil- 
denden Poren weit abweicht... Nach den Principien Warn- 
storf’s müsste diese Form zu einer neuen Art erhoben werden, 
denn sie weicht mindestens ebenso sehr von den übrigen 
Formen des laricinum ab, wie das Sph. platyphylloides Warnst. 
oder aequifoium Warnst. von dem Sph. platyphyllum (Bull.) 
Warnst. 

Noch grösser werden die Schwankungen der Porenver- 
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hältnisse bei dem Sp. contortum Autor., zunächst bei den 
Formen, die Warnstorf als Sph. subsecundum Nees, meso- 
phylla und macrophylla bezeichnet um endlich in den Formen 
welcho er unter rufescens, obesum und crassicladum vereinigt, 
wie wir bereits gesehen, das Maximum zu erreichen. Bei den 
meso- und macrophyllen Formen des subsecundum (Nees) 
Warnst. nimmt die Zahl der Poren an der Blattinnenfläche so zu, 
dass eine Grenze zwischen diesen Formen und den zu SpA. 
rufescens gezogenen aufhört und es schliesslich durchaus will- 
kürlich erscheint die fragliche Form zu subsecundum W. oder 
rufescene W, zu stellen, da auch in keiner anderen Beziehung 
ein durchgreifender Unterschied zwischen diesen Formenreihen 
besteht. Noch schlimmer sicht es mit der Abgrenzung des 
S. rufescens gegen die Reihe amphiboler Formen aus und 
dieser gegen Sph. crassicladum und obesum. Aehnlich verhält 
es sich mit den Formen, deren Stengelrinde mehrschichtig und 
deren Stengelblätter den Astblättern gleich oder nahezu gleich 
gebildet sind; auch hier haben wir oligo-, meso- und polypore 
Formen ohne scharfe Abgrenzung gegen einander. “Wir sehen 
also, dass eine sorgfältige vergleichende Untersuchung der 
Porenverhältnisse der Astblätter in Bezug auf die Frage nach 
der Verwerthbarkeit dieser Verhältnisse hinsichtlich der Art- 
begrenzung zu einem negativen Resultate führt. 

Unterziehen wir jetzt die in Bezug auf ihre Porenver- 
hältnisse bisher weniger als die Astblätter gewürdigten 
Stengelblätter einer näheren Betrachtung. Von jeher 
haben in der Torfmoos-Systematik, und mit Recht, die Stengel- 
blätter in erster Linie Berücksichtigung gefunden; ich sage 
mit Recht, weil diese Gebilde nicht wie die der Ernährung 
und Wasserspeicherung in erster Linie dienenden Organe, die 
Astblätter, von äusseren Verhältnissen abhängig oder doch nur 
in ungleich geringerem Maasse abhängig und somit viel weniger 
einer Abänderung unterworfen sind; es werden also hier in 
geringerem Maasse morphologische Eigenthümlichkeiten durch 
physiologische verdeckt werden. Es lässt sich daher von vorn- 
herein erwarten, dass die Porenverhältnisse hier eine grössere 
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Beständigkeit aufweisen als bei den Astblättern und thatsäch- 
lich ist es so, wenn wir von den Formen mit dimorphen und 
hemiisophyllen Stengelblättern absehen. Indessen giebt es 
auch hier Schwankungen, zumal in der Formengruppe, wo in 
den Astblättern beiderseits nahezu gleich viel Poren auftreten, 
zumal bei den amphibolen Formen, doch nicht in dem Grade 
als bei den Astblättern. 

Während bei der Mehrzahl der subsecunda in den Ast- 
blättern und, nach Warnstorf’s, Beschreibungen der exo- 
tischen subsecunda, auch in den Stengelblättern die Poren über- 
wiegend oder fast ausschliesslich an der Aussenfläche stehen, 
sind bei den Stengelblättern der ouropäischen Arten umge- 
kehrt die Poren, und zwar meist unberingte Poren oder häufig 
grosse, zuweilen unregelmässige Löcher oder resorbirte Par- 
thien, s. g. Membranlücken der Zellwände nur oder vorherr- 
schend an der Innenfläche gelegen, wenn wir von den einzel- 
nen Spitzenlöchern absehen, welche, meist sehr klein, am acro- 
scopen Ende der Hyalinzellen sich befinden und namentlich 
an den Blättern auffallen, welche faserlos sind oder nur in der 
oberen Hälfte oder im oberen Drittel Fasern führen. Diesen 
Löchern correspondiren gewöhnlich auch an der Innenfläche 
kleine Löcher. Nicht selten sind die basalen Hyalinzellen 
durch grosse Spitzenlöcher ausgezeichnet, zumal bei den For- 
men mit sehr grossen Stengelblättern. 

"Ausser Sph. platyphyllum (Bull.) W. ampl., dessen Sten- 
gelblätter den Astblättern fast in jeder Beziehung gleichen, 
nur dass die Poren ersterer meist zahlreicher und grösser sind 
als die letzterer, finden wir eine Formengruppe, die im Westen 
Europas sehr verbreitet zu sein scheint, in Belgien nament- 
lich und auf den britischen Inseln den Sammlungen zufolge, 
welche ich daher besitze, eine Gruppe bei der wir das umge- 
kehrte Verhältniss finden; hier nämlich führen die Stengel- 
blätter, die sich ausserdem durch Grösse und Form 
auszeichnen, an ihrer Aussenfläche, gleich den Ast- 
blättern, meist dichte Perlhofporen, seltener Perlporen, wäh- 


rend an der Innenfläche meist viel weniger Poren 
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auftreten, doch auch zuweilen bis nahezu ebenso viele als an 
der Aussenfläche und bei den amphibolen Formen z. Theil 
auch etwas mehr als an der Aussenfläche. Die Eruirung die- 
ser Thatsache ist mir ermöglicht worden durch die schöne und 
reiche Sammlung von Torfmoosen, zumal der subsecunda, 
welche ich der Güte F. Gravets verdanke, woher ich diese 
Formengruppe mit dem Namen des Sammlers, des verdienten 
Bryologen und Sphagnologen belegen möchte ; wir werden sie 
unten näher kennen lernen. Da nun aberin der ersten Gruppe 
in der Formenreihe, die unten als Sph. inundatum beschrieben 
ist, die Zahl der Poren an der Aussenfläche der Stengelblät- 
ter schwankt bis sie der Zahl der Poren an der Innenfläche 
(wenn auch nur selten) nahezu gleichkommt, und da gerade 
innerhalb der Subsecundum-Gruppe die sog. hemiisophylien 
wie dimorphen Formen nicht selten sind, so wird man viel- 
leicht den Einwand erheben, die Stengelblätter seien hier über- 
haupt wenig oder nicht geeignet bei Abgrenzung der Arten 
herangezogen oder gar in erster Linie berücksichtigt zu wer- 
den. Dagegen möchte ich bemerken, zunächst in Bezug auf 
die Porenverhältnisse, dass in der ersten Gruppe (inundatum) 
an der Innenfläche der Stengelblätter mit verschwindend ge- 
ringen Ausnahmen, nicht nur die Zahl der Löcher eine sehr 
viel grössere ist als an der Aussenfläche, sondern dass auch 
die Löcher fast stets unberingt, relativ gross bis sehr gross 
sind, während in der anderen Gruppe (Gravetii) beiderseits 
beringte Poren, meist Hofporen von gewöhnlicher Grösse auf- 
treten und nur in einem Fall an der Aussenfläche unberingte, 
grosse Poren gesehen wurden. Wären nicht andere und zwar 
zahlreiche Arten aus der Subsecundum-Gruppe bekannt, bei 
denen die Stengelblätter gleichfalls an der Aussenfläche sehr 
viel mehr Poren als an der Innenfläche führen (unter den 31 
von Warnstorf beschriebenen exotischen subsecunda sind nicht 
weniger als 18 Arten, deren Stengelblätter aussen porenreich, 
innen porenarm oder sogar porenlos sind), so könnte man aut 
den Gedanken kommen, die in Rede stehenden Formen bilde- 
ten eine Localvarietät, gleichsam eine westliche, der östlichen 
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parallele Reihe innerhalb des Sph. inundatum m., doch kom- 
men auch im Osten wie im Norden und in den Alpen Ver- 
treter des Sph. Gravetii vor, freilich wenig zahlreich und nicht 
in den Formen, welche im Westen prävaliren. 

Da die Organismen keine Mechanismen sind und ihren 
Leib nicht nach unwandelbaren Gesetzen, sondern nach Re- 
geln aufbauen, die Ausnahmen zulassen, so sind die Merkmale 
eben nicht constant, sondern schwanken innerhalb gewisser 
Grenzen. Berühren sich die Grenzlinien nicht nur sondern 
schneiden sie sich, so ist nicht zu entscheiden, wohin das von 
den sich schneidenden Grenzlinien umschlossene Stück ge- 
hört, wenn nicht noch andere Merkmale vorhanden sind, de- 
ren Grenzlinien mit denen des ersten Merkmals nicht zusam- 
menfallen. So würde es uns auch nicht gelingen stets nur 
auf Grundlage der Porenverhältnisse der Stengelblätter die 
beiden Formenkreise Sph. inundatum und Gravetii streng aus- 
einander zu halten, aber wir gewinnen in den Porenverhält- 
nissen ein Kriterium mehr, das in Combination mit ar.deren 
Merkmalen wie Grösse und Form der Stengelblätter und das 
Verhältniss der Grösse zwischen Ast- und Stengelblättern in 
der einen wie anderen Formengruppe etg? zu einer natürlichen 
Gruppirung und befriedigenden Schärfe in der Abgrenzung 
der Arten führt. 

Man hat bisher die Subsecunda aus practischen Rück- 
sichten in zwei Gruppen getheilt, in solche mit ein- und in 
solche mit mehrschichtiger Rinde. Einschichtig ist die 
Rinde bei der Mehrzahl der Arten, zwei bis dreischichtig bei 
Sph. contortum (Schtz.) W. und platyphyllum (Bull) W. Wäh- 
rend bei ersterem die Rinde stets mehrschichtig, meist 3 schich- 
tig ist, finden wir bei letzterem die Rinde im Mittel zwei- 
schichtig, sehr selten 3 schichtig oft nur 1'/,schichtig und in 
einem Fall, wie vorhin bereits erwähnt, nur einschichtig. Sind 
nun diese beiden Gruppen recht scharf von einander geschie- 
den, so halte ich sie doch keineswegs für natürliche, sondern 
finde vielmehr dass Sph. contortum, subsecundum und inundatum 
eine natürliche Gruppe bilden, andererseits Sph. platyphyllum 
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(Sul) W., das ich zu erweitern mich veranlasst gesehen zu 
Sph. isophyllum (vergl. weiter unten) und S$. Gravetü eine 
zweite natürliche Gruppe ausmachen; eine dritte, monotypische 
Gruppe bildet das Sph. Pylaiei. Zu dieser Zusammenstellung 
gelangen wir, sobald wir von der Rinde absehen und in erster 
Linie nach den Porenverhältnissen der Ast- wie Stengelblätter 
gruppiren und dabei auch die Grössen- und Formverhältnisse 
der Stengelblätter berücksichtigen. Wir können diese beiden 
Gruppen auf Grundlage der Porenverhältnisse als homo- oder 
isopora und hetero- oder enantiopora bezeichnen, d. h. Grup- 
pen, bei deren Vertretern die Porenverhältnisse an Ast- und 
Stengelblättern gleichsinnig oder ungleichsinnig, oder vielmehr 
im entgegengesetzten Sinne auftreten. 
Unter den Enantiopora ist Sph. contortum durch die 
2—3 schichtige Rinde scharf geschieden von Sph. subsecundum 
und inundatum, die beide stets eine einschichtige Rinde besitzen. 
Habituell sind Sph. contortum und subsecundum zum Ver- 
wech eln ähnlich, sowol in Bezug auf Grösse, Färbung als 
Gestalt. Die Astblätter, nahezu gleich in Form und 
Grösse, führen die Poren fast ausschliesslich nur an der Aussen- 
fläche mit dem Unterschiede, dass die Poren bei contortum 
äusserst klein und meist sparsam sind, doch kommen auch 
lockere Perlporen vor und dann an der Innenfläche gewöhn- 
lich einige, zerstreute Poren und in einem Fall (an den oben 
erwähnten von Reinke gefundenen Exemplaren) habe ich 
dichte perlschnurartige, relativ sehr grosse Poren beobachtet. 
Bei Sph. subsecundum sind die Poren meist viel grösser und 
dicht perlschnurartig angeordnet; an der Innenfläche kommen 
hie und da, meist nur in der oberen Hälfte der Blätter, doch 
im Ganzen selten zerstreute Poren oder lockere Perlporen vor; 
sehr selten finden sich Formen die einerseits zerstreute oder 
lockere Perlporen an der Aussenfläche führen, andererseits an 
der Innenfläche ziemlich zahlreiche Poren aufweisen. Die Po- 
ren sind bei contortum ausnahmslos, bei subsecundum mit sehr 
wenigen Ausnahmen einfache Ringporen;; bei letzterem kom- 
men mitunter zwischen den Ringporen nicht sehr ausge- 
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sprochene Hotporen vor. Die Stengelblätter sind bei beiden 
Arten klein bis sehr klein dreieckig zungenförmig mit mehr 
oder weniger abgerundeter, mitunter schwach kapuzenartiger 
Spitze. Der Saum ist nicht immer deutlich, doch meist ziem- 
lich bis sehr stark nach der Basis hin verbreitert. Die Hya- 
linzellen sind in der oberen Blatthälfte nur ausnahmsweise 
getheilt, höchstens 2—3 Zellen, Besonders oharacteristisch für 
Sph. contortum sind (mit Ausnahme der var. Reinkei) die sehr 
kleinen Poren im oberen '/, oder '/, der Stengelblätter an der 
Innenfläche der Hyalinzellen und zwar gewöhnlich nur in den 
4 Ecken der rhombischen Zellen ; doch kommen ausser Jiesen 
4 Ecklöchern nicht selten auch noch andre kleine Löcher vor. 
An der Aussenfläche sind gewöhnlich nur 1—2, selten mehr 
sehr kleine Löcher im oberen Viertel der Stengelblätter vor- 
handen, während die übrigen Hyalinzellen bis auf den Grund 
des Blattes je ein äusserst kleines Loch von kaum einem Mi- 
kron Durchmesser in der acroscopen Spitze führen. Selbst- 
verständlich sind diese kleinen Löcher nur nach statigehabter 
Tinction der Blätter wahrzunehmen. In der Regel sind die 
Stengelblätter des contortum faserlos, doch findet man nicht 
selten im oberen Drittel einige Fasern oder Ansätze und habe 
ich bei einigen Formen an mehr als der Hälfte der Stengel- 
blätter zahlreiche Fasern gefunden, dann waren die Stengel- 
blätter grösser als gewöhnlich, schmäler und länglicher dreieckig. 

Für Sph. subsecundum sind die relativ sehr grossen, auch 
absolut grossen, ringlosen Löcher an der Innenfläche im oberen 
Drittel oder auch nur an der äussersten Spitze der Stengel- 
blätter characteristisch, wie das fast gänzliche Fehlen wirk- 
licher Fasern. In seltensten Fällen sind Andeutungen von 
Fasern, noch seltener wirkliche Fasern und dann nur ver- 
einzelt vorhanden. Wenn bisher den Stengelblättern des SpA. 
subsecundum Fasern zugeschrieben wurden, so beruht das, wie 
oben auseinandergesetzt worden, auf einem Irrthum, indem 
man die zwischen den grossen Löchern befindlichen Membran- 
streifen, die Pseudofasern, für echte Fasern gehalten. An der 
Aussenfläche finden sich, abgesehen von den sehr kleinen 





382 


Spitzenlöchern, nur sehr wenige kleine, meist beringte Poren 
in dem oberen Drittel des Blattes in den Ecken der Hyalin- 
zellen. Die besprochenen Porenverhältnisse sind für die beiden 
in Rede stehenden Arten so characteristisch, dass man in den 
allermeisten Fällen auch an Fragmenten der Stengelblätter- 
spitzen mit Sicherheit entscheiden kann, ob dieselben von 
Sph. contortum oder subsecundum herrühren, 

Näher als dem SpA. contortum steht Sph. eubsecundum dem 
Sph. inundatum, da es mit diesem die einschichtige Rinde, 
perlschnurartige Stellung der Poren in den Astblättern und 
ringlose, grosse Jöcher an der Innenfläche der Stengelblätter 
gemein hat; dennoch sind andererseits der Unterschiede so 
viele und so grosse, dass diese beiden Arten als scharf ge- 
schiedene Formengruppen uns entgegentreten. Sind Sph. con- 
tortum und subsecundum habituell kaum zu unterscheiden, 80 
ist vor letzterem das Sph. inundatum fast stets durch kräftigeren 
Wuchs, bedeutendere Grösse in allen Theilen, meist auch durch 
abweichende Färbung schon äusserlich kenntlich. 

Bei Sph. inundatum sind die um 1'/, bis 3 und 4 mal so 
grossen, relativ breiteren Astblätter meist mit perlschnur- 
förmigen, seltener locker moniliformen noch seltener zerstreuten 
Hofporen an der Aussenfläche versehen und an der Innen- 
fläche treten nicht selten zerstreute Hofporen, untermischt mit 
Pseudoporen und auch einfachen Ringporen auf, zumal in der 
unteren Hälfte den Rändern des Blattes genähert. Bei den 
grossen hydrophilen Formen steigt die Zahl der Hofporen 
an der Innenfläche der Blätter beträchtlich bis sie nahezu 
der der Aussenfläche gleichkommt, während bei den ein- 
und untergetauchten, fluthenden Formen, die Zahl der 
Poren beträchtlich sinkt, derart gewöhnlich, dass bei einer 
grossen Zahl von Blättern zahlreiche Poren beobachtet werden, 
während bei einer anderen ebenso grossen oder grösseren Zahl 
von Blättern nur wenige bis sehr wenige Poren angetroffen 
werden, oder es schwinden die Poren fast gänzlich an beiden 
Blattflächen. Die porenarmen und porenreichen Formen werden 
verbunden durch mittelreiche oder mittelarme Formen bei denen 
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nicht selten (häufiger ist das bei den entsprechenden Formen 
des Sph. Gravetii der Fall) die Zahl der Poren an der Innen- 
wie Aussenfläche (bei demselben Individuum) schwankt, derart, 
dass ein Theil der Blätter Aussen mehr Poren als Innen, ein 
anderer Theil Innen mehr Poren als Aussen führt; wir haben 
bereits oben solche Formen als amphibole bezeichnet. Dem- 
nach liessen sich in Bezug auf die Porenverhältnisse des inun- 
datum zunächst zwei Hauptgruppen unterscheiden 1) hetero- 
pora diezugleich exopora sind, d.h. Formen mit Astblättern 
deren Porenzahl an beiden Flächen sehr ungleich ist und zwar 
mit starkem Ueberwiegen der Poren an der Aussenfläche, in- 
sofern besser exodynamia zu nennen und 2)hypisopora, 
solche Formen deren Astblätter an beiden Flächen nahezu 
gleich viel Poren führen und zwar a) polypora mit zahl- 
reichen, meist perlschnurförmigen Hofporen an beiden Flächen, 
b) amphibola weder porenreich noch porenarm mit unbe- 
ständiger Vertheilung an beiden Flächen und c) oligopora, 
porenarme bis fast porenlose Formen mit nahezu gleich viel 
Poren auf beiden Flächen der Astblätter. Es sei nochmals 
betont, dass die Grenzen zwischen diesen Kategorien in der 
Natur keineswegs scharfe sind. 

Was nun die Stengelblätter des inundatum betrifft, 
su sind sie bei dreieckiger Grundform meist spitzer und mehr 
länglich, dabei 1'/, bis 2'/, und 3 mal so gross als die von 
Sph. subsecundum und stets mit echten Fasern versehen, die 
sehr selten nur an der Spitze, meist im oberen Drittel bis zur 
Hälfte des Blattes auftreten, selten ?/, des Blattes einnehmen 
oder gar bis fast auf den Grund reichen. Die ringlosen Löcher 
an der Innenfläche sind noch grösser und viel grösser und 
zahlreicher als bei subsecundum und an der Aussenfläche sind 
hier zahlreichere, meist beringte Poren vorhanden, in einigen 
wenigen Fällen fast ebenso zahlreich wie an der Innenfläche. 
Selten findet man die Poren an der Innenfläche relativ klein 
und schwach gesäumt und zwar nicht durchgängig, sondern 
neben grossen ungesäumten Löchern. Dazu kommt, dass die 
Hyalinzellen meist getheilt sind, zumal in der unteren Hälfte 
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der Stengelblätter. Bei den hemiisophylien Formen fehlen die 
Theilungen der Hyalinzellen und sind letztere in Bezug auf 
Form und Porenverhältnisse denen der Astblätter nabezu gleich 
(woher solche Formen von denen des Sph. Gravetü sich als 
different erweisen, abgesehen von der Form und Grösse der 
Stengelblätter letztgenannter Art). 

Wenden wir uns den Iso- oder Homopora zu. 

Hier tritt wie bei den Enantiopora zunächst die Schei- 
dung in Formen mit ein- und mehrschichtiger Rinde ein. 
Unter den Formen mit mehrschichtiger Rinde kommen, wie 
wir gesehen haben, auch solche vor deren Rinde nur am 
halben Stengelumfang zweischichtig, im übrigen einschichtig 
ist, ja wir haben uns gezwungen gesehen eine Form mit ein- 
schichtiger Rinde hierher zu ziehen weil sie hinsichtlich der 
Form- und Porenverhältnisse der Ast- wie Stengelblätter zu 
keiner anderen Art passt, wohl aber, abgesehen von der Rinde, 
in jeder Beziehung mit den übrigen hierher gehörenden Formen 
übereinstimmt. Die Formen mit mehrschichtiger Rinde bilden 
das Sph. isophyllum, die mit einschichtiger Rinde das Sph. 
Gravetü. 

‘Bei dem erstgenannten sind die Astblätter meist gross, 
von breit-eiförmiger oder ovaler Gestalt mit meist stark ge- 
rundeter, etwas kapuzenförmiger Spitze, sehr stark hohl mit 
stark eingeschlagenen Rändern, an beiden Flächen mit wenig 
bis zahlreichen Poren versehen, jedoch an der Aussenseite 
mehr als an der Innenfläche Poren, Pseudoporen und Hof- 
poren führend, entweder zerstreut oder lockere oder auch dichte 
Perlenschnüre bildend. In jedem Fall entsprechen die Stengel- 
blätter in Bezug auf Porenbildung den Astblättern, nur mit 
dem Unterschiede, dass erstere meist reicher an Poren sind 
als letztere. Bei einigen Formen weicht die Gestalt der 
Stengelblätter von der der Astblätter etwas ab, indem sie 
zungenförmig ist, in der Mitte nicht viel breiter als am Grunde; 
dann reichen die Fasern gewöhnlich nicht bis auf den Grund, 
sondern nehmen ?/,—?/, des Blattes ein; die faserlosen Zellen 
sind dann porenlos oder nur mit Spitzenlöchern versehen. 
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Theilungen der Hyalinzellen habe ich im Ganzen nur selten 
wahrgenommen, mit Ausnahme von ein Paar Formen. In 
Bezug auf das Zellnetz der Astblätter wie Stengelblätter sei 
hervorgelioben, dass hier häufiger als bei den anderen Arten 
die Hyalinzellen, zumal in der oberen Blatthälfte, aber auch 
in der unteren, ziemlich breit und kurz rhombisch sind, doch 
gewährt das Maschenwerk gewöhnlich ein etwas ungeordnetes 
Ansehen, wenigstens nicht so elegant wie das meist bei den 
übrigen Arten der Fall ist, doch finden wir auch ebenso häufig 
Blätter mit einem gewöhnlich gebauten Zellnetz, deren Hyalin- 
zellen schlank, schwach Sförmig gebogen sind bis auf die 
kürzeren, rhombischen in der Blattspitze; auch kommen bei 
denselben Individuen beide Formen des Zellnetzes vor. Es 
bilden alle mir aus Europa bekannt gewordenen Formen dieses 
Kreises einen eng zusammengehörenden Complex, der gut und 
scharf gegen die übrigen Arten abgegrenzt ist. 

Einen durchaus eigenthümlichen, in den meisten Fällen 
schon äusserlich leicht unterscheidbaren Formencomplex bildet 
das Sph. Gravetü, dessen Formen mit denen des SpA. inun- 
datum bisher zusammengeworfen worden sind. Der Hauptbe- 
stand desselben wird von den bisher unterschiedenen macro- 
phyllen Formen (mit grossen und sehr grossen Stengelblättern) 
des Sph. subsecundum (Nees) W. rufescens (Bruch) W. obesum 
(Wils.) W. und crassicladum W. gebildet. Nur die amphibolen 
Formen beider Arten berühren sich so nahe, dass in einigen 
wenigen Fällen die Stellung einer Form zu SpA. inundatum 
oder Gravetii zweifelhaft werden kann, doch das darf uns, 
meines Erachtens, nicht hindern, die sonst so scharf von ein- 
ander getrennten Formencomplexe als specifisch verschiedene 
hinzustellen. 

Von dem nächstverwandten SpA. inundatum unterscheidet 
es sich, abgesehen von den verschiedenen Porenverhältnissen, 
durch Form und Grösse der Ast- wie namentlich der Stengel- 
blätter. Die Astblätter sind hier meist breiter und hohler, bei 
der Mehrzahl auch grösser als bei inundatum das meist zarter 
und weicher erscheint, ausserdem zeichnet sich Sph. Gravetit 
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im trockenen Zustande durch einen maiten Glanz aus, der 
auch einigen grossen Formen des Sph. inundatum zukommt, 
doch nicht in dem Maasse. Ferner decken sich bei Gravetiü 
die Astblätter meist dicht dachziegelartig, namentlich bei den 
terrestrischen Formen, während Formen mit geöffnet abste- 
henden Blattspitzen wie es gewöhnlich bei den terrestrischen 
Formen des inundatum der Fall ist, hier nur selten vorkommen; 
endlich könnte noch in Bezug auf die Färbung bemerkt werden, 
dass bei Gravetü viel häufiger die rothbraune oder fuchsrothe 
Färbung vorkommt, sowohl bei xerophilen als namentlich hy- 
drophilen Formen. 

In Bezug auf den anatomischen Bau stimmen die Ast- 
blätter beider Arten fast genau überein, nur dass die Astblätter 
bei Gravetii im Allgemeinen porenreicher sind als die des 
inundatum. Wir können hier wie dort zunächst in Bezug auf 
die Porenverhältnisse heteropora und hypisopora unterscheiden. 
Die ersteren sind auch hier exopora oder besser exodynamia, 
da nicht nur an der Aussenfläche, sondern auch an der Innen- 
fläche Poren vorkommen und mitunter bis zu recht beträcht- 
licher Zahl, so dass bei einigen Individuen ein Theil der 
Blätter als hypisopor bezeichnet werden kann. Die hypisopora 
gliedern sich auch hier in polypora, amphibola und oligopora, 
ohne scharfe Grenzen natürlich; besonders zahlreich sind hier 
die amphibola nicht nur bei hydrophilen, sondern auch xero- 
philen Formen. | 

Die Stengelblätter zeichnen sich nicht nur durch die 
Poren- und Faserbildung, sondern ebenso sehr durch Grösse 
und Form vor denen des inundatum aus. Sie sind zungen- 
förmig, in der Mitte oder in der oberen Hälfte ebenso breit 
oder sogar breiter als an der Basis, plötzlich zugespitzt mit 
wenig eingerollten Rändern an der Spitze; gewöhnlich 2 mal 
so lang als breit, 1'/, bis 2 mal so lang als die Stengelblätter 
des inundatum, die immer an der Basis am breitesten, einem 
bald kürzeren, bald längeren gleichschenkligen Dreieck ähnlich 
sehen mit mehr oder weniger gebogenen gleichen Seiten, dessen 
Höhe die Grundfläche nur wenig übertrifft, während bei Gra- 
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vetii die Basis gewöhnlich um das Doppelte und mehr, min- 
destens um das 1'/,fache von der Höhe übertroffen wird. Die 
Porenverhältnisse der Stengelblätter sind bereits oben besprochen 
worden; in Bezug auf die Fasern sei hervorgehoben, dass die- 
selben hier viel weiter nach unten, meist bis auf den Grund 
reichen, wobei die Poren gewöhnlich nicht mehr als die Hälfte, 
bis ?/, des Blattes einnehmen. 
Vergleichen wir nun die von uns gewonnenen Resultate 
hinsichtlich der Gruppirung der Formen mit den bisherigen 
Ergebnissen der Systematik der subsecunda, zumal der letzthin 
von Warustorf getroffenen Fassung der Arten, so ergiebt 
sich, dass nur in Bezug auf zwei Arten, nämlich SpA. contor- 
tum (Schltz) W. und Sph. Pylaiei Brid vollkommene Ueber- 
einstimmung besteht. Das Sph. subsecundum (Nees) Wearnst, 
und Sph. subsecundum (Nees) mihi haben einen sehr verschie- 
denen Umfang. Mein subsecundum entspricht genau dem SpA. 
cavifolium Warnst., var. subsecundum e molle Warnst., während 
das subsecundum (Nees) Warnst. meinem subsecundum 4 inun- 
datum exopora + S. Gravetii exopora entspricht, so dass, wie 
schon oben auseinandergesetzt worden, die 3 Varietäten oder 
Unterabtheilungen des Sph. subsecundum (Nees) Warnst., näm- 
lich microphylla, meso- und macrophylla ungefähr meinem 
subsecundum, inundatum ezopora und Gravetü exopora gleich 
kommen, doch keineswegs mit denselben zusammenfallen. Das 
Sph. rufescens (Bruch) Warnst. umfasst die polyporen und zum 
Theil die amphibolen Formen meines inundatum und Gravetit; 
das Sph. obesum (Will.) Warnst. die oligoporen Formen meines 
inundatum und Gravetiüi, endlich das Sph. crassicladum Warnst. 
die endodynamia der Amphibola meines inundatum und Gravetü. 
Da sich bei meinen beiden Arten inundatum und Gravetü 
ein fast völliger Parallellismus in Bezug auf Gruppen und 
Untergruppen herausstellt, so könnte es den Anschein ge- 
winnen, als hätte ich hier eine künstliche Trennung einer 
grossen Formenreihe in 2 Arten mit parallelen Reihen vor- 
genommen, zumal, wie oben des näheren ausgeführt, die Zahl 
der Poren an beiden Flächen der Stengelblätter ebenfalls 





schwankt, so dass in einigen Fällen beiderseits fast gleich viel 
Poren vorhanden sind; es habe somit meine Eintheilung vor 
der Warnstorf’s nichts voraus, da das von Warnstorf 
auf die Porenverhältnisse der Astblätter gelegte Hauptgewicht 
von mir auf die Stengelblätter verlegt werde. Demgegenüber 
muss ich bemerken, dass von mir gerade ebenso wie die Poren- 
verhältnisse der Stengelblätter auch deren Grösse und Form 
wie Grösse und Form der Astblätter mitberücksichtigt wird 
und dass eine merkwürdige Üoincidenz zwischen Form und 
Grösse der Ast- und Stengelblätter einerseits mit den Poren- 
verhältnissen der Stengelblätter andererseits in beiden Formen- 
reihen statt hat. Dass ferner zu Gunsten meiner Eintheilung 
die geographische Verbreitung spricht. Die beiden Formen- 
reiben, die ich als inundatum und Gravetii bezeichne, schliessen 
sich gerade nicht aus, doch in dem Maasse als die eine Reihe 
von Osten nach Westen abnimmt, nimmt die andere zu. Im 
Osten, Norden und im Hochgebirge scheint das Sph. Gravetii 
nur sehr sparsam vorzukommen, dagegen Sph. inundatum 
sehr reichlich; im Westen dagegen überwiegt das Sph. Gra- 
vetit bei Weitem das inundatum soweit ich nach den mir zu- 
gänglichen Sammlungen urtheilen darf. 

Was schliesslich das Sph. isophyllum mihi betrifft, so um- 
fasst dasselbe, wie mir scheint, das Sph. platyphyllum (Sull.) 
Warnst., Sph. platyphylloides Warnst. und Sph. aequifolium 
Warnst. Zwar kenne ich die Originalexomplare der beiden 
letztgenannten nicht aus eigener Anschauung, doch die aus- 
führlichen Diagnosen des Autors lassen kaum einen Zweifel 
darüber bestehen, dass Sph. platyphylloides W. den mesoporen, 
Sph. aequifolium W. den polyporen Formen meines isophyllum 
entspricht, wie platyphyllum (Sull.) W. den oligoporen Formen. 
Diese 3 Formenreihen sind ebenso wenig von einander zu 
trennen wie die poly-, meso- und oligoporen Formenreihen 
des inundatum, Gravetii oder contortum. 

In Bezug auf die Gruppen heteropora und hypisopora 
wie die Untergruppen polypora, amphibola und oligopora möchte 
ich hier zum Schluss noch bemerken, dass ich in denselben 
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keineswegs Formencomplexe sehe, die etwa Subspecies und 
Varietäten gleichzustellen wären, sondern lediglich aus prac- 
tischen Rücksichten getroffene Eintheilungen, welche die Ueber- 
sicht der Formen erleichtern sollen. Auch in der folgenden, 
kurzen tabellarischen Uebersicht der Charactere wie in dem 
ausführlicheren beschbreibenden Theil habe ich vor der Hand 
diese künstliche Eintheilung nach den Porenverhältnissen der 
Astblätter beibehalten, weil ich zur Zeit nicht genugsam durch 
Beobachtung an den Standorten die einzelnen Formen kenne 
und mir daher kein rechtes Urtheil über den natürlichen Zu- 
sammenhang der Formen bilden kann. 

Fassen wir, bevor wir auf die nähere Darlegung der ein- 
zelnen Arten eingehen, die bisher gewonnenen Resultate in 
folgender Uebersicht kurz zusammen. 


J. Astblätter mit Poren. 


A. Enantiopora. Lagerung der Poren an Aussen- 
und Innenfläche bei Ast- und Stengelblättern in ent- 
gegengesetztem Sinne: bei den Astblättern aussen 
mehr Poren als innen, bei den Stengelblättern um- 
gekehrt; einige Formen machen eine Ausnahme, in- 
sofern zuweilen die Astblätter an ihrer Innenfläche 
mehr Poren führen als an der Aussenfläche. 

a. Stengelrinde 2—3 schichtig. 

J. Poren der Ast- und Stengelblätter (mit einer 
Ausnahme) sehr klein, meist nicht zahlreich, 
fast nur an der Aussenfläche der Astblätter. 
Stengelblätter klein bis sehr klein dreieckig- 
zungenförmig, meist ohne Fasern, hyal. Zel- 
len fast nie getheilt. 

Sph. contortum (Schultz) W. 
b. Stengelrinde einschichtig. 

l. Astblätter fast nur an der Aussenfläche 
mit einfachen Ringporen, meist dicht perl- 
schnurförmig; Stengelblätter klein und 
meist sehr klein 0,6—1,0 mm lang, faserlos 
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mit Pseudofasern, grossen und zahlreichen un- 

gesäumten Löchern an der Innenfläche des 

oberen Drittels; aussen kleine, sparsame Po- 
ren. Saum meist nach unten verbreitert, hyal. 

Zellen fast immer ungetheilt. 

Sph. subsecundum (Nees) m. 
Astblätter 1,1—4,5 mm lang, mit meist 
dichten Perlhofporen an der Aussenfläche, an 
der Innenfläche keine oder wenige zerstreute 
bis zahlreiche Hofporen mit Pseudoporen oder 
lockere und zum Theil dichte Perlhofporen, 
selten aussen wenige, zerstreute Poren, noch 
seltener innen mehr Poren als aussen. Sten- 
gelblätter mittelgross bis gross 1,0—1,8 
mm lang, gleichschenklig-dreieckig, selten drei- 
eckig zungenförmig mit zahlreichen Fasern im 
oberen '/,—'/,, selten ?/, oder mehr; an der 
Innenfläche mit zahlreichen grossen bis sehr 
grossen unberingten Löchern, an der Aussen- 
fläche meist mit sehr kleinen, wenigen, be- 
ringten Poren; hyal. Zellen meist getheilt, 
Saum nach unten nicht verbreitert. 

Sph. inundatum m. 

a Heteroplagia (Exodynamia). Die Hof- 
poren finden sich vorherrschend oder fast 
nur an der Aussenfläche der Astblätter. 

ß. Hypisoplagia. Astblätter an beiden 
Flächen mit nahezu gleichviel Hfp., meist 
lockeren Perl-Hfp. und Pseudop. 

1. Polypora. Astbl. aussen mit häufig 
dichten Perl-Hfp., innen lockeren Hfp. 

_ und Pseudop. 

2. Amphibola. Astbl. mit meist lockeren 
Perl-Hfp. und Pseudop., bald aussen, 
bald innen porenreicher oder innen mehr 
Poren als aussen. 





391 


3. Oligopora. Astbl. meist porenarm bis 
fast porenlos, an beiden Flächen nahezu 
gleich. 

B. Homopora. Lagerung der Poren an Aussen- und 
Innenfläche der Ast- und Stengelblätter gleichsinnig. 
Bei Ast- wie Stengelblättern (mit wenigen Ausnah- 
men) an der Aussenfläche mehr Poren als an der 
Innenfläche. 

a. Stengelrinde meist 2-, selten 3-schich- 
tig oder auch 1'/,-schichtig. 

1. Ast- und Stengelblätter fast in jeder Bezie- 
hung gleich nur die Stengelblätter häufig 
grösser und porenreicher als die Astblätter. 
Einfache Ringporen, Hofporen und Pseudo- 
poren, an der Aussenfläche mehr als an der 
Innenfläche. 

Sph. isophyllum m. 

a. Polypora. Aussen zahlreiche, meist dichte 
Perl-Hofporen, innen lockere Perl-Hfp. 
und Pseudop. 

ß. Mesopora. Ziemlich zahlreiche, zerstreute 
oder locker perlförmige Hfp. Poren und 
Pseudop. 

Y. Oligopora. Sehr wenige, kleine bis sehr 
kleine zerstreute Poren und auch Pseudo- 
poren. 

b. Stengelrinde 1 schichtig. 

l. Astbl, mittelgross bis sehr gross, 1,5—5,5 mm, 
meist eiförmig bis breit eiförmig, selten ei- 
lanzettlich, aussen mit dichten Perl-Hfp. sel- 
tener lockeren Perl-Hfp. oder zerstreuten Hfp. 
und Pseudop., innen mit wenigen bis zahl- 
reichen zerstreuten Hfp. und Pseudop. oder 
lockeren bis zieml. dichten Perl-Hfp. und 
Pseudop. Nur in seltensten Fällen innen mehr 
Poren als aussen. Stengelbl. gross bis sehr 
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gross 1,5—2,5 selten bis 4,0 mm., zungenför- 
mig 1'/,—2 mal so lang als breit, selten zun- 
geneiförmig. Meist aussen viel mehr Poren 
als innen, seltener innen und aussen nahezu 
gleich viel Poren. Fasern meist bis auf den 
Grund oder wenigstens '/,—”/, mit Fasern. 
Hyalinzellen getheilt. 
Sph. Gravetii m. 


@. Heteroplagia (Exodynamia) Astbl. an 
der Aussenfläche sehr porenreich, an der 
Innenfläche porenarm. 

ß. Hypisoplagia. Astbl.an beiden Flächen 
nahezu gleich viel Poren führend. 

1. Polypora. Astbl. aussen mit meist dich- 
ten, seltener lockeren Perl-Hfp. innen 
lockere Perl-Hfp. und Pseudop., selten 
dichte Perl-Hfp. 

2. Amphibola. Astbl. mit lockeren, 
selten dichten Hfp. oder zerstreuten 
Hfp. und Pseudop. entweder bald an 
der Aussenfläche mehr als innen oder 
bald umgekehrt, selten an der Innen- 
fläche mehr Poren als an der Aussen- 
fläche. 

3. Oligopora. Wenige bis sehr we- 
nige Poren, Hfp. u. Pseudop. an beiden 
Blattflächen zerstreut. 


II. Astblätter ohne Poren. 
Sph. Pylaiei Brid. 
Indem wir nun zur näheren Beschreibnng der Arten, de- 
ron Synonymie und geographischen Verbreitung schreiten, 
möchte ich bemerken, dass ich in der Beschreibung der Arten 
nicht absolute Vollständigkeit nach allen Richtungen ange- 
strebt, sondern nur die vegetativen Organe, soweit deren Ei- 
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genthümlichkeiten Anhaltspunkte zur Unterscheidung gewäh- 
ren, berücksichtigt habe. In Bezug auf Synonymie habo ich 
mich beschränkt auf die Anführung öolcher Namen, deren 
Bedeutung mir aus der mir zugänglichen Litteratur und den 
mir zugänglichen Sammlungen klar geworden. Das Citiren 
sämmtlicher Autoren, bei denen sich die betreffende Art an- 
geführt findet, habe ich für überflüssig erachtet. Die von mir 
gewählten Artnamen habe ich zu begründen mich bemüht. 
In Bezug auf geographische Verbreitung beschränke ich mich 
auf die Angabe der Fundorte, deren Belege ich selbst unter- 
sucht. 


Sphagnum contortum (Schultz) Warnst. 


Syn. SpA. larieinum R. Spruce Mas. 1847 ex parte. 
„ contortum 5 laricinum Wils. Bryol. Brit. p. 23, 
1855. ex parte? 
„ neglectum Ängstr. 1864. Övers. af konigl. 
Vetensk. academ. förhandl. p. 201. 
„ Jlaricinum (Wils) Lindbg. 1872. ex parte. 
„ cavifolium Woarnst. var. laricinum e gracile 
Ww. 1881. 
Exsicc. Braithwaite, Sphagn. brit. exsicc. Nr. 18, 
a und b. 
R Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 99, 199. 

Delin. Braithwaite, the Sphagnaceae 1880, Pl. VL. 

Pflanzen in meist lockeren Rasen, 7—15 Cm. hoch, 
immerse Formen bis 30 und 40 Cm. lang, meist von zarter 
Beschaffenheit, bleich grau-grün bis lebhaft hell und dunkel 
grün, oft bräunlich gescheckt oder auch hell gelblich-braun 
bis dunkel braun und schwärzlich tief braun, zuweilen etwas 
ins Violette spielend. 

Stengel meist steif und dunkel gefärbt, selten grün- 
lich. Rinde 2—-3schichtig (selten bis fast 4 schichtig); die 
Zellen der Kusseren Schicht häufig mit je einem grossen Loch 
am acroscopen Ende. Holzceylinder ungefärbt oder häufiger 
gefärbt, braunroth bis dunkelbraun. 
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Aeste zu 2-5, 2—3 abstehend und meist drepanoclad, 
bald länger, bald kürzer, doch nicht ausgesprochen brachyelad, 
sehr selten anoclad, selten gedreht oder verbogen ; meist ziem- 
lich dicht beblättert, Blätter meist geöffnet (nicht dicht dach- 
ziegelig über einander) häufig einseitswendig. 

Astblätter klein, meist schmal eiförmig bis eiförmig, 
an den herabhängenden Aesten lanzettlich, 0,7—1,5 mm, 
selten bis 2,3 mm lang; ziemlich hohl mit in der oberen Hälfte 
eingeschlagenen Rändern, im trockenen Zustande häufig schwach 
wellig gekräuselt. Die Poren der reichfaserigen Hyalinzellen 
meist sehr kleın, schwach beringt und meist sparsam ; nur bei 
einer Form (var. Reinkei) gross und dichte Perlschnüre an 
den Commissuren bildend. An der Aussenfläche meist zerstreut, 
seltener lockere Perlschnüre bildend;; an der Innenfläche meist 
gar keine Poren oder nur wenige zerstreute in der oberen 
Blatthälfte. 

Stengelblätter klein dreieckig-zungenförmig, meist 
mit eingeschlagenem oberem, abgerundetem, schwach gefranztem 
Rande, 0,6—1,4 mm lang, meist 1,0 mm, sehr selten bis 
2,0 mm lang und von zungenförmiger Gestalt. Der Saum 
meist nach unten doch nicht immer deutlich verbreitert, faser- 
los oder mit wenigen Fasern an der Spitze bis zum oberen 
Drittel, selten auch am Grunde, sehr selten mehr als die obere 
Hälfte gefasert. An der Aussenfläche sehr wenige und sehr 
kleine Poren, meist an der Blattspitze in den 4 oder nur 2 
Ecken der rhombischen Hyalinzellen je ein sehr kleines Loch, 
bei den übrigen Zellen bis auf den Blattgrund an den acro- 
scopen Enden je ein &usserst kleines Loch (1,0—0,5 mikron). 
An der Innenfläche grössere, unberingte Löcher, zwischen sich 
Pseudofasern bildend, meist nur an der Spitze oder im oberen 
Drittel der Blätter. Am Blattgrunde in den Spitzen der 
Hyalinzellen mitunter je ein relativ grosses Loch. Hyalinzellen 
sehr selten getheilt. 

Anmerkung. Nur eine Form, die ich im Herb. 
Kühlewein gefunden, in A. Strelitz von J. Reinke ge- 
sammelt, macht eine merkwürdige Ausnahme, insofern hier die 
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Astblätter an der Aussenfläche längs den Commissuren dichte, 
relativ sehr grosse perlschnurförmige Poren (einfache) führen, 
etwas grösser als bei den meisten Formen des Sph. subsecundum. 
Die Stengelblätter weichen ebenso beträchtlich von der Norm 
ab, da hier an der Innenfläche in der oberen Hälfte sehr zahl- 
reiche perlschnurförmige, relativ grosse, beringte Poren au den 
Commissuren stehen, aussen dagegen meist nur sparsame Poren 
angetroffen werden. Die Fasern nehmen etwas mehr als die 
obere Hälfte der Stengelblätter ein. Mag diese ausgezeichnete 
Form, die sich durch sehr robusten Wuchs auch äusserlich 
hervorthut, nach dem Finder var. Reinkei genannt sein. 
Mit Ausnahme der Stengelblätter, stimmt diese Form sehr 
nahe überein mit dem Sph. plicatum Warnst.'). 

Eine scharf umschriebene, relativ formenarme Art von 
weiter Verbreitung, doch, wie es scheint, nicht gerade häufig, 
wenigstens bei uns (in Livland und Estland) nur in spärlichen 
kleinen Rasen hie und da zerstreut auftretend mit Sph. subse- 
cundum, dem es äusserlich zum Verwechseln ähnlich sieht und 
daher wohl häufig übersehen oder vielmehr nicht erkannt 
worden sein mag. Vor allen Gruppengenossen leicht kennt- 
lich durch die kleinen oder meist sehr kleinen und meist 
sparsamen Poren der Astblätter wie noch mehr durch die 
äusserst kleinen Poren an der Aussenseite der Stengelblätter, 
an deren Spitze sie einzeln in den Ecken der rhombischen 
Hyalinzellen steben, entweder in allen 4 Ecken oder auch nur 
in 2 gegenüberliegenden Ecken. Die unberingten, grösseren 
Löcher an der Innenfläche sind immer viel kleiner als die 
entsprechenden Löcher bei Sph. subsecundum. 

Unter den von Dus&n mir mitgetheilten Formen findet 
sich eine, die sich vor den übrigen auszeichnet durch relativ 
sehr robusten Wuchs, lange drehrunde, lang zugespitzte Aeste 
und grosse ei-zungenförmige Stengelblätter, die sich denen 
des Sph. isophyllum nähern. 


— mm mm 


1) Cfr. Warnstorf: Beitr. z. Kennt. exot. Sphagna inHedwigia 
1891. Hft. 3, pag. 169. 
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In Rücksicht der Porenverhältnisse liessen sich die Formen 
wie bei den übrigen Arten in oligopore, meso- und polypore 
eintheilen, von denen letztere zugleich megaloporo sind. 

Geogr. Verbreitung. Meist auf sehr nassen, zeit- 
weilig überschwemmten Sumpfwiesen am Rande von Seon 
oder Gräben, selten im Wasser eingetaucht oder schwimmend. 

Russische Ostseeprovinzen. In Estland an 
der Kasperwiek in Lobbineem, Koltsi, Wöso. In 
Livland bei Dorpat in Techelfer und Forbushof 
(nur in wenigen zarten Formen). 

Scandinavien. Von Dus&n beobachtet und ge- 
sammelt in: Hälsingland in paroecia Arbra ad Nyfors 
in ripa fl. Galfan 61° 30’ lat. bor. (eine grosse oxyclade Form, 
sich dem Sph. isophyllum nähernd in Bezug auf die Stengel- 
blätter), Meddelpad: HafveröadBy. — Gästrikland: 
prope Käleviken. — Ostergötland: Sund ad Äng. 

Dänemark. Von Jensen gesammelt bei Hvalsö: 
Hjörte See (eine anoclade, macroclade oligopore Form). 
Klaringen bei Skeede (immerse Form, äusserst oligopor). 
Jytland: Tradsborg Moor bei Ribe (leg, Gelert). Insel 
Lolland (ähnlich den meisten in Steyermark von Breidler 
gesammelten Exemplaren). 

Belgien. Von Gravet gesammelt eine Menge For- 
men bei Louette St. Pierre und Luxemburg: 
Proury. 

Grossbritanien. Petty pool, Vale Royal 
com. Cheshir (Whitehead) und Barbon Yell, com. West- 
moreland (Barnes) (eine robuste, relativ grossblättrige Form. 

Deutschland. Neuruppin in tiefen Bümpfen bei 
Krangensbrück, Molchow-See und Zippelsförde 
(Warnstorf). Grunewald bei Berlin (Alex. Braun). 

Böhmen. Leipa, Schiessnieger Teich (Schmidt). 

Alpen Steiermarks. Von Breidler gesammelt 
(meist oxyclade, hellgrünliche, zarte Formen). Schnecken- 
alm und Rödschitner Moor bei Mitterndorf 1200 m. 
— Beethaler See bei Tamsweg im Lungau, 1200 m. 
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Obdacher Sattel, Wehrteich bei Oppenberg, Kogler 
Moor bei Kraggendorf. 

In Bezug auf die weitere Verbreitung in Skandinavien 
und Finland verweise ich auf Dusen '), Von den zahlreichen 
Angaben über die geographische Verbreitung mag hier her- 
vorgehoben werden, dass die in Rede stehende Art in Finland 
bis zum 67° 40’ nördl. Breite bei Kittilä in Kemi-Lapp- 
mark beobachtet worden ist. 

Zum Art-Namen möchte ich hier Folgendes be- 
merken. Seitdem Warnstorf constatirt, dass das von 
Schultz mit SpA. contortum bezeichnete Originalexemplar 
dem bisher allgemein als SpA. laricinum Spruce s. str. be- 
zeichneten Sphagnum entspricht’), hat man angefangen den 
alten gewohnten Namen nunmehr in einem ganz anderen 
Sinne zu gebrauchen. Es wird wobl keinem Sphagnologen 
leicht geworden sein die alte festgewurzelte Vorstellung auf- 
zugeben, welche sich sowohl mit dem Namen „contortum“ 
als „Iarıcinum“ verband und an Stelle letzteren Namens, 
ersteren zu setzen. Abgesehen von dieser Unbequemlichkeit, 
die Einem durch die Neuerung erwächst, möchte ich, an diesen 
Fall anknüpfend, mich principiell gegen ein Verfahren aus- 
sprechen, das das Prioritätsprincip, wie es auf der bekannten 
Pariser Conferenz festgestellt worden, in der Sphagnologie 
buchstäblich durchzuführen sich bestrebt, denn nicht nur kann 
dieses zu grossen Unzuträglichkeiten führen, sondern es wider- 
spricht dem Geiste des Prioritätsprincip,. Das Princip ver- 
langt, und darum ist ihm vollkommen beizustimmen, dass jedem 


— 


1) Fr. Dus6ön. Om Sphagnaceernas utbredning i Scandinavien 
Upsala 1887. Pag. 72, 73 u. 74. 

2) In dem Herbarium Kühlewein finde ich einige als Sph. con- 
tortum mihi Fl. Starg. suppl. bezeichnete Exemplare, mit der Angabe: in 
paludibus profundis turfosis ad pag. Jatzke in der Pferdekoppel. Neo- 
braäbg. Aug. 1817, die sich als Sph. laricinum Spruce erweisen. Weahr- 
scheinlich sind es von Schultz gesammelte und Kühlewein mitge- 
theilte Exemplare, da dem Namen ein mihi angehängt ist. Noch eine Probe, 
bestehend aus mehreren Exemplaren, signirt: Sph. contortum Schultz flor. 
Starg. Neobrdbg. 1817, erweist sich als Sph. laricinum Spruce, habituell 
von der ersten Probe beträchtlich abweichend. 
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Forscher sein geistiges Eigenthum gewahrt bliebe, dass 
somit die Bezeichnung nur desjenigen Autors acceptirt werde, 
der zuerst die betreffende Pflanze dermassen characterisirt und 
beschrieben, dass man dieselbe allezeit sicher zu erkennen und 
von anderen ähnlichen zu unterscheiden im Stande ist. Ein 
Name ohne „Steckbrief“, kurz ausgedrückt, kann in der Wissen- 
schaft nicht Anspruch auf ewige Dauer erheben. Ich kann 
mir hier leider den Prodromus Florae Stargard. nicht auftreiben, 
um nachzusehen was p. 64 Schultz von seinem SpA. con- 
tortum sagt, aber ganz sicher hat Schultz keine Ahnung von 
den characteristischen Eigenthümlichkeiten seines Original- 
exemplar’s gehabt, konnte sie nicht haben bei dem damaligen 
Stande der Wissenschaft und den damaligen Hilfsmitteln. Der 
Name „contortum“ sagt deutlich, dass der Autor sich nur 
von einem äusseren Merkmal, das bei zahlreichen Formen aller 
Arten aus der subsecundum Gruppe vorkommt, hat leiten 
lassen, wie alle alten Sphagnologen. Wollten wir überall auf 
die Originalexemplare zurückgehen und nicht auf die ersten 
zutreffenden Original-Diagnosen, so müssten wir z. B. 
das Sph. fimbriatum Wils. nunmehr Sph. acutifolium Ehrh. 
nennen, da, wie Dus6n nachgewiesen, die Originalexemplare 
des Sph. acutifolium Ehrh. nichts anderes als Sph. fimbriatum 
Wils. sind. Damit thäten wir aber Wilson ein schweres 
Unrecht und brächten Verwirrung in die sphagnologische 
Nomenclatur. Wenigstens müssen wir jetzt Sph. contortum 
(Schultz) Warnst. wie ich es oben gethan und nicht einfach 
Sph. contortum Schultz schreiben, da letztere Bezeichnung im 
Grunde eine leere Tafel ist. Da es nun mit dem Namen „la- 
ricinum“ nicht viel besser steht, insofern Spruce keine 
Diagnose seines Zaricinum veröffentlicht, so ist Spruce kaum 
ein Unrecht zugefügt worden. Richtiger wäre es aber, die 
durch den Gebrauch sanctionirten Namen ‚‚contortum‘“‘ und „la- 
rieinum‘‘ in ihrer alten Bedeutung aufrecht zu erhalten, es 
würde dadurch kein Präcedenzfell geschaffen zu Gunsten einer 
widersinnigen Interpretation des Prioritätsrechtes. 

In Bezug auf die Synonymie möchte ich noch bemerken 
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dass das Sph. neglectum Ängstr. jedenfalls hier zu citiren ist, 
wie es z. B. von Dusön geschicht (a. a. O. pag. 16) und 
nicht zu Spk. platyphyllum (Bull) Warnst. wie es von Warns- 
torf geschieht (in Contrib. to the Knowledge of the N. Ame- 
rican Sphagna 1890 p. 245) denn der passus Ängstroems in der 
Beschreibung des neglectum: „folia caulina parva, ovata .... 
cellulae hyalinae .. . . apicales vin fibrosae et porosae“ passt 
durchaus nicht auf platyphyllum, sondern kann sich nur auf 
Sph. contortum Spr. beziehen. Lindberg’) und Braith- 
waite?) citiren freilich auch Sph. neglectum zu laricinum Spr., 
doch diese Art war bei den genannten Autoren noch nicht ge- 
spalten in Sph. contortum (Schltz.) W. und platyphyllum (Bull.) 
W. Was es mit dem Sph. laricinum Ängstr. für eine Be- 
wandtniss hat, ist bekanntlich durch Warnstorf und 
Schliephacke?’) aufgeklärt worden und habe ich zuerst 
darauf hingewiesen, dass das in Rabenh. Bryoth. sub Nr. 712 
als Sph. laricinum Ängstr. herausgegebene Torfmoos nicht zu’ 
den subsecundis, sondern cuspidatis gehört. Welche Verwir- 
rung unter den ersten Sphagnologen vor etwa 30 Jahren in 
Bezug auf das Sph. larieinum herrschte, erhellt aus Folgen- 
dem. Unter den von Alex. Braun vor etwa 28 Jahren er- 
haltenen Torfmoosen finde ich 1) mit Sph. laricinum Spruce, 
Carrington Moss, Cheshire, leg. Schimper 1865 bezeichnet 
eine (dem Sph. contortum (Schultz) W. habituell sehr ähnliche) 
Form, die sich zu Spk. recurvum, subsp. mucronatum Russ. ge- 
hörig erweist. 2) als Sph. larieinum Lindberg non Wil- 
son, Suecia, Uplandia leg. Lindberg ex harbario W. Ph. 
Schimper bezeichnet eine dunkel braune Form, die habi- 


1) Lindberg, Europ. och N. Amer. Hvitmossor 1882. p. 26. 

2) Braithwaite, The Sphagnaceae of Europa and N. Amerika. 
1880, p. 45. 
. 3) Warnstorf, Sphagnol. Rückblicke in Flora, 1884, p. 481 u. 482, 
vergl. auch Schliephacke, in Irmischia Il Jahrg. 1882, Nr. 12, p. 80 u. 81. 
und Russow, Beitr. z. K. d. Torfm. p. 61, wie auch Warnstorf: Die 
Cuspidatum-Gruppe d. europ. Sph. Abh. d. Bot. Ver. d. Prov. Brandenburg 
XXXil. p. 219. 
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tuell von Zaricinum Spr. stark abweicht und sich identisch 
erweist mit Sph. Dusenii Russ. & Warnst. (ebenso wie die 
in Rabenh. Bryoth. sub Nr. 712 befindl. Form). Endlich habe 
ich im Herbarium des St. Petersburger botanischen Gartens 
eine mit Sph. laricinum Spruce bezeichnete, aus dem Herba- 
rium zu Kew stammende Probe gefunden, die von George 
E. Hunt gesammelt ist in Cheshire, und die sich als Form 
des Sph. recurvum, subsp. balticum Russ. erweist. 


Sphagnum subsecundum (Nees) Russow.. 


Syn. Sph. subsecundum, a heterophyllium Russ. 1865. 
„  cavifoium Woarnst. v subsecundum, e molle 
Ww. 1881. 
„  subsecundum (Nees) Warnst. micrephyllum 
W. ex parte. 
Exsicc. Breutel, Musci frond. exs. Nr. 21 ex parte, 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 287 
und 288, 
In der Sammlung von Braithwaite, Sph. 
brit. exs. nicht vertreten. 
Delin. Schimper, Versuch einer Entw. d. Torfm. TA. 
XXII, Fig. 2. 

Pflanzen 6 bis 25 mm. hoch, meist lockere, zarte Ra- 
sen bildend, zuweilen im tiefen Wasser, selten untergetaucht, 
von grüner, graugrüner, grünlich gelber, gelber, goldbrauner, 
brauner, dunkel bis schwarzbrauner Färbung, selten mit einem 
Stich ins Violette, nie roth oder röthlich, einfarbig oder ge- 
scheckt, nach unten bleicher oder bei den braunen Formen 
dunkler bis fast schwarz. 

Aeste zu 2—5, von denen 2—3 abstehen, meist mittel- 
lang, selten macroclade wie brachyclade Formen, letztere ho- 
maloclad, sehr selten anoclad, locker bis ziemlich dicht und 
mehr oder weniger einseitswendig beblättert, selten drehrund, 
nicht selten gedreht oder gekrümmt, im trockenen Zustande 
häufig federartig zart erscheinend. Der Schopf nicht selten 
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kraus (ulocephal); die männlichen Astspitzen dunkler gelb- 
oder schwärzlich-grün ; meist euryclad, seltener dasyclad. 

Stengel meist steif und dunkel bis fast schwarz oder 
kohlschwarz, selten grünlich. Rinde einschichtig, die Zel- 
len meist am acroscopen Ende mit einem grossen rundlichen 
oder unregelmässig und zerrissen-umrandeten Loch versehen. 

Astblätter klein, 1,0—1,5, sehr selten bis 2,0 mm. 
lang, schmal eiförmig bis eiförmig, an den herabhängenden 
Aesten lanzettlich, ziemlich hohl, mit eingeschlagenen Rändern 
in der oberen Hälfte, im trockenen Zustande schwach wellig 
gekräuselt. Die relativ langen und schmalen, sanft $ förmig 
gebogenen Hyalinzellen durch zahlreiche, weit vorspringende 
Faserbänder kräftig ausgesteift, führen fast nur an der Aussen- 
fläche des Blattes Poren und zwar einfache, dichte Perlporen, 
an der Innenfläche keine oder nur sehr wenige, zerstreute 
kleine Poren und auch Pseudoporen. In den Blättern der 
herabhängenden Aeste sind die Poren grösser und viel grösser 
als in denen der abstehenden Aeste. 

Stengelblätter klein und sehr klein 0,5—1,0 sehr 
selten bis 1,2 mm. lang, dreieckig-zungenförmig mit einge- 
schlagenen Rändern an der meist zart zerschlitzten, abgerun- 
deten Spitze; meist ist die Basis etwas grösser als die Höhe 
des Blattes oder Grundlinie und Höhe sind gleich, selten über- 
trifft letztere erstere. Der Saum ist nach unten meist deut- 
lich wenn nicht stark verbreitert, Hyalinzellen selten und dann 
nur hie und da getheilt. An der Aussenfläche wenige kleine, 
meist beringte Poren nur an der Spitze bis zum oberen Drit- 
tel oder Viertel, an der Innenfläche meist zahlreiche, re- 
lativ sehr grosse, unberingte Löcher in dem oberen 
Drittel oder Viertel. Da die Löcher nahe bei einander stehen, 
entstehen zwischen ihnen faserartige Streifen, Pseudofa- 
gern; wirkliche Fasern in Form von Verdickungsleisten sind 
äusserst selten und nur an der äussersten Spitze wie am un- 
tersten Grunde anzutreffen, ebenso sind Faseransätze auch nur 
sehr selten. 

In Habitus, Grösse und Färbung von der vorhergehenden 
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Art kaum zu unterscheiden, ist sie von derselben scharf ge- 
schieden durch die stets einschichtige Rinde, die viel grösse- 
ren und zahlreicheren Poren der Astblätter, wie durch die viel 
grösseren unberingten Löcher an der Innenfläche der meist 
etwas kleineren, kürzeren wie breiteren Stengelblätter; auch 
sind die Fasern hier sehr viel seltener und in viel geringerer 
Ausdehnung vorhanden. Bei hemiisophyllen Formen wie 
solchen mit dimorphen Stengelblättern zeichnen sich die ata- 
vistischen Gebilde durch ihre beträchtlichere Grösse und reich- 
licheres Auftreten von beringten Poren an der Aussenseite 
und zahlreichere Fasern aus. Einige Individuen sind durch 
lockere Perlporen oder selbst zerstreute Poren an der Aussen- 
fläche der Astblätter ausgezeichnet, andere durch zienılich zabl- 
reiche Poren an der Innenfläche der Astblätter, doch kommen 
solche Abweichungen sehr selten vor, so dass man die For- 
men im Allgemeinen nicht in poly- und oligopore eintheilen 
kann. Die Formverschiedenheit ist grösser als bei contortum, 
doch im Vergleich mit inundatum und Gravetü gering. Was- 
serformen, ähnlich den bei contortum vorkommenden, habe ich 
nicht beobachtet, obgleich ich wol im Wasser ganz unterge- 
tauchte Formen gefuuden, aber im Habitus wenig abweichend 
von dem typischen der xerophilen Formen. Sind die Formen 
dieser Art wenn auch nicht dem Husseren Ansehen so doch 
durch die mikroscopische Untersuchung in allen Fällen leicht 
und sicher von den Formen des SpA. contortum zu unterschei- 
den, so sind sie habituell wie mikroscopisch in einigen, frei- 
lich nur sehr wenigen, Fällen nicht sogleich von den kleinen 
xerophilen Formen des inundatum als verschieden zu erken- 
nen; das betrifft in erster Linie die hemiisophyllen und di- 
morphen Formen, indess hat mich stets die Berücksichtigung 
folgender Merkmale sicher geleitet: bei subsecundum fast im- 
mer einfache Poren der Astblätter, geringere Grösse der Sten- 
gelblätter, fast völlige Abwesenheit von Fasern in denselben 
wie die äusserst selten auftretende Theilung der Hyalinzellen. 
Bei inundatum : Hofporen der grösseren und meist breiteren 
Astblätter, grössere und schlankere Stengelblätter, die fast 


403 





immer mit Fasern bis zur Hälfte des Blattes und mit zahl- 
reichen getheilten Hyalinzellen versehen sind. Es sind Jas, 
wie zu ersehen, fast nur quautitative Unterschiede, doch, wie 
ich an anderer Stelle auseinandergesetzt !) giebt es zwischen 
nahe stehenden Arten, wegen Inconstanz der Merkmale, nur 
quantitative Unterschiede, so dass im kritischen Fall nur das 
plus eines der characteristischen Merkmale entscheidet. 

Geographische Verbreitung. Scheint fast über- 
all in Europa zahlreicher aufzutreten alt Sph. contortum, mit 
Ausnahme von Dänemark und England, wenn ich nach den 
Sammlungen von dorther urtheilen darf. Unter den Braith- 
waite’schen Torfmoosen aus England habe ich nicht einen 
einzigen Vertreter gefunden und unter den von Jensen aus 
Dänemark mir zugegangenen zahlreichen Vertretern der sub- 
secunda ist die in Rede stehende Art nur von zwei Fundorten 
vorhanden. 

Bemerkungen zum Art-Namen. Die oben ge- 
gebene Beschreibung wie die ihr angehängten Bemerkungen 
im Vergleich mit den Diagnosen der folgenden Arten werden, 
wie ich hoffe, den Sphagnologen überzeugen, dass wir es in 
der hier unter dem Namen Sph. subsecundum (Nees) m. zu- 
sammengefassten Formengruppe mit einer gut umgrenzten Art 
zu thun haben, die mindestens dieselbe Berechtigung besitzt 
wie das Sph. contortum (Schultz) Warnst. Sie verhält sich zu 
dem Sph. inundatum m. gerade so, wie das Sph. contortum zu 
Sph. platyphyllum (Bull.) Warnst. Wie man früher die beiden 
letztgenannten Arten unter dem Namen Sph. laricinum Spruce 
oder Sph. laricinum (Wils.) Lindberg zusammenfasste, so wurde 
unter dem Namen Sph. subsecundum Nees z. B. von Lindberg 
und Braithwaite, oder als Sph. subsecundum Nees & Hornsch- 
z. B. von Schimper, oder Sph. subsecundum Nees ampl. 
z. B. von Dusen unser Sph. subsecundum mit Sph. contortum 
(Schultz) autorum zusammen begriffen und so wie Warnstorf 


1) Ueber den Begriff Art bei den Torfmoosen, Sitzungsb. d. Dorp. 
Naturf.-Gesellsch. 1888. 
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von Sph. laricinum Spr. das Sph. platyphyllum als Art abgelöst, 
so sehe ich mich gezwungen von dem Sph. subsccundum (Nees) 
autorum die Formen, welche ich in meinen Beiträgen 1865 
als Sph. subsecundum a heterophylla bezeichnet, oder die Form 
welche Warnstorf in seinen „europ. Torfmoos 1881“ als 
Sph. cavifolium, var. subsecundum, e molle bezeichnet, abzutrennen 
und glaube dadurch das Sph. subsecundum auf seine ursprüng- 
liche Fassung von Nees ab Esenbeck zurückzuführen. 
Diese Auffassung stimmt vollkommen überein mit der von 
Limpricht über den Umfang von Sph. subsecundum Nees 
gemachten Auslassung'): Sph. subsecundum N. v. E. (1819) 
in Sturm, Deutschl. Fl, Heft 17 [Schimper und andere eitiren 
irrthümlich stets die Verfasser der Bryol. Germ. (1823) als 
Autoren] umfasst ursprünglich nur die Form «a heterophyllum 
Russow, denn in der Bryol. Germ. wird daneben auch das 
gleichfalls 1819 aufgestellte Bph. contortum Schultz als 
eigene Art beschrieben. Meines Wissens erweitern zuerst 
Bruch, Flora 1825 p. 625, dann Huebner, Muscol. germ. 
(1833) p. 26, den Begriff Sph. subsecundum, indem beide 
das Sph. contortum und dessen Varietät rufescens N 
v. E. als Varietäten damit vereinigen. Schimper’s Beschreib- 
ung von Sph. subsecundum, sowohl in der Monographie 
als auch in der Synopsis Ed. I, beziebt sich nur auf die reine 
Nees’sche Art, obgleich bereits in beiden Werken das Sph. 
contortum als var. A dazugezogen wird. Erst bei Sph. 
auriculatum Sch. Monogr. p. 77 und Synopsis Ed. I, p. 687, 
betont Schimper die grossen Stengelblätter, ohne zu er- 
wähnen, dass Sph. contortum ganz ähnliche Stengelblätter 
besitzt. In der rechten Erkenntniss dieser Verhältnisse hätte 
Schimper die Varietäten contortum und obesum seinem 





Sph. auriculatum anschliessen müssen, oder er musste, 
was auch sachlich richtiger gewesen wäre, das alte Sph. 
contortum Schultz als Art restituiren und diesem das 
Sph. auriculatum als Varietät unterstellen. Obgleich in- 


1) Botan. Centralbl. 1881, VII. Band, p. 816. 
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zwischen Russ ow die Formenreibhe desSph.subsecundum 
klargelegt hatte, finden wir dessenungecachtet in der Synop. 
Ed. II (1876) noch die alte Anschauung“. -- Hiernach könnte 
es überflüssig erscheinen der in Rede stehonden Art, wie es 
oben geschehen, meinen Namen anzuhängen, doch da die 
Diagnose von Nees nicht hinreicht um die betreffende Art 
von anderen nahe stehenden zu unterscheiden, und da durch 
den Gebrauch dem Sph. subsecundum Nees eine viel umfassendere 
Bedeutung gegeben worden, so halte ich es für geboten, um 
Missverständnissen vorzubeugen, Sph. subsecundum (Nees) Rus- 
sow zu schreiben. In den Sammlungen von Torfmoosen, die 
mir bisher zugegangen, ist, mit Ausnahme der von Gravet 
mir übermittelten Subsecunda, die Bezeichnung Sph. subsecundum 
Nees auf alle Vertreter dieser Gruppe mit einschichtiger Rinde 
ausgedehnt worden. Nur Gravet scheidet scharf zwischen 
Sph. subsecundum Nees und contortum autor., so dass die von 
ihm mit subsecundum bezeichneten Formen fast durchweg mit 
den von mir also bezeichneten zusammenfallen. Bei Warn- 
storf hat Sph. subsecundum Nees eine viel grössere Aus- 
dehnung, aber es entspricht nicht dem alten subsecundum (Nees) 
autor., sondern deniselben nach Abzug der grossen hypisoporen 
und oligoporen Formen, die das Sph. rufescens (Bryol. germ.) 
"Warnst. Sph. obesum (Wils.) Warnst. und Sph. crassicladum 
Warnst. ausmachen. In der Sammlung europ. Torfmoose von 
Warnstorf entsprechen, wie oben angegeben, nur die beiden 
von Gravet gesammelten Formen Nr. 287 u. 288 unserer Art. 


Sphagnum inundatum Russ. 


Syn. Sph. contortum (Schultz) autorum ex parte. 
„ rufescense (Bryol. germ.) Warnst. ex parte. 
„ obesum (Wils.) Warnst. ex parte. 
„ erassicladum Woarnst. ex parte. 
Exsice. Breutel, Museci frond. exsice. 1861. Nr. 21 
ex parte. 
Braithwaite, Sphagn. brit. Nr.15 a u.b; 
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\ Nr. 19 a, b u. c. (als Sph. auriculatum 
Schmpr.) Nr. 20, a. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 198 
(obesum) ; 289 (subsecund. microphyll.) 291 
(subsec. mesophyl.) 292 (rufescens. macro- 
phyll.) 293 (rufesc. macrophyli.) 298 (Sph. 
crassicladum W.) 

Pflanzen sehr verschieden in Habitus, Grösse und 
Färbung. Die kleinen, zarteren Formen gleichen sehr kräftigen 
Exemplaren von Sph. subsecundum, während die grossen hydro- 
philen und eingetauchten Wasserformen stattlichen Exemplaren 
des eymbifolium sehr ähnlich sehen und die schwimmenden 
an solche des Sph. cuspidatum, Dusenii oder obtusum erinnern. 
Von hell gelblich weisser oder bräunlicher und grünlicher 
Färbung bis zum dunklen oliven und schwarzgrün. Das 
Grünbraune zuweilen ins Violette spielend oder rötblich ange- 
haucht oder in den Köpfen stark rothbraun oder fuchsfarben 
und dabei grünlich oder gelblich gescheckt. 

Aeste zu 2—5, von denen 1—3 abstehen, bei Wasser- 
formen oft nur abstehende Aeste. Meist locker beblättert, zu- 
weilen etwas einseitswendig, bei den hydrophilen Formen mehr 
oder weniger bis stark geschwollen (oediclad), spitz oder 
stumpf (oxy- oder amblyclad.. Bei den grossen Formen 
decken sich die Blätter gewöhnlich dachziegelartig, dicht über- 
einanderliegend, während bei den kleinen, xerophilen Formen 
die Blattspitzen abstehen, so dass die trookenen Pflanzen wie 
wellig oder gekräuselt aussehen wie bei subsecundum oder con- 
tortum. 

Stengel steif, aufrecht, mit stark entwickelten, dun- 
kel braunrothem oder schwarzbraunem Holzeylinder, oder 
schlaff, wenig gefärbt, stets mit einschichtiger Rinde, deren 
dünnwandige Zellen nicht selten am oberen Ende eine bald 
grössere bald kleinere, rundliche oder unregelmässig eckig zer- 
rissene Oeffnung erkennen lassen; in sehr seltenen Fällen sind 
die Rindenzellen stark verdickt. 

Astblätter schmal bis ziemlich breit eiförmig zuge- 
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spitzt, hohl bis sehr stark hohl, mit in der oberen Hälfto we- 
nig bis stark eingeschlagenen Rändern, 1,5—4,3 mm. lang, an 
der Spitze mehr oder weniger gezahnt gestutzt, bei den hy- 
drophilen Formen meist stark bis sehr stark gestutzt, 6—11 
zähnig, Zellnetz sehr regelmässig und elegant aus schwach 
8 förmig gebogenen, schlanken Hyalinzellen gebildet, die nach 
der Blattspitze kürzer bis gestreckt rhombisch werden und aus 
im Querschnitt meist tonnenförmigen oder rechteckigen Chloro- 
pbylizellen, die bei den grossen Wasserformen oft sehr breit 
sind, nicht selten zeigen die Chlorophylizellen die Tendenz 
sich nach der concaven Blattfläche hin zu verschmälern, so 
dass sie im Querschnitt trapezoidisch erscheinen. Die Poren 
sind fast immer Hofporen mit meist relativ kleinen Löchern, 
selten grossen Löchern, die den Hof fast berühren ; ausserdem 
Pseudoporen häufig. Bei den kleineren xerophilen Formen 
fast nur an der Aussenfläche dichte Perlhofporen, an der Innen- 
fläche wenige zerstreute Hofporen und Pseudoporen unter- 
mischt oder mit zahlreichen Pseudoporen Perlenschnüre bil- 
dend. Bei den hydrophilen Formen nehmen die Poren an der 
Innenfiäche zu bis sie die der Aussenfläche an Zahl fast er- 
reichen oder übertreffen; in letzteren Fällen die Hofporen 
locker perlförmig oder zerstreut, durch Pseudoporen unter- 
brochen, gestellt. 

Stengelblätter klein, mittelgross bis gross, von 
1,0—1,8 mm., meist 1,3—1,5 mm., zungen-dreieckig, an der 
Basis am breitesten, Saum nach unten nicht verbreitert, Hya- 
linzellen meist septirt durch das ganze Blatt, au der Spitze 
mit eingeschlagenen Rändern. In der oberen Hälfte oder min- 
destens oberen Drittel mit zahlreichen Fasern, zuweilen ?/, 
mit Fasern. Innenfläche meist mit zahlreichen, sehr grossen, 
unberingten Löchern an den Commissuren, oder die Löcher 
sind so gross, dass sie über die ganze Breite der Hyalinzellen 
reichen. Aussen wenige, kleine, beringte Poren, selten Hof- 
poren. Zuweilen an der Aussenfläche in der oberen Hälfte 
ziemlich zahlreiche Poren doch fast immer beringte und im 
Vergleich zu den unberingten Poren der Innenfläche, kleine 
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Poren; selten an der Innenfläche auch beringte Poren. Häufig 
sind die basalen Hyalinzellen mit Fasern versehen oder mit 
einem relativ grossen Loch an der acroscopen Spitze, oder 
solche Spitzenlöcher finden sich bei der Mehrzahl der Hyalin- 
zellen an der Aussenfläche. 

Man wird in dem grossen Formengewirr dieser Art sich 
zunächst am leichtesten orientiren, wenn man die Grösse der 
Formen, resp. der Ast- und Stengelblätter und die Porenrver- 
hältnisse der Astblätter berücksichtigt. Fassen wir nur die 
letzteren ins Auge, so wird unsere Eintheilung eine künst- 
liche werden, wie jede nur auf einem Merkmal basirte Ein- 
theilung. Doch sind zur ersten ÖOrientirung künstliche Sy- 
steme am practischesten. Legen wir die Porenverhältnisse zu 
Grunde, so erhalten wir folgende Abtheilungen: 1) Aniso- 
pora und 2) hypisopora mit Bezug auf die äussere und 
innere Fläche der Astblätter; erste Gruppe könnte auch ex o- 
pora oder besser exodynamia genannt werden, da vor- 
herrschend an der Aussenfläche die Poren stehen in meist 
dichten, perlschnurartigen Reihen an den Commissuren. Die 
zweite Abtheilung, in der bei den Astblättern auf beiden 
Flächen nahezu gleich viel Poren, meist lockere Perlhofporen 
oder zerstreute Hofporen und Pseudoporen stehen, würde in 
polypora, amphibola (zugleich mesopore) und oligo- 
pora zerfallen. In erster Unterabtheilung zahlreiche Poren 
an beiden Flächen, doch stets mit Ueberwiegen der Porenzahl 
an der Aussenfläche, in bald dichten, bald lockeren, durch 
Pseudoporen unterbrochenen Perlschnüren. Bei den Mesopora 
sind gewöhnlich lockere Perlhofporen in schwankender Zahl 
an beiden Blattflächen vorhanden, so dass bald die innere, bald 
die äussere Fläche (bei demselben Individuum) mehr Poren 
besitzt als die entgegengesetzte Blattfläche, so dass wir hier 
zwischen exodynamischen und endodynamischen Formen als 
weiteren Unterabtheilungen unterscheiden könnten; von diesen 
Formen führen allmählige Uebergänge zu den oligoporen For- 
men, die sich durch sehr wenige kleine Poren, selten Hof- 
poren, mit mehr oder weniger zahlreichen Pseudoporen auf 
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beiden Blattflächen auszeichnen. Ebenso ist keine scharfe 
Grenze zwischen den amphibola und polypora vorhanden wie 
zwischen diesen und den anisopora. In den meisten Fällen 
sind die kleinen und mittelgrossen Formen mit kleinen bis 
mittelgrossen Stengelblättern anisopor, und zwar meist exo- 
por, doch kommen auch hier zuweilen an der Innenfläche zahl- 
reiche Hofporen vor, freilich immer weniger als an der Aussen- 
fläche und locker perlförmig, während sie an der Aussenfläche 
dichte Perlreihen bilden. Die hypisoporen Formen sind wol 
immer hydrophile oder eingetauchte und schwimmende For- 
men, meist von beträchtlicher Grösse, zumal was die Astblät- 
ter betrifft. Die Stengelblätter meist auch gross sinken doch 
zuweilen unter Mittelgrösse. Oft sind die hypisopora, zumal 
die amphibola durch breit gestutzte Ast- wie Stengelblätter 
ausgezeichnet, und sind mir Formen, namentlich aus Däne- 
mark bekannt geworden, auf die die Beschreibung des Sph. 
truncatum Hornsch. von Warnstorf fast genau passt: es 
handelt sich nur um einen Zahn mehr an der gestutzten Ast- 
blattspitze; ich habe bis 11 Zähne gefunden, während Warns- 
torf bis 12 Zähne angiebt; freilich führen die Astblätter hier 
nicht stets an der Innenfläche mehr Poren als an der Aussen- 
fläche, sondern an der Aussenfläche auch mehr als an der In- 
nenfläche. Ich will vorläufig bei dieser Eintheilung stehen 
bleiben, indem ich mir wol bewusst bin, dass sie eine künst- 
liche ist. Es fehlt mir aber in Betreff dieser Gruppe noch zu 
sehr an eigener Beobachtung der Formen an Ort und Stelle 
um eine natürlichere Gruppirung zu versuchen. 


I. Anisopora und zwar Exopora. An der Aussen- 
fläche der Astblätter meist dichte Perlhofporen, an 
der Innenfläche, abgesehen von den Flanken des 
mittleren Blattheils, wo zahlreichere Poren auftre- 
ten, nur sehr wenige, meist zerstreute Hofporen und 
meist in der oberen Hälfte, dagegen nicht selten 
Pseudoporen, bald mehr, bald weniger ; selten lockere 
Perlhofporen. Im Mittel 2,0 mm lang. Stengel- 
blätter klein bis mittelgross, im Mittel 1,3 mm. 

4 
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lang (0,8—1,5 mm.), dreieckig zungenförmig, durch 
die eingerollten Ränder an der Spitze ziemlich spitz, 
dreieckig erscheinend. 
Syn. Sph. subsecundum (Nees) Warnst, miero- und 
mesophylla W. ex parte. 
Exsicc. Breutel, Musci frond. exs. Nr. 21 ex 
parte. 
Braithwaite, Sph. brit. Nr. 15 au. b. 
Nr. 19 au.c. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 289. 

Geogr. Verbreitung. 

Russ. Ostseeprovinzen. Bei uns die verbreitetste 
Gruppe dieser Art, in mehreren Formen, von hell weisslich 
gelb oder grün bis lebhaft dunkel grün oder braun, auch in 
einer brachy-dasycladen, kriechenden Form (f. serpens) am 
Grunde erratischer Blöcke in Kasperwiek in Estland. 
In die Formen der nächsten Gruppe übergehend. 

Dänemark. Jytland: Moor bei Hemstock (Jensen) 
bei Ribe (Gelert).. Insel Bornholm: Dyb Dal und 
Tlotslyngen, mehrere Formen, auch die als var. Jen- 
seni W. bezeichnete, die sehr ähnlich unserem serpens 
ist. Seeland: Moor im Walde Bjergshov (eine Menge 
Formen, die habituell den grossen stattlichen Formen des SpA. 
subsecundum (Nees) m. ähneln, nur etwas bis bedeutend kräf- 
tiger. Insel Falster: Horseby Lyng. (eine Menge he- 
miisophyller Formen). Insel Fand (leg. Rasch). Seeland: 
Moor bei Slotyhke im Walde Lerbjergshov bei 
Hvalsöd. 

Scandinavien. Smaland: Stenbrohult ad 
Elmhult (eine stattliche Form mit verdickten Rindenzellen, 
sehr ähnlich einer bei uns vorkommenden Form). Sten- 
brohult ad Gemön (oxyelade Form). 

Deutschland. Breslau (leg. A. Braun). Taunus, 
am grossen Feldberg (leg. Russow). 

Belgien. BeiLouette8t.Pierre und Willerzie 
von Gravet gesammelt und als Sph. contortum Schulz bezeich- 
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nete Formen im Vergleich mit Sph. Gravetii nur wenig zahl- 
reich vertreten. . 


Steiermark. Von Breidler gesammelt. Seewieg- 
thal bei Aich. 1700 m. Laarkar in der Kleinsölk, 
19800 m. Hartenstein bei Windischgraz 500 m,, 
Schwarz-See bei St. Nicolai. 1850 m. (sehr zarte, kleine 
hemiisophylle Form). Kaltherberg, Ahornsee in der 
Sölk 2100 m. (dimorphe, hemiisophylie Formen). 


England: Stockton forest prope York (G. Stabler) 
Grengwainton bog Penzan.ce. (leg. Curnow.) Black- 
root pool, Button park, com. Warwick (Bagnall) 
Brood Gate bog Staneley (M. Barnes). 


Il. Hypisopora. Die Astblätter beiderseits mit nahezu 
gleichviel Poren; 1,3—4,3 mm. lang. Stengelblätter 
mittelgross bis gross. 0,9—1,7 mm. 


a. Polypora. An der Aussenfläche der Astblätter 
überwiegt mehr oder weniger die Zahl der Poren, 
die entweder dicht oder locker perlschnurartig 
gereiht sind. Astbl. im Mittel 3,3 mm. (2,3—4,3 
mm.) lang. 

Syn. Sph. rufescens (Bryol. germ.) Warnst. meso- 
phylla und macrophylla W. ex parte. 
Exsice.. Warnstorf Samml, europ. Torfm. 


Nr. 293. 


Geogr. Verbr. Russ. Ostseeprov. In Kasper- 
wiek in Estland sehr reich vertreten, in grossen, schönen 
Formen mit relativ kleinen Stengelblättern, die fast nur an 
der Innenfläche grosse, unberingte Poren führen. In den 
grossen und sehr grossen Astblättern bilden sich häufig die 
Chlorophylizellen zu Fasergellen aus, so dass man den Eindruck 
sehr grosser vielfach septirter Hyalinzellen gewinnt. Weder 
gegen die anisopora noch oligopora scharf abgegrenzt. 

Scandinavien. Upland prope Upsala (oxyclade 
Form). Östergöttland: Sund ad Graby (mit kleinen 

FL 
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1,0—1,2 mm. langen Stengelblättern).. Sund ad Sunds 
Norgard (oxyclade F.) 

Belgien. Spaa, Mares dans la vallde du Wayai (Car- 
dot) sehr robuste, rothbraune Form. 

Deutschland. Neu Brandenburg (Schultz). Herb. 
Kühlewein (als Sph. cymbifolium apud Schultz bezeichnet). 


b. Amphibola. Astblätter mit meist lockeren, sel- 
tener dichten Perlhofporen und Pseudoporen unter- 
mischt, bald auf der Aussen- bald auf der Innenfläche 
überwiegend, meist mehr oder weniger bis stark ge- 
stutzt gezahnt. Im Mittel 3,0 mm. lang. Stengel- 
blätter fast immer an der Innenfläche mehr Poren 
als an der Aussenfläche führend, selten wie bei den 
Astblättern schwankend;; 1,5 mm. lang. Mit reich- 
lichen Fasern im oberen '/,—?/, oder ?/,. Ueber- 
gänge zu den polypora wie besonders zu den oligo- 
pora. 


Syn. Sph. rufescens (Bryol. germ.) Warnst. macrophylla 
W. ex parte. 

„  erassicladum Warnst. ex parte. Weahrschein- 

lich gehört auch truncatum Hornsch. hierher. 


Exsicec. Warnstorf Samml. europ. Torfm. Nr. 292 
(als Sph. rufescens, macrophyllum W.) Nr. 298 
(als Sph. crassicladum W.) scheint mir eine 
degenerirte Form und daher nicht sicher in 
der Stellung; hat an der Innenfläche mehr 
Poren als an der Aussenfläche. 


Geogr. Verbr. Russ. Ostseeprov. Vor 30 Jah- 
ren von mir in Appelsee in Livland und in den letzten 
Jahren in Kasperwiek in Estland gefunden worden. 

Dänemark. Jytland: MoorbeiRandved(Horsens) 
mit sehr stark gestutzten Ast- und Stengelblättern; schliesst 
sich der von Gravet gesammelten in Warnstorf’s Samml. 
europ. Torfm. sub Nr. 292 herausgegebenen Form eng an; 
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ferner verdanke ich Jensen eine Menge Rasen, die sich der 
ersterwähnten Form anschliessen, nur weniger stark gestutzte 
Astblätter besitzen, so aus Seeland: Moor im Walde Stors- 
hov bei Hvalsö und in Jytland: Moor bei Hemstok. 
Es sind das alles hellgrüne, ein wenig ins gelbliche spielende 
oxycelade Formen; endlich noch eine hellgrüne, etwas ins bläu- 
liche spielende Form mit zahlreichen Sporogonien aus Jyt- 
land: Moor bei Ribe (leg. Gelert). 

Scandinavien. Gästrikland: Källeviken und 
Östergöttland: Bund ad Oppeby (ziemlich oligopor). 

Belgien. Louette St. Pierre (Gravet). 

England. Whiterslack Moss Westmoreland (leg. 
Barnes), (immerse Form). 


III. Oligopora. Durch geringe Zahl meist kleiner Po- 
ren ausgezeichnet, die zerstreut mit Pseudoporen unter- 
mischt an beiden Blattflächen in ziemlich gleicher 
Menge auftreten, doch häufig derart, dass bald die eine, 
bald die andere Fläche zahlreichere Poren aufzuweisen 
hat. Mitunter finden sich neben sehr porenarmen 
Blättern auch einige porenreiche mit lockeren, selbst 
dichten Perlhofporen, so dass man manche Formen eben- 
sogut zu den amphibola als polypora bringen könnte. 
Das Zellnetz häufig engmaschig. Die Stengelblät- 
ter sind meist mittelgross, aber auch klein und gross 
fast immer an der Innenfläche mit zahlreicheren und 
unberingten Poren. Fast immer hydrophile, meist 
immerse oder selbst untergetauchte Formen mit oft ge- 
schwollenen Aesten (dabei ambly oder oxyclad) woher 
die Bezeichiungen „turgidum*“ und „obesum“ der älte- 
ren Autoren, aber auch Formen mit dünnen, langen 
geisselförmigen Aesten. Bei den formae immersae oder 
fluitantes sind die Astblätter meist relativ lang und 
schmal, bis 4,0 mm. lang. Im Mittel 3,0 mm.; die 
Stengelblätter im Mittel 1,2 mm., die Hälfte bis °/, 
mit Fasern. 
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Syn. Sph. obesum (Wils) Warnst. ex parte. 
Exsice Warnstorf, Samml. europ. Torfm. 
Nr. 198. (zum Theil porenreich). 
Braithwaite, Sphagn. brit. exs. 
Nr. 20, b. 

Geogr. Verbr. Russ. Ostseepr. Seltener als die 
polyporen Formen, doch wiederholt von mir in Kasperwiek 
in Estland beobachtet. 

Dänemark. Die Sammlung Jensen’scher Sphagna ist 
besonders reich an hierher gehörenden Formen, grossen wie 
mittelgrossen und selbst kleinen, meist 30—40 Cm. langen 
Exemplaren. Bei Hvalsö: Moor im Walde Bjergskov 
und Oren (mehrere Formen mit breiteren oder schmäleren 
bis sehr schmalen Blättern). Jytland: Moor bei Hem- 
stok und Ribe (Gelert), von letzterem Fundort eine oxy- 
clade schmalblättrige wenig geschwollene Form mit lebhaft 
röthlichen Köpfen. 

Scandinavien. Vestergöttland: Hunabörg 
ad lacum Langvatnett (leg. Forsell), Hälsingland: 
Lingbo ad @Gopaan (mit sehr wenig Poren oder fast ohne 
Poren, Zellnetz engmaschig). Skane: Bönebärgs slätt 
ad lacum Tj&llfotasjön (sehr stattliche, grosse Form, hell 
gelblich mit röthlichem Anflug, die Blätter ziemlich porenreich.) 
Östergöttland: Sund ad Oppeby (sehr porenarm). 

Belgien. Louette St. Pierre (Gravet). 

Steiermark. Linkes Murufer bei Leibnitz, 300 
m. (kleine Form). 

Bemerkung zum Art-Namen. Dadurch dass der 
Name „Sph. contortum Schultz* auf Sph. laricinum Spr. über- 
tragen worden, fehlt es an einer Bezeichnung für die früher 
unter dem Namen Sph. contortum Schultz oder Sph. subsecun- 
dum, var. coniortum zusammengefassten Formen, wenn man 
nicht mit Warnstorf unter Sph. subsecundum (Nees) W. wie 
wir gesehen haben die Formen des Sph. subsecundum (Nees) m. 
mit den kleineren Formen des alten contortum Autor. (mit 
kleinen, mittelgrossen und grossen Stengelblättern) zusammen- 
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fasst und den Rest in Sph. rufescens, obesum und crassicladum 
theilt. Es bleibt also nichts anderes übrig als der Formen- 
gruppe wie ich sie hier gefasst einen neuen Namen zu geben, 
und zwar halte ich den vorgeschlagenen „inundatum“ für den 
geeignetsten, denn das Gros der Formen der ganzen Subsecun- 
dum-Gruppe gehört hierher und wie ich oben auseinanderge- 
setzt, passt der Name „Inundata“ besser als subsecunda zur 
Bezeichnung der ganzen Gruppe. Wie aber aus den früheren 
Auseinandersetzungen hervorgeht, entspricht mein SpA. inun- 
datum nicht dem alten contortum Autor. (nach Ausschluss des 
Sph. subsecundum Nees im engeren Sinne) sondern etwa nur 
der Hälfte derselben, da ich mich gezwungen gesehen unter 
dem Namen Sph. Gravetii alle die Formen des alten contortum 
abzuscheiden, welche durch grössere, anders geformte und durch 
abweichende Porenverhältnisse ausgezeichnete Stengelblätter 
sich als zusammengehörige von den unter Sph. inundatum be- 
griffenen Formen verschieden erweisen. 


Sphagnum isophylium Russ. 


Syn. Sph. auriculatum Ängstr. in Öfvers. V. — ak. Füörh. 
21. p. 200 (1864). 

„  subsecundum Nees f isophyllum Russ. Nr. 2 
u. 4, Beitr. z. Kennt. d. Torfm. 1865. 

»„  platyphylium n. sp.? Sulliv. mss. sec. Lindbg. 
manip. musc. p. 403, 1868. 

»  laricinum y platyphyllum (Bull) Lindbg. Notiser, 
Heft 13, p. 403. 1874. 

„  laricinum Spr. ß teretiusculum Lindbg. und 
y platyphyllum (Sull) Lindbg. und wahrschein- 
lich auch ö ceyelophyllum (Sull). Lindbg. in 
Braithwaite: Sphagn. ot Europe & N. Amer. 
1880, p. 46 u. 47. 

„  cavifolium Warnst. v. laricinum y platyphyllum 
W. Europ. Torfm. p. 40 u. 91. 1881. 


“ [zn 
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Sph. platyphyllum (Sull). Warnst. in Flora 1884. 
p. 481 u. 516. 
„  subsecundum Nees subsp. laricinum Cardot, 
Sphaingn. d’Europ. in Bullet. Belgique p. 71 
u. 72 ex parte. 
„  platyphylloidee Warnst. Hedwigia, Beitr. z. 
Kennt. d. exot. Sph. 1891. Heft 1. p. 21 
(Separatdr.). 
»„ aequifolium Warnst. 1888. Hedwigia 1891, 
Heft 1, p. 22. 
Exsice. Rabenhorst. Bryoth. Nr. 713 u. 714 (als 
Sph. auriculatum Schmpr.) 
H. Müller, Westf. Laubm. Nr. 224. 
Braithwaite, Sph. brit. exsicc. Nr. 14. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 100. 
Delin. Braithwaite. Sphag. of Eur. & N. Amer. 
TA. VII. 


Pflanzen 7—25 und 30 Cm. hoch, sehr lockere, oft 
niederliegende und zusammengedrückte Rasen bildend, von 
hell grüner, grüner, grünlich gelber und weisslich gelblicher, 
bräunlich grünlicher bis dunkel schmutzig grüner oder schmutzig 
brauner Färbung. 


Stengel schlaff, ziemlich dünn bis sehr dünn, unge- 
färbt oder mit bräunlichem bis braunem Holzcylinder; Rinde 
1?/,- bis 2schichtig, selten 3schichtig und in einem Fall 
lschichtig. Oberflächenzellen nicht selten am acroscopen Ende 
mit einer unregelmässigen Oeffnung. 


Aeste zu 1—3, meist kurz und dick (oediclad) doch 
auch ziemlich’ schlank und mittellang (oxycolad), locker und 
sehr locker doch anliegend beblättert, auch im trockenen Zu- 
stande mit sich dachziegelig deckenden Blättern und da diese 
stark hohl und gewölbt sind, gewinnt die Pflanze ein eigen- 
thümlich geperltes Ansehen. 


Astblätter gross, eiförmig bis breit eiförmig-oval, an 
der Spitze abgerundet, undeutlich gezahnt, sehr hohl mit in 
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der oberen Hälfte oder rings eingerollten Rändern ; gewöhnlich 
1,8 mm lang und 1,2 mm breit, aber auch bis 2,5 mm lang 
und selbst 3,4—4,0 mm lang. Das Zellnetz tritt in 2 Typen 
auf, doch nicht regelmässig durchgeführt; der eine Typus 
zeichnet sich durch relativ kurze, rhombische oder verschoben 
rechteckige Hyalinzellen aus, der andere zeigt die gewöhn- 
lichen, stumpf spindelförmigen, schwach Sförmig gebogenen 
Zellen. Häufig, zumal in der oberen Hälfte der Blätter, ge- 
währt das Zellnetz einen ungeordneten, wenigstens nicht den 
eleganten Anblick, wie gewöhnlich die Blätter aus der Sub- 
secundum-Gruppe. Die Chlorophylizellen im Querschnitt meist 
tonnenförmig, zuweilen sehr breit, zeigen auch Neigung zu 
trapezischer Verjüngung nach der concaven Blattfläche; Fasern 
stark und reichlich durch das ganze Blatt. Poren entweder 
klein und einfach, zerstreut, mit Pseudoporen untermischt, 
oder zahlreiche grosse Hofporen lockere bis dichte Perlenreihen 
an den Commissuren bildend an der Aussenfläche. An der 
Innenfläche Poren wie Hofporen zerstreut mit zahlreichen 
Pseudoporen untermischt, selten in der oberen Hälfte dichte 
Perlreihen bildend. | 

Stengelblätter, wenn nicht den Astblättern gleich 
an Form und Grösse und Porenverhältnissen (1,7—4,5 mm 
lang) dann breit zungeneiförmig mit abgerundeter Spitze, mehr 
als die Hälfte mit Fasern oder ?/,—?/, mit Fasern. Häufig 
übertreffen die Stengelblätter die -Astblütter an Grösse und 
sind reicher an Poren, sowohl an der Aussen- als Innenfläche. 
Hyalinzellen dann und wann septirt, häufig bei den nicht voll- 
ständig gefaserten Blättern getheilt. 


Je nach der Häufigkeit der Poren kann man 3 Gruppen 
unterscheiden, die aber keineswegs scharf gegen einander ab- 
gegrenzt sind. | 


1. Oligopora; meist hydrophile oder schwimmende 
Formen mit wenigen bis äusserst wenigen, 
zerstreuten, kleinen Poren und Pseudoporen 
fast nur an der Aussenfläche der Blätter. 
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Syn. Sph. platyphylium (Sull.) Warnst. Flora 1884. 
Exsicc. Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 100. 


2. Mesopora, Poren ziemlich zahlreich, meist Hof- 
poren in lockeren Perlreihen an den Commis- 
suren der Aussenfläche ; Innenfläche mit zer- 
streuten Hofporen und Pseudoporen. 

Syn. Sph. subsecundum Nees, # isophyllum Russ. 
Nr. 2. Beitr. 1865, p. 74. Sph. platyphylloides 
Warnst. Hedwigia 1891 Heft 1, p. 21. 


3. Polypora. Poren zahlreich und zwar an der Aussen- 
fläche schöne, dichte Perl-Hofporen von der 
Spitze bis zur Basis des Blattes; an der Innen- 
fläche nur in der oberen Hälfte lockere bis 
dichte Perl-Hofporen mit Pseudoporen, unten 
zerstreute Hof- und Pseudoporen. 
Syn. Sph. subsecundum Nees, 8 isophyllum Russ. 
Nr. 4. Beitr. 1865, p. 75. Sph. aequifolium 
Warnst. Hedwigia 1891, Heft 1, p. 22. 

Da die Zahl der Poren eine schwankende ist und zwar 
nicht nur bei derselben Form, sondern auch bei demselben 
Individuum und mit dieser Verschiedenheit keine anderen aus- 
zeichnenden Merkmale zusammenfallen, so ist an eine scharfe 
Rubricirung der Formen in diese 3 Abtheilungen nicht zu 
denken und somit letzteren nicht der Werth etwa von Sub- 
species beizulegen, geschweige denn von Species, wie es von 
Warnstorf geschieht, denn zufolge der vom genannten 
Autor gegebenen ausführlichen Diagnosen wie die am Schluss 
jeder Diagnose hervorgehobenen Unterscheidungsmerkmale, 
ist nicht daran zu zweifeln, dass das Sph. platyphylloides W. 
den mesoporen, das Sph. aequifolium W. den polyporen Formen 
entspricht. Ersteres weicht, wie Warnstorf sagt, von pla- 
typhyllum durch nur 1—2schichtige Stengelrinde, durch die 
häufig durch Querwände getheilten Hyalinzellen der Stengel- 
blätter und grössere, zahlreichere Poren auf der Aussenseite 
der Astblätter ab“. Das sind lauter quantitative Merkmale, 











419 


die äusserst schwankend sind, ebenso ist das unterscheidende 
Merkmal des S. aequifolium: „von platyphyllum hauptsächlich 
durch die auf beiden Blattseiten in Reihen stehenden Poren 
verschieden“ nur ein quantitatives. Ein Umstand der Einen 
zweifelhaft machen könnte an der Identität der War nstorf- 
schen neuen beiden Arten mit den mesoporen und polyporen 
Formen des Sph. isophyllum m. ist die geographische Verbrei- 
tung. Die dem Sph. platyphylloides W. zu Grunde liegenden Ex- 
emplare stammen aus Brasilien, Minas Geraes und Oaraga 
(leg. Wainio 1885), die sich auf Sph. aequifolium W. beziehenden 
Exemplare aus Madagascar, Imerina, in Gesellschaft von Sp. 
tumidulum Besch. (leg. Hildebrandt 1880). Doch warum sollte 
Sph. isopkhyllum nicht eine kosmopolitische oder ubiquitäre Art 
sein können ? In Europa ist es bisher sowohl im hohen Norden 
als Süden, in den Alpen wie im Tieflande, im entfernten 
Osten (zwischen Murom und Wladimir, von Pallas ge- 
sammelt) wie im äussersten Westen, in England und in Nord- 
Amerika gefunden worden. 

Da Warnstorf in der ganzen Gruppe der Subsecunda 
in Bezug auf Haupteintheilung wie Artunterscheidung das 
Hauptgewicht auf die Häufigkeit und Vertheilung der Poren 
an den Astblättern legt, so erfordert es natürlich die Conse- 
quenz, dass die oligoporen, meso- und polyporen oder exo- und 
endoporen Formen verschiedenen Arten angehören müssen ; 
wie wir aber gesehen, lassen sich auf diesen schwankenden 
Merkmalen allein keine Artunterschiede gründen. Was die 
Zahl der Stengelrindenzellen betrifft, so ist sie bei SpA. iso- 
phyllum äusserst schwankend, sogar an dem Stengel desselben 
Individuums; ich habe Stengel untersucht, deren Rinde eine 
weite Strecke einschichtig ist und dann 1'/, und darauf 2 deut- 
liche Schichten erkennen lässt; im Ganzen selten wird hier 
eine 3schichtige Rinde erreicht, während bei SpA. contortum 
meist 3 Schichten vorhanden sind. Ebenso ist die Zahl der 
septirten Zellen in den Stengelblättern schwankend. Im Ganzen 
habe ich hier Theilungen der Hyalinzellen relativ selten ge- 
funden, doch bei einer Form recht häufig und sehr zahlreich 
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bei der von H. Müller in der Sammlung Westf. Moose sub 
Nr. 224 herausgegebenen Form. 

Bisher sind SpA. isophyllum und contortum als einander 
nächststehende Arten betrachtet worden, ja sind sie doch bis 
vor etwa 10 Jahren als zu einer Art gehörende Formen an- 
gesehen worden; offenbar wegen der Mehrschichtigkeit der 
Rinde. Mir scheint Sph. isophylium viel näher dem Spk. Gra- 
vetii zu stehen, denn nicht nur finden wir ım Habitus hier 
die grösste Aehnlichkeit, sondern auch in Bezug auf Form und 
Grösse der Blätter, sowohl Ast- als Stengelblätter, wie in 
Bezug auf Porenbildung beider Blätter, so dass die einzigen 
durchgreifenden Merkmale in der Mehrschichtigkeit der Rinde 
und in der grösseren Breite der stumpferen und mehr abge- 
rundeten Blätter des isophyllum besteht. 

Die im Ganzen wenig zahlreichen Formen dieser Art, 
welche mir bisher bekannt geworden, weisen habituell beträcht- 
liche Verschiedenheiten auf; besonders auffallend ist eine kleine, 
den braunen, ziemlich dasycladen Formen des Sph. subsecun- 
dum oder contortum sehr ähnlich sehende Form, die ich unter 
der Bezeichnung Sph. subsecundum Nees von Dus6n erhalten. 
Die Astblätter sind nur 1,5 mm. lang, die Stengelblätter 1,6 
mm., die Rinde 1 bis 1'/, bis 2schichtig; die Astblätter oli- 
gopor (in Jämtland gesammelt). Eine andere kleine zarte 
Form (aus Östergöttlaud) mit nur 1,2 mm langen und 1,2 mm. 
breiten Astblättern sieht den meisten übrigen Formen (nicht 
Wasserformen) ähnlich. Endlich mag noch hier der durch 
durchgängig einschichtige Rinde ausgezeichneten Form er- 
wähnt sein, die von Jensen bei Helsingör gesammelt 
ist, die Pflanzen weichen habituell von den meisten übrigen 
Formen des isophyllum ab, durch grössere Weichheit und Zart- 
heit obgleich sie über mittelgross und langästig sind; wie mir 
scheint wird das abweichende Ansehen dadurch bewirkt, dass 
die Astblätter nicht dicht dachziegelartig über einander liegen 
und nicht so stark hohl sind wie gewöhnlich. 

Geographische Verbreitung. 

1) Oligopore und zwar zumeist Wasser-Formen. 
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Russ. Ostseeprov. In Livland bei Dorpat: 
Techelfer (oediclade F.) und Forbushof (oxyclade F.). 
In Estland: Koltsi an der Kasperwiek. (oediclade Form). 

Dänemark. Hvalsö, Moor bei Svelund. 

Scandinavien. Härjedalen, paroecia Alfros ad 
Kolsätt, 62° (stimmt ganz überein mit den Exemplaren aus 
Koltsi in Estland), in Östergöttland: Sundad Op- 
peby (fast ohne Poren, oediclad). Jämtland: locis humi- 
dis in latere Alpis Areskutan orientali in regione sub al- 
pina sive betulina, c. 810 m. supra mare sitis. Östergött- 
land: Sund ad Graby. 

Umea (leg. Ängstroem) als Sph. auriculatum im Her- 
barium Solms, identisch mit den in Rabenh. Bryoth. Nr. 713 
und 714 herausgegebenen Exemplaren. 

Steiermark. Bräueralm bei St. Nikolai in der 
Sölk 1150 m. (oedieclad). 

Krain: Sumpfwiese bei Kanes nächst Laibach, 300 
m. (Rinde meist 1 schichtig, nur stellweise 2 schichtig, oediclad). 

Deutschland. Warnst. Samml. europ. Torfm. Nr. 100. 

England: Comit. Carnarvon, Cambria(Holmes & 
George), fast mesopore Form. 

2. Mesopore Formen. 

Russ. Ostseeprov. Livland: DorpatbeiPlego 
Lise und Techelfer. Estland: Seewald bei Reval, 
Koltsian der Kasperwiek. Im Osten Russlands zwi- 
schen Wladimir und Murom von Pallas gesammelt. 

Dänemark. Hvalsö, Moor im Walde Oren. 

Scandinavien. Härjedalen, Sveg ad Nies- 
vallen, 62° lat. bor. Meddelpad, Hafverö ad By, 62° 
30' 1. b. (Hyalinzellen der Stengelblätter nicht selten getheilt). 
Hälsingland: Lingbo, Gästrikland: Kälviken 60° 
30° (zum Theil oligopor). Östergöttland: Sund ad 
lilla Äng. 

Deutschland. Westfahlen, Lippstadt (Herm. 
Müller). 

Steiermark. Weberteich bei Oppenburg 1050 m. 
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Wörschacher Moor im Ennsthal (oxyelade fast poly- 
pore Form); Kusppner Moor bei Mitterndorf 800 m. 

3. Polypore Formen. 

Russ. Ostseeprov. Seewald beiReval. 

Dänemark. Hvalsö, im Walde Oren und bei Hel- 
singör: Moor beiBortesö im Walde Teglstiegshegn. 
(Form mit 1 schichtiger Rinde). 

Bemerkungen zum Art-Namen. Die Varietät 
platyphyllum des Sph. laricinum Spr. wurde meines Wissens 
zuerst von Warnstorf 1884 als Art hingestellt und kurz 
characterisiert') ohne Angabe der Porenverhältnisse. Es müs- 
sen Warnstorf bis zur Aufstellung des Sph. platyphylloides 
und aequifolium nur oligopore Formen bekannt gewesen sein, 
da er offenbar in den wenigen kleinen Poren ein Hauptmerk- 
mal des Sph. platyphyllum sieht, anders wäre die Gründung 
der beiden genannten Arten nicht verständlich, Zwar führt 
Warnstorf in seinen „europ. Torfmoesen“ 1881, p. 90 unter 
den Formen des Sph. subseoundum, var. laricinum neben der 
Form 7 platyphyllum auch die Form d lapponicum an, die durch 
„zahlreiche reihenweis an den Oommissuren der hyalinen Zel- 
len angeordnete Poren“ characterisirt wird, doch hat sich, wie 
Warnstorf selbst nachgewiesen, diese Form als zu Spk 
Dusenii Russ. & Warnst. gehörig erwiesen (= Sph. laricinum 
Angstr. = Sph. recurvum P. d. B. var. porosum Schlieph. & W.) 
Da man nun unmöglich die oligoporen Formen von den meso- 
und polyporen Formen specifisch trennen kann, so muss der 
systematische Begriff Sph. platyphyllum (Bull) W. erweitert 
werden. Sullivant scheint bereits 1868 seine Varietät pla- 
typhyllum als Art abzutrennen die Absicht gehabt zu haben, 
doch hat er die Art nicht characterisirt. Noch früher habe 
ich (1865) die Gruppe der Subsecunda in 2 Abtheilungen ge- 
schieden: heterophylla und isophylla, letztere Abthei- 
lung auf Grundlage derjenigen von mir gefundenen Formen, 


1) Flora 1884 p. 481. _ Wearnstorf, :Sphagnologische Rück- 
blicke. 
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welche den Astblättern gleiche Stengelblätter erkennen liessen, 
es waren das mesopore und polypore Formen, die ich bei Dor- 
pat und Reval 1863 und 1864 gefunden hatte. Als ich darauf 
während eines Aufenthaltes in Deutschland im A.Braun’schen 
Herbarium Vertreter des alten Sph. contortum Autor. mit gros- 
sen, reichfaserigen Stengelblättern kennen lernte, glaubte ich 
diese mit meinem isophyllum vereinigen zu müssen, um 80 
mehr als ich es unterlassen hatte die Stengelrinde mit in Be- 
tracht zu ziehen. Wir finden nun noch ein Jahr früher (1864) 
hierher gehörende Formen (porenarme) von Angstroem als 
Sph. auriculatum Schmpr. bezeichnet'), doch ist das belanuglos ; 
denn obgleich das Sph. auriculatum Schmpr. als Art längst 
eingegangen und somit der Name gleichsam frei geworden, kann 
der Name „auriculatum“ nicht als ältester für die in Rede 
stehende Art angesehen werden, da Ängstroem keine Dia- 
gnose gegeben und die Bezeichnung „auriculatum‘ ebenso oder 
noch besser auf andere, unserem Torfmoos entfernt stehende 
Formen passt. Bomit ist wol die Bezeichnung „tsophyllum‘ 
nicht nur die älteste unsre Art mit einschliessende, sondern 
auch die zutreffendste und somit mache ich den Vorschlag die 
oben characterisirte Formengruppe „Sphagnum isophyllum“ un- 
ter meiner Autorschaft zu nennen. 


Sphagnum Gravetli Russ. 


Syn. Sph. contortum autorum ex parte. 

„ rufescens (Bryol. germ.) Warnst. ex parte. 
„ 0obesum (Wils.) Warnst. ex parte. 
„ crassicladum Warnst. ex parte. 

Exsicc. Breutel, Museci frond. exsicce. Nr. 22. 
Müller, Westph. Laubm. Nr. 225, 
Braithwaite, Sphagn. brit. Nr. 16 (sub- 

secundum pl. mascula). Nr. 17, a, b, c 
(subsecundum, v. contortum). Nr. 18, a, b, c 


1) Ofvers. Vetensk.-Akad. Förhandl. 21, p. 200. 1864. 
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(S. subsec. var. obesum). Nr. 19, b (Sph. 
auriculatum Bchpr.). 

Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 290 
(subsecund. mesophyll.). 294 (subsec. maero- 
phyü.). 297 (subs. macrophyli.). 295 (ru- 
fescene macrophyli.). 299 u. 300 (Spk. 
crassicladum W.). 197 (rufescens griseum). 

Pflanzen selten klein, meist mittelgross bis sehr gross, 
xerophil und hydrophil auch schwimmend und untergetaucht; 
häufiger dasyclade Formen als bei den übrigen Arten, ebenso 
oediclade, dabei amblyclade und auch contorte Formen. Bei 
den xerophilen Formen zwei habituell verschiedene Reihen: 
1) imbricata, mit dicht dachziegelig über einander liegenden 
Blättern und 2) patentes, locker und abstehend (geöffnet), be- 
blätterte, meist oxyelade Formen. Färbung häufig rothbraun 
oder stark geröthet aber auch hell bis dunkel grün, gräulich 
gelb bis braun, gescheckt oder einfarbig bis tiefschwarz, wie 
es bei keinem anderen Torfmoose vorkommt. 

Stengel steif aufrecht mit starkem, dunklem Holz- 
cylinder oder schlaff bei hydrophilen Formen, weniger ge- 
färbt. Rinde stets einschichtig, Zellen nicht selten mit 
grossen Löchern oder zerstörter Aussenwand. 

Aeste zu 2—5, 1—2 abstehend, bei Wasserformen alle 
abstehend, häufig geschwollen, spitz oder stumpf, nicht selten 
gedreht, seltener einseitswendig beblättert. 

Astblätter ei- bis breiteiförmig zugespitzt, zuweilen 
stark gestutzt, meist stark hohl mit eingeschlagenen Rändern, 
2,0—3,0 mm lang aber auch bis 5,5 mm. Verhältniss von 
Länge zu Breite wie 2: 1,2 oder 2,5: 1,8, auch 3:2. Zellnetz 
und Porenverhältnisse fast genau wie bei inundatum, nur im 
Allgemeinen etwas porenreicher, zumal an der Innenfläche. 

Stengelblätter gross bis sehr gross, schmal-zun- 
genförmig und ei-zungenförmig, in der Mitte oder 
oberen Hälfte ebenso breit wie an der Basis oder sogar breiter, 
oft ebenso lang wie die Astblätter; im Mittel 2,0—2,4 mm 
aber auch bis 3,0 mm und etwas drüber lang; meist halb so 
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breit wie lang oder etwas weniger oder etwas mehr als halb 
so breit wie lang; in Bezug auf die Vertheilung der Poren 
an beiden Blattflächen Sph. inundatum entgegengesetzt. Aussen 
mehr und viel mehr Poren als Innen, nur bei den .Formen, 
deren Astblätter schwankende Zahlenverhältnisse an beiden 
Blattflächen aufweisen (amphibola) ist auch bei den Stengel- 
blättern die Zahl der Poren bald an der äusseren, bald an der 
inneren Fläche grösser. Fasern reichen fast stets bis auf den 
Grund der Stengelblätter, in der unteren Hälfte meist zarter. 
Hyalinzellen meist getheilt. Bei den grossen Wasserformen 
nähern sich die Stengelblätter in Bezug auf die Form denen 
des inundatum, doch unterscheiden sie sich durch beträcht- 
lichere Grösse und reichere Faserung. « 

Wie wir in anderen Sphagnum-Gruppen bei nahe ver- 
wandten Arten parallele Reihen von Formen unterscheiden, 
wie z. B. bei Sph. Girgensohnii und Sph. Russowii oder bei 
Sph. cuspidatum und Dusenit ete., so auch hier bei inundatum 
und Graveti. Legen wir hier wie bei inundatum die Poren- 
verhältnisse der Astblätter zu Grunde, so können wir bei 
Gravetit wie inandatum unterscheiden zwischen anisopora und 
hypisopora;; letztere gliedern sich wie dort in polypora, meso- 
pora (amphibola) und oligepora.. Die imbricaten anisopera 
sind schon habituell, meist auf den ersten Blick von den aniso- 
poren Formen des inundatum zu unterscheiden, während die 
nicht imbricaten Formen habituell denen des: anundatum sehr 
ähnlich sehen, da entscheiden dann die Grösse und Form der 
Stengelblätter wie namentlich deren Porenverhältnisse. Die 
grossen hydrophilen Formen sind meist habituell. nicht sicher 
zu unterscheiden und finden bei den amphibolen Formen beider 
Arten zuweilen beträchtliche Annäherungen statt, so dass meist 
nur die beträchtlichere Grösse der Stengelblätter und deren 
grösserer Reiohthum an Fasern für die Zugehörigkeit zu Gra- 
vetit entscheidet, wenn man nicht durch Beobachtungen an 
Ort und Stelle in den Stand gesetzt worden, für die Zuge- 
hörigkeit zur einen oder anderen Art entscheidende Momente 
in die Wagschale zu legen. Weitaus in der Mehrzahl der 
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Fälle sind die Formen beider Arten leicht, bei den xerophilen 
schon am Habitus, bei den hydrophilen meist an der Färbung 
zu unterscheiden. Der Unterschied zwischen den Individuen 
beider Arten, tritt, abgesehen von den Porenverhältnissen der 
Stengelblätter, in den Grössenverhältnissen der Stengelblätter 
zu den Astblättern wie in den absoluten Grössenverhältnissen 
der Stengelblätter uns deutlich entgegen, wie folgende kleine 
Tabellen zeigen: 
Sph. inundatum. 














Stengelbl. anisopora | polypora | amphibola | oligopora 
Astbl. 1,3 mm. | 15 mm. | 1,5 mm. | 1,2 mm. 
2,0 » 3,3 » 3,0 n 3,0 n 
Sph. Gravetü. 


N” 


Stengelbl. 2,0 mm. | 2,4 mm. | 2,0 mm. | 2,4 mm. 
Astbl. 23 „ | 34 „ 3,3 „ | 3,2 

Auch die geographische Verbreitung spricht für die speci- 
fische Verschiedenheit beider Formenreihen,. Wie aus den 
folgenden Angaben ersichtlich, herrscht das Sph. Gravetii in 
seinen typischen Formen im Westen Europas vor und über- 
wiegt, soweit es die mir zugänglichen Sammlungen erkennen 
lassen, bei Weitem das Sph. inundatum. Umgekehrt im Osten, 
Norden und in der alpinen Region, wo die Vertreter des Gra- 
vetii meist xerophile, nicht imbricate Formen sind und sehr 
gegen die des inundatum an Zahl zurücksinken. 

Geograph. Verbreitung. 

A. Anisopora. 

Russ. Ostseeprov. Bisher nur von mirinKasper- 
wiek in Estland in ein Paar xerophilen, nichtimbricaten Formen 
von hell gelblich-weisser oder grünlicher Färbung beobachtet. 

Dänemark. Seeland: Moor bei Rudeshegn und 
Insel Bornholm: Hammeren (brachy-dasyclade Form). 

Skandinavien. Skane, Osby ad Holmö, kleine 
brachyclade, imbricate Form (Dusen). 

Belgien. Louette St. Pierre und Willerzie 
(Gravet), Sehr zahlreiehe imbricate und mehrere nicht im- 
bricate Formen. 
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England, Fish pool, Delamare, Comit. Cheshire 
(Whitehead). Darneholme, Goathland Dale und 
Sleights Moor, Comit. York (leg. Anderson) Broad 
Gate bog, Staneley (Stabler), Chyandal Moor, Pen- 
zance (W. Curnow). 

Deutschland. Hochmoor in den Vogesen (leg. 
Schimper, Herb. Braun). Westphalen: Lippstadt 
(eg. H. Müller); Zweibrücken (leg. Bruch, Herb. 
Braun) als Sph. subsec. v. rufescens Bruch. 

Steiermark. Dürrmoossteig und Klaffersee 
bei St. Nicolai in der Sölk, 1800 m (nicht imbricae 
Form). Am Ahornsoe 2100 m (dimorphe, hemiisophylle 
Form). 


B. Hypisopora. Astblätter wie bei der gleichnamigen 
Gruppe des inundatum, nur etwas grösser und 
relativ breiter. Stengelblätter meist viel grösser 
und fast stets bis auf den Grund mit Fasern. 


l. Polypora. An der Aussenfläche der Astblätter 
meist dichte, seltener lockere Perl-Hofporen, 
an der Innenfläche lockere Perl-Hofporen 
und Pseudop., selten z. Th. dichte Hofporen. 
An der Aussenfläche mehr Poren als an der 
Innenfläche. Die Stengelblätter in Bezug 
auf Porenverhältnisse den Astblättern gleich 
oder fast gleich. 

Syn. sSph. rufescens (Bruch) Warnst. EEE 
W. ex parte. 
Exsiecc. Warnst, Samml. eurnp. Torfm. 
Nr. 197 (könnte auch zu den 
anisoporen gestellt werden). 


Skandinavien. Bohusläk ad Lysekil (leg. 
E. Adlerz 1878). Form mit sehr stark geschwollenen Aesten, 
dabei oxyclad; Astbl. bis 5,5 mm lang. 
Deutschland. Hannover: Bassum (Joh. Warnst.). 
Steiermark. Dürrmoossteig bei Bt. Nicolai in der 
5* 
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Sölk 1500 m und Sumpfgräben bei Kosses nächst Lai- 
bach 300 m. 

Böhmen. Niesky (Breutel). 

2. Amphibola. Astblätter häufig stark gestutst; 
Hofporen ziemlich zahlreich, meist locker 
perlschnurartig mit Pseudop. untermischt; 
bald aussen mehr als innen, bald innen mehr 
als aussen bei demselben Individuum. 
Stengelblätter meist aussen mit mehr Poren 
als innen, zuweilen schwankend wie in den 
Astblättern. 

Syn. Sph. rufescens (Bruch) W. ex parte. 
„ crassicladum Warnst. ex parte. 
Exsicc. Braithwaite, Sph. brit.ex. Nr. 18, a. 
Warnstorf, Sammlung europ. Torfm. 
Nr. 299 u. 300. 

Belgien. Louette St. Pierre und Willerzie 
(Gravet). Zahlreiche, mittelgrosse xerophile Formen und grosse 
hydrophile Formen, unter letzteren solche bei denen an der 
Mehrzahl der Astblätter die Poren an der Innenfläche präva- 
liren und Warnstorf Veranlassung gegeben zur Aufstellung 
seines Sph. crassicladum. 

England. Carn Galva Moor, Penzance (leg. 
Curnow). | 

Steiermark. Etrachgraben in denKraggauer 
Alpen 1500 m (Breidler). 

Skandinavien. Skane, OsbyadHolmö (Dusen). 
Eine grüne, mittelgrosse, oxyclade Form, die sehr ähnlich ist 
der sub Nr. 292 von Warnstorf herausgegebenen von G ra‘- 
vet gesammelten Form und den von Jensen stammenden 
Exemplaren, deren oben (beißph. inundatum) erwähnt ist. 
In Bezug auf Grösse und Form der Stengelblätter herrscht 
ein so grosser Unterschied, dass ich die Schwedische Pflanze 
zu Sph. Gravetii, die anderen zu Sph. inundatum zu stellen für 
richtig halte. In den eben erwähnten Formen berühren sich 
beide Arten am nächsten. 
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3. Oligopora. Mit meist zerstreuten, sparsamen 
bis sehr wenigen kleinen Poren und Pseudo- 
poren an beiden Astblattflächen nahezu gleich 
viel. Stengelblätter grösser, schlanker und 
mit mehr Fasern als bei inundatum und an 
der Aussenfläche mit mehr Poren. 

Syn. Sph. obesum (Wils.) Warnst. ex. parte. 
Exsicc. Braithwaite Sph. brit. ex. Nr.18,b. 
Belgien. Louette St. Pierre und Willerzie 
(Gravet). Zahlreiche meist sehr grosse Formen mit stark ge- 
schwollenen. stumpfen Aesten, braun und schmutzig röthlich 
braun bis tief kohlschwarz. 
England, Sleights Moor, Comit. York (leg. Ander- 
son), den aus Belgien stammenden von Gravet gesammelten 
Formen sehr ähnlich. 


Cymbifolia. 


Vor allen übrigen Gruppen der Torfmoose ist die der 
Cymbifolia ausgezeichnet durch die Anwesenheit von Fa- 
sern in den Rindenzellen des Stammes wie der Aeste, wenig- 
stens der hängenden Aeste falls, was nur selten der Fall, die 
Stammrindenzellen und bei einigen exotischen Arten selbst 
die Rindenzellen der abstehenden Aeste faserlos sind; ich 
glaube daher diese Gruppe nicht unpassend „inophloea“ 
zum Unterschiede von den übrigen als „litophloea“ be- 
zeichneten Gruppen (d. h. mit glatten, faserlosen Rindenzel- 
len), genannt zu haben !). Doch ist es nicht diese Eigenschaft 
allein, durch welche die cymbifolia sich vor den übrigen Gat- 
tungsgenossen markiren. In den allerıneisten Fällen sind die 
Angehörigen dieser Gruppe schon habituell leicht kenntlich, 
so dass eine Verwechslung mit Gliedern aus einer anderen 


— 


1) Russow, Zur Anatomie der Torfmoose, Dorpat 1887. 
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Gruppe, dem Kennerauge wenigstens in Bezug auf die euro- 
päischen Sphagna, «eo gut wie ausgeschlossen erscheint. Aller- 
dings nähern sich Formen des 8. Angstroemii wie auch einige 
des Sph. rigidum und subsecundum äusserlich so sehr einigen 
cymbifoliis, dass man auf den ersten Blick getäuscht werden 
kano (zumal durch Herbarienexemplare), doch an Ort und 
Stelle, beim Aufheben eines Sphagnum aus der genannten 
Gruppe, wird der ınit den Standortsverhältnissen der Torfmoose 
Vertraute durch die äussere Ähnlichkeit sich nicht täuschen 
lassen. 

Der eigenthümliche Habitus wird bedingt durch den meist 
kräftigen, gedrungenen Wuchs der meist mehr oder weniger 
geschwollen aussehenden bald locker, bald dicht bis sehr dicht 
stehenden Aeste, deren Ansehen auf den eigenthümlich ge- 
formten Blättern beruht. Letztere sind von ei- bis breit und 
sehr breit eiförmiger oder ovaler, mitunter fast kreisrunder, 
nach der Spitze der Aeste hin von mehr ei-lanzettlicher Ge- 
stalt, mit kapuzenförmiger, stumpfer Spitze, sehr stark ausge- 
höhlt, mit stark eingeschlagenen Rändern an der Spitze oder 
weiter herab bis fast zur Basis. Mögen die Blätter locker und 
geöffnet abstehen, oder sich dicht dachziegelartig decken, im- 
mer erhält der Ast durch die an der Spitze kapuzenförmigen, 
stumpfen Blätter ein eigenartiges Ansehen. Dazu kommt die 
meist beträchtliche Grösse der Mehrzahl der Formen; es giebt 
Polster bis zu einer Tiefe von fast einem halben Meter. Die 
Färbung durchläuft alle Nuancen von hell weisslich grün oder 
häufiger graugrün, oder gelb und bräunlich bis zum dunklen 
gesättigten Grün oder Olivengrün, tiefen Kaffeebraun oder Pur- 
purroth, das häufig ins Violette spielt. Uebrigens ist die rothe 
oder Purpurfärbung unter den europäischen Arten nur auf eine, 
das Sph. medium Limpr. beschränkt, so dass die Glieder dieser 
Art meist schon an der röthlichen, rosa bis bläulich rothen 
Färbung, die sich mitunter nur in geringem Maasse dem Grün 
oder Gelb beimischt, sicher zu erkennen sind. 

Die meisten Formen dieser Gruppe sind relativ xerophile 
Gewächse, selten gehen sie ins Wasser, wirklich fluthende 
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Formen kommen äusserst selten und nur ganz ausnahmsweise 
vor. Bewohner des Hochmoores sind vorherrschend die pur- 
purascenten Formen des Sph. medium und die braunen des Sph. 
papillosum, wahrscheinlich auch des imbricatum, während das 
eigentliche cymbifolium und besonders intermedium die Rand- 
zonen der Hochmoore und noch mehr sumpfige Wälder und 
Brüche bevorzugen, wo indessen auch Formen der übrigen 3 
Arten anzutreffen sind, namentlich des S. medium und papiül- 
loeum. Sph. imbricatum kenne ich zu wenig aus eigener Er- 
fahrung um entscheiden zu können, ob es vorherrschend Hoch- 
moor- oder Wald- oder Bruchform ist; den Angaben der Au- 
toren zufolge scheint diese Art vorherrschend aus Hochmoor- 
formen zu bestehen. Alle möglichen Wuchsformen finden wir 
in dieser Gruppe vertreten. Die Rasen sind entweder locker 
oder dicht bis sehr dicht, von geringer bis beträchtlicher Aus- 
dehnung in kuppenförmigen Polstern oder in Hochmooren von 
sehr beträchtlicher Ausdehhung in ebener Fläche. 

Den Eigenthümlichkeiten der äusseren Erscheinung ent- 
sprechen solche des inneren Baues. Vor Allem fällt der Reich- 
thum an Aussteifungsbildungen in die Augen, die Fülle von 
Faserbildungen in Rinde und Blättern. In den gewöhnlichen 
Faserbändern, die bei einigen Arten, wie z. B. bei $. papillo- 
sum in besonderer Fülle auftreten, gesellen sich, zur Vermeh- 
rung der Rauhigkeiten der inneren Wand der Hyalinzellen, 
bei der eben genannten Art die bald kleineren bald grösseren 
Papillen, bei $. imbricatum die s. g. Kammfasern, eine Bil- 
dung, wie sie bisher in keiner anderen Gruppe beobachtet 
worden. Ferner verdient hervorgehoben zu werden die Grösse 
der Ringporen in den Wänden der Hyalinzellen und zum Zweck 
der Vermehrung der Porosität, die durch Resorbtion grosser 
Membranstücke in der Spitze der Hyalinzellen in dem oberen 
Drittel der Astblätter entstandenen Lücken, wie die Bildung 
kleinerer bis grosser Membranlücken in den Stengelblättern, 
wodurch die Hyalinzellen oft zum grössten Theil bis auf ge- 
ringe Reste resorbirt werden; doch finden sich ähnliche, weit 
gehende Resorbtionen der Membran hyaliner Zellen auch an- 
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derwärts, wie namentlich bei vielen Cuspidatis, auch bei der 
Acutifolium- und Squarrosum-Gruppe. In Bezug auf die For- 
men und Stellungsverhältnisse der Chlorophylizellen herrscht 
hier eine Mannigfaltigkeit wie kaum in einer anderen Gruppe, 
insofern, im Querschnitt gesehen, alle Formen von der breit 
bis schmal trapezischen, durch die dreieckige (gleichseitig- wie 
gleichschenklig dreieckige) und dreieckig ovale, elliptisch-recht- 
eckige oder tonnenförmige bis zur elliptischen vorkommen, 
wobei die Chlorophylizellen entweder beiderseits, d. h. an der 
Aussen- wie Innenfläche des Blattes frei liegen, oder nur an 
der Innenfläche frei sind, während sie an der Aussenfläche ge- 
deckt werden oder endlich vollkommen von den Hyalinzellen 
umschlossen werden. 

Gehen wir nach diesen allgemeinen Betrachtungen auf 
eine nähere Darlegung der anatomischen Verhält- 
nisse ein. 

Der Stengel verdankt seine Steifigkeit einem kräftig ent- 
wickelten, aus mehreren Schichten stark verdickter scleren- 
chymatischer Zellen gebildeten Hohlcylinder, der meist hell 
bis dunkel braun oder roth gefärbt, selten ungefärbt ist. 
Die ausserordentlich mächtige Rinde, aus 3—5 Schichten re- 
lativ sehr reichhaltiger Zellen gebildet, der Art, dass die Ober- 
flächenzellen die kleinsten sind, stellt ein ausserordentlich wirk- 
sames System von Üapillaren dar dadurch, dass nicht nur die 
Zellen der &ussersten Schicht durch meist zahlreiche und grosse 
Löcher nach Aussen geöffnet sind, sondern dass die Zellen 
auch unter einander nach unten wie oben und nach den Sei- 
ten hin durch Löcher in Verbindung stehen. Die Löcher in 
den horizontalen Querwänden sind sehr gross; gewöhnlich je 
ein grosses rundliches bis ovales Loch findet sich in der Mitte 
der Querwand, so dass diese mehr das Ansehen eines breiten 
Ringes als einer Querscheidewand gewährt. Durch diese Er- 
scheinung ist Warnstorf getäuscht worden, insofern er den 
Rindenzellen weit ins Lumen vorspringende Faserbänder zu- 
schreibt in der Erklärung der Abbildung von Rindenzellen 
Fig. 3 des Sph. cymbifolium Nr. 1 der Sammlung europ. Torf- 
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moose. An den radialen Wänden, in deren Mitte, stehen die 
Löcher meist in einer Längsreihe über einander. Um ein Col- 
labiren der weitlichtigen, dünnwandigen Zellen zu verhüten, 
sind diese durch Fasern ausgesteift, die aber nicht weit in’s 
Lumen vorspringen, da ihr Querschnitt ein etwa quadratischer 
ist; zwischen den Fasern befinden sich die relativ grossen 
Löcher, die um gegen Einreissen geschützt zu sein, meist von 
einer Ringfaser umgeben werden, doch findet man auch dann 
und wann die Löcher nicht umsäumt und dann’ gewöhnlich 
kleiner als sonst. Bei cubischer Gestalt der Zellen und ge- 
ringerer Grösse bildet sich gewöhnlich nur ein grosses Loch 
aus, auch bei Arten wo sonst zahlreiche Löcher auftreten. An 
den Löchern der Rindenzellen beobachtet man mehrfach sehr 
ausgesprochen eine Erscheinung, die auch an den Poren der 
Astblätter vorkommt, dass nämlich (an tingirten Präparaten) 
innerhalb der dunklen Ringfaser ein hellerer Saum sichtbar 
ist, oder mit anderen Worten, dass das Loch nicht unmittelbar 
von der Ringfaser begrenzt wird, sondern in einigem Abstande 
von seinem Rande. Wir haben es also auch hier mit „Hof- 
poren“ zu thun in dem Sinne wie bei den subsecundis, nur 
dass das Loch innerhalb des Hofes (des Ringes) hier (nicht 
nur absolut, sondern auch relativ) sehr viel grösser ist. Es 
entspricht diese Erscheinung in der Aufsicht dem Befund an 
dem Querschnittsbild des Loches, da der Rand des letzteren 
nicht einfach verdickt und abgerundet erscheint, sondern gleich- 
sam tief ausgehöhlt oder gabelförmig gespalten (cfr. in mei- 
nem „zur Anatomie der Torfmoose“, die Abbildungen von Ast- 
blattquerschnitten namentlich Fig. 56 auf Taf. V). Die Ga- 
beläste sind meist nicht gleich lang, sondern der äussere ist 
länger als der innere; es ist aber der Hussere Gabelast das 
Querschnittsbild des äusseren ringförmigen Baumes innerhalb 
des Faserringes (cfr. am a. OÖ. p. 16 u. 19). Die Zahl der 
Löcher in der Aussenwand der &usseren Rindenzellen ist gros- 
sen Schwankungen unterworfen, ohne von der Grösse der Zel- 
len abhängig zu sein. Am porenärmsten sind die Rindenzel- 
len bei Sph. medium, wo selten mehr als 1—2 Poren vorkom- 
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men, doch können sie auch hier die Zahl 6 erreichen; am 
zahlreichsten finden sie sich bei Sph. eymbifolium bis zu Y 
Löchern, gewöhnlich aber 3—6, desgleichen bei $. imbricatum 
und papilloeum, während bei intermedium 1-3, gewöhnlich 2, 
aber auch bis 6 Löcher vorkommon. 

Was die Fasern der Rindenzellen betrifft, so schwanken 
sie in Bezug auf Häufigkeit wie Stärke nicht unerheblich bei 
den einzelnen Arten, doch bei der Mehrzahl der Formen einer 
Art spricht sich auch in dieser wie in anderen Beziehungen 
ein bestimmter Character aus. So sind die Rindenzellen des 
Sph. imbricatum bei der Mehrzahl ausgezeichnet durch ausser- 
ordentlich reiche, dicht stehende Fasern, wie es auch nicht 
annähernd bei den übrigen Arten vorkommt. Aus den bis- 
herigen Angaben geht das nicht hervor, denen zufolge die 
Rindenzellen nur schlechtweg als „reichfaserig* bezeichnet 
werden. Von den in der Samml. europ. Torfm. von Warnstorf 
herausgegebenen Formen des imbricatum sind freilich nur 2 
zum Theil recht faserreich, dagegen die übrigen relativ faser- 
arm. Ich habe bei der Mehrzahl der von mir untersuchten 
Formen, besonders in den Astrindenzellen, aber auch in den 
Stammrindenzellen an den inneren Wänden der Oberflächen- 
zellen wie an den Wänden der inneren Zelllagen Fasern, wenn 
auch nicht durchgängig, so dicht neben einander stehend ge- 
funden, dass die Zwischenräume zwischen den Fasern nur der 
einfachen bis doppelten Fiaserbreite gleich kommen, während 
sonst, auch bei sehr faserreichen Zellen, der Abstand der Fasern 
von einander mindestens das Vier- bis Füuffache der Faser- 
dioke beträgt. Stehen, wie bemerkt, bei demselben Exemplar 
nicht durchgängig die Fasern so dicht neben einander, so 
giebt es auch Individuen, wo die Mehrzahl der Rindenzellen 
nur im gewöhnlichen Sinne „faserreich* ist. Die zartesten 
und wenigst zahlreichen Fasern in Stammrindenzellen finden 
wir bei Sph. medium, wo sie, freilich in seltenen Fällen, fast 
gänzlich oder auch gänzlich fehlen können, während anderer- 
geits auch Formen mit recht derben und zahlreichen Fasern 
hier vorkommen. Gewöhnlich findet man in den Beschreib- 
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ungen für Sph. cymbifolium zahlreiche Fasern angegeben ; mir 
sind sie hier durchschnittlich in geringerer Zahl und von ge- 
ringerer Stärke als bei $. intermedium entgegengetreten. Auf- 
fallender Weise hat Sph. papillosum, das sich durch seine un- 
gewöhnlich faserreichen Astblätter auszeichnet, in den Rinden- 
zellen meist nur wenige und schwach ausgebildete Fasern. 
In Bezug auf die Astrindenzellen finden wir fast durchgängig, 
dass dieselben, besonders an den hängenden Aesten, reicher 
und viel reicher an Fasern sind als die Stammrindenzellen. 
Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der Blätter und zwar 
zunächst der Astblätter. 

Die eigenthümliche Form derselben ist so bekannt, dass 
es hier wohl keiner näheren Beschreibung bedarf, nur wollen 
wir nicht unterlassen zu bemerken, dass eine grosse Confor- 
mität bei allen europäischen Arten besteht und dass auch in 
Bezug auf Grösse die Schwankungen innerhalb einer Art wie 
die Differenzen in der_Grösse bei verschiedenen Arten relativ 
gering sind. Es handelt sich um grössere oder geringere 
Stumpfheit der Spitze, um ein Schwanken zwischen Längs- 
und Querdurchmesser doch im Ganzen innerhalb nicht weit 
auseinander liegender Grenzen. Die grössesten Blätter finden 
wir bei 8. intermedium, papilloeum und cymbifolium, die kleinsten 
bei medium und imbricatum. Näheres hierüber ist ersichtlich 
aus der unten auf pag. 443 mitgetheilten Tabelle. Entsprechend 
dieser Uebereinstimmung in Bezug auf Form und Grösse finden 
wir auch die Configuration des Zellnetzes. Wohl im Zusam- 
menhang mit der ungewöhnlichen Breite der Blätter (bei den 
breitesten Blättern abstehender Aeste übertrifft nicht selten der 
Querdurchmesser den Längsdurchmesser) sind die Hyalinzellen 
ebenfalls breit und kurz, zumal im Vergleich mit denen der 
Blätter der subsecunda und ouspidata. Wie überall bei den 
Torfmoosen finden wir am Grunde und in der unteren Hälfte 
der Blätter die Hyalinzellen am grössesten, mehr oder weniger 
Sförmig gebogen oder sehr gestreckt rhombisch oder fast 
rechteckig, nach der Spitze hin kleiner werdend, breit rhom- 
bisch oder fast quadratisch. Die Aussteifung durch Bandfasern 
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ist eine sehr vollkommene bei möglichster Sparung von Ma- 
terial; das tritt uns in einer bisher übersehenen Erscheinung 
sehr lehrreich entgegen. Die Fasern sind nämlich nicht alle von 
gleicher Stärke, sondern es alterniren ziemlich regelmässig dicke 
starke Fasern mit um die Hälfte oder mehr als um die Hälfte dün- 
neren, schwächeren Fasern ; letztere verlaufen nicht immer über 
die ganze Breite der Hyalinzellen, sondern verlieren sich fein 
zugespitzt vor Erreichung des gegenüberliegenden Randes der 
Zelle. Ferner ist übersehen worden, dass in Bezug auf die 
Häufigkeit der Fasern, die europ. Arten sich verschieden ver- 
halten. Vor allen zeichnet sich SpA. papillosum in den meisten 
Fällen durch seine dichten, zahlreichen Fasern vor den übrigen 
Arten aus, damit geht eine relative Porenarmuth Hand in Hand. 
Nächst Sph. papillosum zeigt Sph. imbricatum in seinen Hyalın- 
zellen die zahlreichsten Fasern, abgesehen von den Kammfasern ; 
über die Bedeutung letzterer wie über die der Papillen habe 
ich mich bereits früher ausgesprochen '). 

Was die „Längsfasern“ betrifft, die von Warnstorf?) 
als eine bisher unbeachtete Erscheinung hervorgehoben und 
beschrieben werden, so haben wir es hier mit einer Bildung 
zu thun, die in Bezug auf ihre Entstehung noch unaufgeklärt, 
jedenfalls von den Bandfasern durchaus verschieden ist. Ich 
habe Jiese Erscheinung vor Jahren bereits gesehen, doch ihrer 
nicht erwähnt, weil die Genesis derselben zu eruiren mir nicht 
gelungen war. Die 2—3 mitunter auch 4 Längsstreifen, die 
man rechtwinklig zu den Bandfasern verlaufen sieht in der 
Ausdehnung und meist an den Grenzen der Chlorophylizellen 
oder in der Nähe derselben, besonders deutlich bei den Arten 
mit eingeschlossenen Chlorophyllzellen wie bei Sph. medium 
und z. Th. bei Sph. intermedium, sind entweder nichts Anderes 
als der optische Ausdruck der Grenze der Verwachsung zwischen 
den Wänden der Ohlorophyli- und Hyalinzellen, oder aber, 
es sind thatsächlich ins Lumen der Hyalinzellen vorspringende 


1) a.a 0. p. 22. 
2) Beitr. 2. Kenntn. exot. Sphagna 1890 Hedw. Heft 3, p. 134. 
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Leisten, die im Querschnitt als kurze Stacheln erscheinen, 
gewöhnlich etwas innerhalb der Grenze der Verwachsung 
zwischen Chlorophyll- und Hyalinzellen. So lange man die 
Entwickelungsgeschichte dieser Gebilde nicht untersucht, kann 
man sich nur in Vermuthungen in Betreff der Genesis er- 
gehen und so will ich nur als Vermuthung aussprechen, dass 
die Entstehung dieser Fasern gewissermaassen auf einer Falten- 
bildung beruht. Gehen wir aus von der Thatsache, dass in 
dem jugendlichen, in Entwicklung begriffenen Blatte die beider- 
lei Zellen, im Querschnitt gesehen, gleiche Höhe besitzen, dass 
die Chlorophylizellen oder vielmehr nachträglich zu Chlorophyl]- 
zellen werdenden Zellen, rechteckig prismatisch sind und nur 
durch ihren geringen Querdurchmesser von den späteren 
Hyalinzellen sich unterscheiden, so müssen, zumal bei SpA. 
medium oder ‚allen den Formen mit von den Hyalinzellen um- 
schlossenen Chlorophylizellen, damit die Wände der werdenden, 
sich vorwölbenden Hyalinzellen mit einander verwachsen können, 
die rechtwinklig abgeschnittenen Enden der Chlorupbylizellen 
zusammengedrückt werden, wenn hier nicht ein sogenanntes 
„gleitendes Wachsthum“ statt hat!). Bei dreieckigem Querschnitt 
der ausgebildeten Chlorophylizellen fände dieses Zusammen- 


- gedrücktwerden nur an dem einen Ende der Chlorophylizellen 


statt; bei diesem Zusammengedrücktwerden könnte nun eine 
Quetschfalte entstehen und Veranlassung zu der in Rede ste- 
henden Bildung geben. Indess, findet ‚„gleitendes Wachsthum“ 
statt, was mir wahrscheinlich ist, so wäre anzunehmen, dass 
beim Fortgleiten der Ansatzstelle der Hyalinzellenwand von 
der Ecke der Chlorophylizelle zu deren Mitte hin an der oberen 
wie unteren (kurzen) Aussenwand, die Ecke der Chlorophyli- 
zelle nieht vollständig ausgeglättet wird, sondern als Vorsprung 
in Form eines kleinen Stachels stehen bleibt, also gleichsam 
als Rest einer nicht vollständig ausgeglätteten Falte oder viel- 
mehr Kante (Ecke aufs Querschnittsbild bezogen). Mit dieser 
Erklärung in Uebereinstimmung steht die Thatsache, dass die 


(tr rin. aan nn rn nn iin 


1) C£. Krabbe, Ueber gleitendes Wachsthum. 
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Leiste (im Querschnitt als Stachel erscheinend) in einiger 
Entfernung von der Grenzlinie der Commissur zwischen Chloro- 
phyll- und Hyalinzelle verläuft, und zwar stets innerhalb dieser 
Grenzlinie, d. h. zur Mittellinie des Querschnitts hin. Wie 
dem auch sei, jedenfalls verspricht ein genaues Studium der 
Entwicklungsgeschichte des Sphagnumblattes mit Berücksich- 
tigung des Zustandekommens der endlichen Lagerung von 
Chlorophyli- und Hyalinzellen zu einander manches Interessante 
in Hinsicht allgemeiner Vorgänge beim Wachsthum von Zell- 
membranen. Wir wollen hier nur noch in Bezug auf die 
„Längsfasern“ bemerken, dass dieselben jedenfalls nicht als 
Aussteifungseinrichtungen zu betrachten sind, auch wol nicht 
der Oberflächenvergrösserung dienen, da sie in beiden Hin- 
sichten viel zu geringfügig sind und gleichsam als unvermeid- 
liche aber bedeutungslose Nebenbildungen aufzufassen sind. 

Eine Sparung an Material ausser in der Faserbildung 
der Hyalinzellen, tritt uns noch in der Randbildung des Blattes 
entgegen. Das Astblatt erscheint im Vergleich mit dem anderer 
Arten wenig geschützt, insofern nur eine einzige Reihe von 
Zellen, deren Aussenwand überdies noch resorbirt wird, den 
„Margo‘“ bildet, der an der abgerundeten Spitze in einen bald 
breiteren, bald schmäleren „hyalinen Saum“ übergeht. Doch 
im Hinblick auf die Form des Astblattes wäre eine besondere 
Schutz-Vorrichtung des Blattrandes gegen Einreissen minde- 
stens überflüssig, da durch die starke Einrollung der Spitze 
und Einkrümmung der übrigen Blattfläche der Rand hinläng- 
lich geschützt ist. Die durch theilweise Resorbtion der Aussen- 
wand entstandene Randfurche dient offenbar als äusserst feine 
capilläre Rinne der raschen Aufnahme und Verbreitung des 
Wassers. 

Unterziehen wir jetzt die Porenverhältnisse einer näheren 
Betrachtung und fassen wir dabei zunächst die mittleren Blätter 
der abstehenden Aeste ins Auge. Wir unterscheiden zunächst 
die von einer Ringfaser umgebenen, kreisrunden bis ovalen 
Poren, ferner Pseudoporen, bei denen innerhalb der Ringfaser 
die Resorbtion und daher die Lochbildung unterblieben ist, 
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und grössere, weniger regelmässige Membranlücken, die sich 
nur in der oberen Hälfte, vornehmlich im Spitzentheil der 
Blätter an deren Aussenfläiche finden, während die übrigen 
Poren in der ganzen Ausdehnung der Blätter, sowol an der 
Aussen- als Innenfläche vorkommen, an letzterer stets in sehr 
viel geringerer Zahl als an der Aussenfläche, wie wir es auch 
bei allen übrigen Torfinoosen finden, die nicht eingetaucht im 
Wasser wachsen. Das findet seine Erklärung in dom Umstande, 
dass es die Aussenfläche der Blätter ist, welche zunächst in 
Berührung kommt mit dem aus der Atmosphäre niederge- 
schlagenen Wasser. Daher sehen wir an den Blättern der 
herabhängenden Zweige, die mehr von unten das Wasser auf- 
saugen (gleich den Rindenzellen) die Poren an beiden Blatt- 
flächen nahezu in gleicher Zahl auftreten, wenigstens nicht mit 
dem starken Ueberwiegen der Porenzahl an der Aussenfläche ; 
ausserdem ist hier die absolute Zahl der Poren eine weit 
grössere als an den Blättern abstehender Zweige, weil sie das 
Wasser von unten aufzunehmen und weiter zu leiten die Auf- 
gabe haben, während die Blätter der abstehenden Zweige das 
aufgenommene Wasser auch möglichst zurückhalten müssen. 
Aus mechanischem (physiologischem) Gesichtspunkt ist eg auch 
verständlich dass an der Innenseite der Astblätter die Poren 
sich vorherrschend an den eingeschlagenen Rändern der unteren 
Blatthälfte finden (nicht nur bei den Cymbifolien sondern all- 
gemein) denn hier entsteht eine capillare Rinne durch Ein- 
krümmung des Blattrandes, wohin das von Aussen eindringende 
Wasser sich zunächst in grösserer Menge hinziehen wird. 
Ebenso wird an der Oberfläche des Blattes das von Aussen 
stammende Wasser zunächst sich in den Vertiefungen zwischen 
den Hyalinzellen, wo diese mit den Chlorophyllzellen zusammen- 
stossen, besonders in den Ecken, wo die Wände dreier Zellen 
zusammenkommen, sich ansammeln, und so ist es vortheilhaft, 
dass die Poren möglichst an den Rand der Hyalinzellen und 
in die Ecken rücken, da sie auch in dieser Lage am ehesten 
gegen allzu rasche Abgabe des aufgenommenen Wassers ge- 
schützt sind. An der Blattinnenfläche, wo die Wände der 
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Hyalinzellen meist fast plan oder nur sehr wenig gewölbt 
sind, entstehen nur seiohte oder flache Furchen an den Commis- 
suren der Hyalin- und Chlorophylizellen und daher sind die 
etwa hier auftretenden Löcher nicht an die Zellränder gebunden. 
So treten, freilich nicht durchgängig, doch nicht gar selten, 
bei allen europäischen Arten, vorherrschend bei cymbifolium 
und intermedium in der oberen Hälfte der Astblätter an deren 
Innenfläche kreisrunde Löcher auf, der acroscopen Spitze der 
Hyalinzellen genähert, meist nur je ein Loch, jedoch auch 
2—8 und 4-5 Löcher, und diese stehen in der Mitte der 
Zellwand, oder doch nicht auffallend dem Rande genühert. 
Wie mir scheint, sind diese Löcher bisher bei den europ. 
Arten übersehen worden, wenigstens geschieht ihrer in den 
Beschreibungen keine Erwähnung. Bei exotischen Arten er- 
wähnt Warnstorf solcher an der Innenfläche vorhandener 
Löeher, auf das Vorkommen derselben besonderes Gewicht 
legend ; mir scheint, dass dieselben in systematischer Beziehung 
bedeutungslos sind, da sie bei derselben Art bald vorhanden 
sind, bald nicht, bald in grösserer, bald in geringerer Zahl 
vorkommen. Da an der Aussenfläche des Blattes. die Hyalin- 
zellen meist stark gewölbt sind, zumal bei den Arten mit im 
Querschnitt dreieckigen, nicht oentrirten Chlorophylizellen, so 
ist, wie schon vorher bemerkt, die Btellung. der Löcher an den 
Commissuren, zumal in den Ecken besonders günstig, und so 
finden wir letztere besonders bevorzugt, doch ist es bei europ. 
Arten nicht so streng durchgeführt wie bei einigen exotischen, 
wo die Löcher fast nur in den Eck6n sich befinden, wodurch 
das oharacteristische Bild gedreiter Poren oder Drillingsporen 
entsteht. Diese Poren erscheinen durch die gegebenen Raum- 
verhältnisse dreieckig rundlich, während die an den Längs- 
wänden situirten elliptisch oder ‚„halbelliptisch‘“ aussehen, da 
sie bei Betrachtung der Aussenfläche des Blattes von oben in 
verkürzter Projection gesehen werden. Gedreite Poren kommen 
vielfach vor; einige Formen des 8. intermedium und medium 
zeigen ganz regelmässig Drillingsporen ; oft sind die Poren 
dieser Drillinge nicht alle wirkliche Löcher, sondern in der 
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einen oder anderen Zelle sind einer oder zwei der Drillinge 
als Pseudoporen entwickelt. Mitunter bildet sich parallel der 
Ringfaser jeder Drillingspore, oder auch wenn die Poren 
einzeln in den Ecken situirt sind, eine gebogene Bandfaser 
aus, was aus mechanischem Gesichtspunkt sehr zweckmässig 
ist. Da das Auftreten der „Drillinge“ wie „Zwillinge“ und 
ihre Ausbildung schwankt bei Blättern desselben Individuums 
so ist auch dieser Erscheinung nur ein geringer systematischer 
Werth, jedenfalls kein speoifischer zuzutheilen. Was die Zahl 
der Poren an der Membran einzelner Hyalinzellen an der 
Aussenfläche betrifft, so ist dieselbe grossen Schwankungen 
unterworfen. Die grösseren Zellen der unteren Blatthälfte 
sind natürlich porenreicher als die kurzen, relativ kleinen 
rhombischen der oberen Blatthälfte.e. An den Wänden der 
grossen Hyalinzellen habe ich die zahlreichsten Poren bei 
8. cymbifolium gefunden, bis 20 und 24, dann regelmässig 
zwischen den Fasern an den Commissuren, einander paarweise 
gegenüber, bei einigen Formen habe ich auch noch eine mittlere 
Reihe Poren gefunden, so dass die Wand in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit Poren besät erscheint und ein netzartiges 
oder gitterartiges Ansehen gewinnt. Nächst cymbifolium ist 
wol S. intermedium am porenreichsten, dann folgen imbricatum 
und medium; Sph. papillosum ist in der Mehrzahl seiner For- 
men als entschieden porenarm zu bezeichnen, wenn auch 
Formen mit relativ zahlreichen Poren vorkommen. Es 
schwanken eben auch die Porenverhältnisse wie alle übrigen 
Merkmale und sind einzeln für sich genommen nicht als spe- 
cifische Merkmale zu verwerthen, 

Für besonders rasche Aufnahme des Wassers geeignet 
aber eben so eine rasche Abgabe zu verhindern nicht im Stande, 
sind die grossen durch Resorbtion entstandenen Membranlücken 
an der Aussenfläche der Blattspitzen, im Allgemeinen von 
herzförmigem, seltener rundlichem Umriss. Es schwindet näm- 
lich das von den Chlorophylizellen und der letzten Bandfaser 
umgrenzte Stück Membran im acroscopen Ende der Hyalin- 
zellen, gewöhnlich verläuft die letzte Bandfaser mit einer ziem- 
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lich starken Ausbiegung gegen die Spitze der Hyalinzellen 
oder wenn nicht, bleibt über der Faser zur Zellspitze hin ein 
schnibbenartiges Stück der Membran stehen, so dass in den 
meisten Fällen die Membranlücke an der Zellspitze nach un- 
ten eine tiefe Einbuchtung aufweist und somit eine herzför- 
mige Umgrenzung gewinnt. Da nun die Hyalinzellen nach 
Aussen mehr oder weniger stark vorgewölbte Wände besitzen, 
so gewähren sic im Profil gesehen durch das fehlende Stück 
Membran an ihrer Spitze das eigenthümliche Ansehen von 
Schöpfkannen, so dass der umgebogene Blattrand oder die 
Rückenfläche der Blattspitze im Profil gesehen etwa dem First 
eines Ziegeldaches oder noch mehr dem Rande des Schöpf- 
rades einer Baggermaschine gleicht, von der Seite gesehen. 
W, Ph.,Schimper') sagt von dieser Erscheinung: „auf der 
Rückseite der Spitze (scil. des Astblattes) treten die durch 
grosse Poren geöffneten Zellwände durch weiteres Fortwachsen 
über einander und "bilden Schüppchen oder auch niedere 
Bläschen, wodurch dieser Theil des Blattes mit Schuppen oder 
Papillen besetzt scheint (Fig. 9, 10, Ti. XXVL, ©, 4). Die 
eitirten Abbildungen sind zwar nicht ganz naturgetreu, doch 
veranschaulichen sie die beregten Verhältnisse. Jedenfalls 
entspricht aber die Ansicht von einem nachträglichen Fort- 
wachsen der Zellwände, nach stattgehabter Porenbildung, nicht 
den thatsächlichen Verhältnissen, Diese Erscheinung der Re- 
sorbtion ganzer Membranstücke in den Spitzen der Hyalin- 
zellen kommt in noch grösserer Ausdehnung als bei den oym- 
bifoliis, in den Blättern hängender Aeste bei Sph. riparium 
und Sph. recurvum, subsp. angustifolium vor, und gewähren die 
genannten Blätter in der Profilansicht einen Anblick ähnlich 
dem bei cymbifolium besprochenen, nur treten die „schnibben- 
artigen“ Vorsprünge nicht so weit vor, weil bei den cuspidatis 
die Aussenwand der Hyalinzellen nur wenig gewölbt oder fast 
plan ist, da die Chlorophylizellen sich von der Aussenfläche 
her gleichsam zwischen die Hyalinzellen einkeilen. Bei den 


1) Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Torfmoose, p. 70. 
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übrigen Formen des Spk. recurvum sind die früher von mir 
als „Spitzenlöcher‘ bezeichneten Resorbtionen kleiner bis viel 
kleiner, dagegen finden wir bei Sph. squarrosum und nament- 
lich teres ebentalls in den Blättern hängender Aeste, dieselbe 
Erscheinung sehr auffallend ausgeprägt. In geringerer Aus- 
dehnung als bei den Cymbifoliis habe ich bei den Acutifoliis, 
zumal bei Sph. Girgensohnii an der Aussenfläche der Blätter 
abstehender Aeste „Spitzenlöcher“ gefunden. An den Blättern 
hängender Aeste der cymbitolia sind die „Spitzenlöcher“ ent- 
weder nicht vorhanden oder nur in geringer Ausdehnung an 
der Blattspitze und viel kleiner als die entsprechenden Löcher 
der Blätter abstehender Zweige. 

Die Stengelblätter, von zungenspatelförmiger Ge- 
stalt, bald breiter bald schmäler, fast so breit wie lang bis 
noch einmal so lang als breit, wechseln in ihren Grössenver- 
hältnissen etwa in demselben Maasse wie die Astblätter. Fol- 
gende Tabelle mag die absoluten wie relativen Grössenverhält- 
nisse in Millimetern ausgedrückt veranschaulichen. 
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Mittlere Grösse der Astblätter . | 2,3 | 21 | 23 |19 |1,6 

2 5 „ Stengelblätter || 2,1 | 1,9 | 1,8 | 1,6 | 1,2 

Maximalgrösse der Astblätter 3,0 | 3,0 | 3,5 | 23,5 | 2,5 

A „ Stengelblätter . | 3,0 | 3,0 | 2,5 | 2,0 |1,8 

Minimalgrösse der Astblätter . 1,7116 115 | 14 | 14 

a „ Stengelblätter . | 1,5 | 1,2 | 1,2 | 0,9 | 0,8 
Differenz zwischen Maximal- und 

Minimalgrösse der Astblätter .| 13 | 18'120 | 11111 
Differenz zwischen Maximal- und 

Minimalgrösse der Stengelblätter | 1,5 | 18 | 1,3 | 1,1 | 1,0 
Differenz zwischen Ast- und Sten- 

gelblättern mittlerer Grösse . . | 0,2 | 0,2 | 0,5 | 0,3 | 0,4 
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Die eingeklammerten Zahlen hinter den Artnamen ent- 
sprechen der Zahl der Individuen, an welchen die Messungen 
der Ast- und Stengelblätter ausgeführt wurden. Die Messung 
wurde ausgeführt an mit dem Zeichenprisma entworfenen Um- 
risszeichnungen, deren 5—6 (von den kleinsten, mittleren und 
grössten) von den Ast- und Stengelblättern jedes untersuch- 
ten Exemplares entworfen wurden. Es wurde die mittlere 
Grösse dieser 5-6 Ast- wie Stengelblätter als Urwerth notirt 
und ausserdem das beobachtete Maximum und Minimum der 
Länge. 

In Bezug auf das Grössenverhältniss der Blätter abstehen- 
der zu denen herabhängender Aeste sei bemerkt, dass letztere 
stets um ein Erhebliches kleiner sind als die ersteren und zwar 
verhalten sich erstere zu letzteren in Bezug auf ihre Länge 
im Durchschnitt wie 2,0 zu 1,5. 

Den anatomischen Bau der Stengelblätter betreffend sei 
Folgendes bemerkt: Entsprechend ihrer geschützten Lage sind 
die Stengelblätter von zartem Bau im Vergleich mit den Ast- 
blättern; der Rand hat keinerlei besondere Schutzvorrichtun- 
gen und erlangt nur durch die grössere Kleinheit der Zellen 
die erforderliche Widerstandsfähigkeit. Um dem relativ sehr 
grossen und zarten, dabei flachen Blatt einige Steifigkeit zu 
ertheilen sind die Hyalinzellen der Mitte in der unteren Blatt- 
hälfte von der Basis aus bis zur oberen Hälfte oder drüber 
oder drunter, relativ dicekwandig und ohne Poren und auch 
fast stets ohne Fasern. Während die Hyalinzellen der unte- 
ren Blatthälfte gestreckt, relativ lang und schmal sind, wer- 
den die der oberen Hälfte je näher der Peripherie um so kür- 
zer, rautenförmig oder fast quadratisch und büssen ihre Wände 
oft bis auf geringe Reste ein, oder sie sind äusserst zart, so 
dass eine kaum merkliche Tinetion bei Anwendung färbender 
Mittel wahrnehmbar ist und die Anwesenheit einer zarten 
Membran nur an Falten derselben kenntlich wird, die Chloro- 
phylizellen sind in ihrer Mitte stärker, breiter, als an den En- 
den und mehr oder weniger Sförmig gebogen. Entweder sind 
die Stengelblätter faserlos oder mit wenigen bis sehr zahl- 
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reichen Fasern versehen, und zwar kommen faserhaltige wie 
faserlose Blätter nicht nur bei allen Arten vor, sondern sogar 
an dem Stengel desselben Individuums, so dass die Anwesen- 
heit oder Abwesenheit von Fasern an sich keinen specifischen 
Unterschied abgiebt, indessen sind wol relative Armuth wie 
relativer Reichthum an Fasern wol zu berücksichtigen. So 
ist die grosse Mehrzahl der Stengelblätter des $. cymbifolium 
durch Faserreichthum ausgezeichnet vor den faserarmen, meist 
faserfreien Stengelblättern des $. intermedium. Bei $. imbri- 
catum ist wol die Mehrzahl der Stengelblätter faserfrei, bei 
papillosum wie medium giebt es ziemlich gleich viel Blätter 
mit wie ohne Fasern. Was aber die Stengelblätter des S- 
imbricatum und papillosum auszeichnet, das ist die häufige Sep. 
tirung der Hyalinzellen, zumal bei erstgenannter Art; doch 
auch letztgenannte zeichnet sich, zumal vor S. intermedium 
durch häufige Septirung, zumal in der oberen Blatthälfte aus, 
während bei Sph. cymbifolium nicht selten in der unteren 
Hälfte und auch zuweilen in der oberen Hälfte Septirungen 
vorkommen. Auch die glatten nicht papillogsen Formen des 
I. papillosum können von $. intermedium leicht durch die sep- 


-tirten Hyalinzellen der Stengelblätter unterschieden werden, 


wenn die übrigen characteristischen Merkmale nicht sehr aus- 
geprägt sind. | 

Was nun die Porenverhältnisse betrifft, so sind sie denen 
der Astblätter um so ähnlicher, je mehr Fasern in den Stengel- 
blättern vorhanden, bis sie in den hemiisophylleu Formen den 
Astblättern ganz gleich werden mit dem Unterschiede, dass 
hier wie überhaupt bei den Stengelblättern in der Regel mehr 
Löcher auftreten als in den Astblättern. Sind die Stengel- 
blätter faserlos, so treten gewöhnlich starke Resorbtionen an 
den Wänden der Hyalinzellen auf, zumal in der oberen Blatt- 
hälfte, so dass zunächst nur an der Aussenfläche, dann auch 
an der Innenfläche grosse Membranlücken entstehen, bis schliess- 
lich nur noch kleine Reste der Membran an den mittleren 
Parthien der Chlorophylizellen übrig bleiben, so dass bei An- 
wendung von Tinction innerhalb des dunklen Rahmens der 
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Chlorophyllzellen ein farbloses, fast rechtwinkliges Kreuz mit 
gleicharmigen, abgerundeten Aus- wie Einsprüngen sichtbar 
wird, sehr ähnlich einem sog. „Timpfwecken* (einer Semmel 
mit 4 zugerundeten, hornartigen Spitzen oder Timpen). Sind 
wenige, ziemlich weit auseinanderstehende Fasern vorhanden, 
so nehmen die Lücken die Forın mehr oder weniger länglich 
rundlich umschriebener, dabei häufig nierenförmig gekrümmter 
Flächen an oder es wechseln derartige Lücken mit rundlichen 
Löchern und von einer Ringfaser umgebenen Poren ab, kurz 
man findet die Lücken in allen erdenklichen Formen zwischen 
den eines rundlichen oder ovalen T,oches und den kreuzförmigen 
in der oberen Hälfte der Blätter. Ein tingirtes derartiges 
Stengelblatt gewährt ein sehr anziehendes, wechselvolles Bild‘ 

Bei 8. imbricatum sind in den Stengelblättern auch Kamm- 
fasern, mehr in der Form von Stachelfasern anzutrefien wie 
bei S. papillosum auch Papillen zu finden sind, doch nur schwach 
ausgebildet. Ein durchgreifender Unterschied in Bezug auf 
Form, Grösse und Faserung oder Porenverhältnisse ist an den 
Stengelblättern der 5 europäischen Arten nicht zu constatiren 

Es erübrigt nun noch die Form- und Stellungsver- 
hältnisse der Chlorophyllizellen ins Auge zu fassen. 
Diese Verhältnisse sind in der Gruppe der cymbifolia so 
mannigfaltig wie in keiner anderen Gruppe der Torfmoose und 
sind die weit auseinanderliegenden Extreme durch alle denk- 
baren Zwischenformen realisirt. Mit Ausnahme der Querschnitts- 
bilder, die Warnstorf in seinen Beitr. z. Kennt. der exot. 
Sphagna auf TA. XXI in Fig. I, m, n u. q giebt, habe ich 
alle übrigen den Vertretern der Uymbifolia entnommenen 
Querschnittsbilder an den von mir in Kasperwiek in Estland 
allein gesammelten cymbifolia beobachtet und noch einige mehr, 
die unter den Abbildungen Warnstorf’s keinen Ausdruck 
gefunden. Wenn man bedenkt, dass in der Jugend die Chloro- 
phylizellen bei allen Arten der Torfmoose gleiches Ansehen 
besitzen, nämlich im Querschnitt einem Rechteck gleichen, so 
erscheint der Umstand, dass auch die extremsten Formen durch 
Zwischenformen mit einander verbunden sind, viel weniger 
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merkwürdig (man möchte „wunderbar“ sagen) als das Vor- 
kommen so äusserst differenter Bildungen wie sie uns einer- 
seits in den gänzlich eingeschlossenen Chlorophylizellen des 
Sph. medium, andererseits in den ganz freien, im Querschnitt 
trapezischen oder fast quadratischen Chlorophylizellen einiger 
Formen des S. cymbifolium entgegentreten. Hätte Warnstorf 
die Fülle von Formen, welche ich unter dem Namen Sph. 
intermedium zusammenzufassen mich veranlasst sehe, auf die 
Querschnittsbilder der Astblätter hin untersucht, ich glaube 
bestimmt, er hätte weniger Gewicht bei Aufstellung seiner 
neuen Arten auf die Form- und Stellungsverhältnisse der 
Chlorophyllizellen gelegt, denn bei den Formen der genannten 
Art finden wir alle möglichen Uebergänge von den im Quer- 
schnitt dreieckigen excentrischen, au der Blattaussenfläche freien, 
bis zu den linsenförmigen centrirten, rings umschlossenen Chlo- 
rophylizellen, wobei die dreieckigen Zellen mit mehr oder 
weniger keilförmig-ovalem Lumen wie die tonnenförmigen oder 
rechteckigen bis linsenförmigen Zellen bald schmäler bald 
breiter ausgebildet sein können, bald mehr bald weniger cen- 
trisch gelegen, nicht nur an derselben Pflanze, sondern in der 
Ausdehnung desselben Blattes, ja sogar desselben Blattquer- 
schnitt. Wenn einem an dürftigen Proben, die hie und da 
zufällig aufgenommen worden, unvermittelt Querschnittsbilder 
entgegentreten wie etwa die in den Figg. aa, bb, cc (SpA. 
Whiteleggei, maximum und ludovicianum) auf Pfl. XXIII a. a. O. 
abgebildeten, so liegt es nahe in den Formen, welchen die be- 
treffenden Schnitte entnommen wurden, Repräsentanten diffe- 
renter Arten zu sehen. Wenn man aber hunderte von Rasen 
untersucht, die man selbst aufgenommen auf einem relativ sehr 
beschränkten Terrain, das man im Laufe mehrerer Jahre syste- 
matisch abgesucht und hier alle denkbaren Uebergänge zwischen 
den extremsten Formen findet und dazu bei Berücksichtigung 
aller übrigen Verhältnisse und Merkmale desgleichen Ueber- 
gänge zwischen Extremen beobachtet, so ist es nicht anders 
möglich als in allen diesen Formen Glieder einer Art zu er- 
blicken, wenn sich uns dor Begriff Art nicht gänzlich ver- 
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flüchtigen soll. Offenbar hat Warnstorf relativ nur sehr 
sparsames und unvollständiges Material gerade in Bezug auf 
den Formenkreis des 9. intermedium zur Verfügung gestanden ; 
in Bezug auf die exotischen Sphagna im Allgemeinen beklagt 
sich Warnstorf am Schluss seiner Arbeit über die grosse 
Dürftigkeit des Materials; in Bezug auf intermedium scheint 
ihm aus Europa nur Material aus den Alpen vorgelegen zu 
haben, was ich aus der Angabe in der Tafelerklärung zu 
Fig. dd, Taf. XXIII schliesse: Sph. papillosum, var. interme- 
dium Russ. (leg. Breidler Nr. 515) wie aus dem Umstande, 
dass SpA. intermedium, nach den Sammlungen welche mir bis- 
her zu Gebote gestanden zu schliessen, im westlichen und 
mittleren Europa, wenigstens in der Tiefebene nicht vorkommt 
oder äusserst selten ist. Ausser unter den von Dusön in 
Schweden und Norwegen gesammelten cymbifoliis, die zum 
grösseren Theil aus S. iniermedium bestehen, habe ich nur noch 
unter den Braithwaite’schen eine Probe gefunden (aus 
York, Nr. 8 a in Sph. brit. exs.) die mir zu Sph. intermedium 
mehr als zu cymbifolium zu gehören scheint. Unter den aus 
Deutschland und Dänemark stammenden oymbifolia habe ich 
kein intermedium gefunden mit Ausnahme einer Wasserform 
die im Grunewald von A. Braun aufgenommen worden, 
8s. unten. Dagegen ist im ÖOst-Balticum das S. intermedium 
die weitaus häufigste Art aus der Cymbifoliumgrruppe ; in meiner 
Sammlung kommen die Repräsentanten aller übrigen Arten 
der cymbifolia zusammen noch nicht gleich denen des inier- 
medium, obgleich ich 8. cymbifolium, papillosum und zumal me- 
dium in sehr zahlreichen Formen gesammelt. 

Warnstorf hat meine Subspecies „intermedium“, die 
ich übrigens bisher nicht näher characterisirt, weil ich sie zu 
wenig kannte, mit S. papillosum Lindbg. vereinigt auf Grundlage 
der Form- und Stellungsverhältnisse der COhlorophylizellen. 
. Dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn nicht papillosum durch 
andere Eigenthümlichkeiten, ausser den Papillen, gekennzeichnet 
wäre und wenn nicht die geographische Verbreitung der beiden 
Formenkreise eine durchaus verschiedene wäre. S. papillosum 











449 


ist aus allen Theilen Europas bekannt, während intermedium 
bisher nur im Norden und in den Alpen beobachtet worden 
ist. Bei uns, im Ost-Balticum werden die papillösen Formen 
des $S. papillosum von dem intermedium an Individuenzahl 
mindestens um das 30—50 fache übertroffen. Wollte man nun 
das intermedium zu papillosum ziehen, so müsste die letztere 
Bezeichnung aufgegeben werden als Artbezeichnung weil dann 
die papillösen Formen nur einen vorschwindend kleinen Theil 
der Art ausmachen würden. Meist stellt sich, wie wir unten 
bei der Beschreibung der Arten sehen werden, auch in Bezug 
auf das Blattquerschnittsbild ein Unterschied zwischen papillo- 
sum und iniermedium heraus, doch kein durchgreifender und 
auch an Sph. medium findet eine so beträchtliche Annäherung 
statt, dass es in einigen Fällen zweifelhaft bliebe, wollte man 
nur nach den Form- und Lagerungsverhältnissen der Chloro- 
phylizellen die Bestimmung treffen, ob die fragliche Form zu 
S, medium oder intermedium zu stellen sei. Andererseits findet 
man zwischen intermedium und papillosum, wie zwischen diesem 
und cymbifolium in Bezug aut die Chlorophylizellen auch eine 
8o beträchtliche Annäherung statt, dass man nicht in allen 
Fällen auf dieses Merkmal allein hin den Unterschied fest- 
stellen kann. Für S. cymbifolium wird als charakteristisch die 
excentrische Lage der gleichschenkelig dreieckigen an der freien 
Aussenseite nicht verdiokten ÜOhlorophylizellen angegeben, 
doch finden einerseits Uebergänge zu den parallel trapezischen 
wie fast rechteckigen bis fast quadratischen Chlorophylizellen 
statt wie andererseits Annäherungen an den intermedium Typus, 
indem die freie Aussenwand sich verschmälert, so dass der 
breiteste Durchmesser der Chlorophylizellen nicht an der freien 
Aussenseite liegt, sondern etwas nach Innen rückt, mit an- 
deren Worten, die beiden gleichen Seiten des Dreiecks ver- 
laufen nicht eben, sondern gekrümmt, und zwar nach aussen, 
d. h. in die Hyalinzellen hinein, convex, wobei die Aussen- 
wand sich mehr oder weniger verdickt, wenn auch nicht sehr 
beträchtlich, und das Lumen zur Grundfläche hin in den Ecken 
abgerundet und nicht durchaus excentrisch erscheint. Anderer- 
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seits finden sich bei S. papillosum Formen mit sehr wenig oder 
gar nicht verdickter Aussenwand der Chlorophylizellen, die in 
Bezug auf Form wie Lagerung ganz und gar mit denen von 
S. cymbifolium übereinstimmen, (wie das z. B. der Fall ist bei 
der von Gravet gesammelten, in der Samml. europ. Torf. 
von Warnstorf sub Nr. 211 herausgegebenen Form und 
mehreren von Jensen und Dusön stammenden und einigen 
auch von ımir gesammelten grünen Formen). 

Im Allgemeinen ist bei der Mehrzahl der Formen des 
S. cymbifolium der Querschnitt der Chlorophyllzellen excentrisch, 
entweder schmal oder breit gleichschenklig dreieckig, im letzten 
Fall kommen neben den dreieckigen am selben Querschnitt 
auch trapezische Zellen vor, so dass die Hyalinzellen an beiden 
Blattflächen vollkommen von einander getrennt sind; es können 
nun die trapezischen Querschnittsformen praevaliren und dabei 
die parallelen Seiten immer breiter und breiter werden wie 
bei dem Sph. pseudocymbifolium C. Müll. und schliesslich de- 
generans W. Da nun zwischen letztgenannten und cymbifolium 
nach Warnstorf hauptsächlich der Unterschied in den 
Chlorophylizellen liegt, und die anderen Unterscheidungsmerk- 
male wie Porenverhältnisse der Astblätter und Faserverhält- 
nisse der Stengelrinde gerade ebenso auch bei Formen des 
cymbifolium vorkommen, so kann ich beim besten Willen keine 
greifbare Grenze zwischen degenerans und cymbifolium finden, 
sondern in dem degenerans nur eine Form und zwar eine, wie 
der Name sagt, degenerirte Form von cymbifolium erblicken. 
Es sind eben durch den Aufenthalt im Wasser und meist 
tiefen Schatten veränderte Formen des cymbifolium. Da die 
Pflanzen nur sehr gedämpftes Licht erhalten, können oder 
müssen sich die Chlorophylizellen möglichst diesem schwachen 
Licht exponiren, daher die breit trapezische oder fast quadra- 
tische Form. Auch das Sph. pseudocymbifolium C. Müll. wie 
der Name schon andeutet, ist dem cymbifolium sehr ähnlich 
und wie mir scheint specifisch von demselben nicht zu trennen, 
denn die Verschmälerung der Chlorophylizellen an den Enden 
kommt mehrfach in auffälliger Weise auch bei Formen des 
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Sph. cymbifolium und imbricatum wie intermedium vor; freilich 
habe ich diese Erscheinung nicht durchgängig bei allen Blättern 
einer Pflanze gefunden. Da ich bisher Exemplare des pseudo- 
cymbifolium zu untersuchen nicht Gelegenheit gehabt, so kann 
ich mich über die Zugehörigkeit derselben zu S. eymbifolium 
nur vermuthungsweise &ussern und möchte bei dieser Gelegen- 
heit noch bemerken, dass durch Anwendung von Schwefelsäure 
(die von Warnstorf mehrfach bei der Untersuchung alter, 
stark eingetrockneter Herbarienexemplare angewandt worden 
ist) die Chlorophylizellen in der Art verändert werden, dass 
die Mitte derselben am stärksten aufschwillt und die Zellen 
daher nach ihren Enden hin stark verjüngt aussehen. 


Die geringsten Schwankungen in Bezug auf Form- und 
Lagerungsverhältnisse der Chlorophylizellen zeigen einerseits 
Sph. medium mit ganz eingeschlossenen , centrischen grünen 
Zellen, andererseits SpA. imbricatum, mit stets excentrischen, 
meist gleichzeitig dreieckigen oder kurz gleichschenkeligen oder 
trapezischen Chlorophylizellen. 


Bei Sph. medium sind die Chlorophylizellen im Querschnitt 
von elliptischer oder besser von biconvex linsenförmiger Ge- 
stalt und vollständig von den Hyalinzellen umschlossen ; letztere 
haben entweder an der Innen- wie Aussenfläche des Blattes 
eine gleich stark, resp. gleich schwach gewölbte Wand, sie sind 
biplan, oder meist ist die nach aussen liegende Wand stärker 
gerundet als die an der Innenfläche des Blattes liegende. Der 
linsenförmige Querschnitt der Üblorophyllizellen ist bald breiter 
bald schmäler, bald kürzer bald länger, so dass die Wände der 
Hyalınzellen mit einander nur in sehr geringer Ausdehnung 
verwachsen sind; dabei kann das nach der Blattinnenseite hin 
gelegene gemeinsame Wandstück der benachbarten Hyalin- 
zellen etwas dicker sein als das nach Aussen liegende Wand- 
stück ; zuweilen sind die schmal elliptischen Chlorophylizellen 
fast von der Höho der Hyalinzellen, so dass letztere von ein- 
ander getrennt werden und dass somit ein Querschnittsbild 
erreicht wird, wie wir es nicht selten bei Sph. intermedium 
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antreffen. Nach Limpricht') liegen sogar „bei Formen mit 
locker abstehenden Blättern im lang ausgezogenen Blattheile 
die grünen Zellen beiderseits frei, doch centrirt“., 

Bei Sph. imbricatum sind die Chlorophylizellen meist 
nahezu gleichseitig, zuweilen aber auch kurz gleichschenkelig 
dreieckig und in beiden Fällen kann eine Verbreiterung der 
Spitze des Dreiecks stattfinden, so dass der Querschnitt tra- 
pezisch wird. An der Innenfläche des Blattes ist die Wand 
der Hyalinzellen wie bei allen Blättern mit im Querschnitt 
dreieckigen Chlorophylizellen, fast plan, an der Aussenfläche 
dagegen stark gewölbt und mit den benachbarten Zellen meist 
nicht verwachsen. Ebenso wie bei $. papillosum die Papillen, 
so können bei imbricatum die Kammfasern fehlen oder nur am 
Grunde der Blätter ausgebildet sein. 

Ueberblicken wir die aus der bisherigen Untersuchung 
der Repräsentanten der europäischen cymbifolia gewonnenen, 
vorstehend mitgetheilten Ergebnisse um dieselben in syste- 
matischer Beziehung zu verwerihen, so können wir um mög- 
lichst kurz und übersichtlich zu verfahren zunächst drei, frei- 
lich nicht scharf gesonderte Typen, je nach der Form und 
Lagerung der Chlorophylizellen unterscheiden, denn alle unsere 
Eintheilungen, die nur auf einem Merkmal beruhen, werden 
niemals durchaus scharf geschiedene Gruppen ergeben. Die 
3 Typen sind: 1) excentrischer oder trigono-trapezoidaler Ty- 
pus. (Sph. imbricatum und cymbifolium) 2) hypocentrischer oder 
trigono-elliptischer Typus (Sph. intermedium und papillosum) 
3) centrischer oder elliptischer Typus (medium). Der erste 
Typus gliedert sich in die beiden Untertypen: isopleura und 
heteropleura, jenachdem die 3 Seiten der Chlorophylizellen 
gleich oder fast gleich lang sind (imbricatum) oder wo die zwei 
Seiten länger und gewöhnlich viel länger als die dritte Seite 
sind, bei trapezischer Form die nicht parallelen Seiten länger 
als die parallelen sind (eymbifolium). 

In der zweiten Abtheilung lässt sich der Unterschied der 
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1) Rabenhorst, Kryptgmfl. IV. Bd., p. 104. 
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beiden Arten nicht auf Verschiedenheiten der Querschnitts- 
bilder der Astblätter begründen, wenigstens nicht in wenigen 


Worter, daher müssen wir die Poren- wie Faserverhältnisse 


der Astblätter und Stengelrindenzellen wie die Septirung der 
Hyalinzellen der Stengelblätter herbeiziehen. 


1. 


9 


ade 


Chlorophyllzellen excentrisch, trigono-trape- 


zoidaler Typus; Querschnitt der Chlorophylizellen 
gleichseitig bis gleichschenklig dreieckig oder trape- 


zisch bis fast rechteckig-quadratisch, im letzteren Fall 


hypocentrisch. 


a. 


Chlorophylizellen im Querschnitt gleichseitig-drei- 
eckig, selten kurz gleichschenklig dreieckig oder 
trapezisch, Hyalinzellen soweit sie mit den grünen 
verwachsen meist mit Kammfasern versehen, 
wenigstens in der unteren Blatthälfte, selten ohne 
Kammfasern. Stammrindenzellen meist mit äusserst 
dichten, zahlreichen Fasern und mit zahlreichen 
Löchern. Stengelblätter relativ klein bis sehr 
klein, mit sehr zahlreichen Septirungen der Hyalin- 


zellen, meist faserlos. 
imbricstum. 


Chlorophylizellen im Querschnitt gleichschenklig 
dreieckig, entweder schlank keilförmig oder breit 
dreieckig bis breit trapezisch und fast rechteckig 
und quadratisch; Aussenwand meit unverdickt bis 
wenig verdickt, selten ziemlich stark verdickt. 
Hyalinzellen glatt. Stengelblätter gross, meist mit 
zahlreichen Fasern, Poren und Membranlücken. 
Rindenzellen mit 4—6 (1—9) Poren und ziemlich 
zahlreichen, selten spärlichen Fasern, 


cymbifolium. 


Chlorophylizellen hypocentrisch, trigono- 
elliptischer Typus. Querschnitt der Chlorophyl]- 


Be 
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zellen gleichschenklig dreieckig, trapezisch, rechteckig- 
tonnenförmig bis schmal elliptisch oder spindelförmig 
mit abgerundet kreisföürmigem oder elliptischem bis 
spindelförmigem Lumen, das excentrisch, hypocentrisch 
bis centrisch ist. Die freien Aussenwände der Chloro- 
phylizellen fast immer stark bis sehr stark verdickt; 
werden die Chlorophylizellen von den Hyalinzellen 
umschlossen, so sind die den benachbarten und ver- 
wachsenen Hyalinzellen gemeinsamen Wandstücke 
stark bis sehr stark verdickt. 


a. Astblätter ohne Papillen, nicht faserreich, meist 
reich an Poren; Stengelblätter meist ohne Fasern 
oder mit wenigen zarten Fasern, selten mit zahl- 
reichen Fasern, Hyalinzellen nicht septirt, 
Rindenzellen mit 1—2 (3—6) Löchern und meist 
zahlreichen, derben Fasern. | 

intermedium. 


b. Astblätter meist mit Papillen, faserreich und meist 
porenarm ; Stengelblätter sowohl mit zahlreichen 
Fasern als auch faserlos, Hyalinzellen meist 
septirt; Rindenzellen meist faserarm mit ziem- 
lich zahlreichen (1—9) Löchern (meist 2—4). 

| papillosum. 


Chlorophylizellen centrisch, elliptischer Typus, 
Querschnitt der Chlorophylizellen elliptisch, ganz ein- 
geschlossen von den Hyalinzellen, deren Wände, so- 
weit sie mit den benachbarten verwachsen, nicht ver- 
dickt sind. Stengelblätter klein bis mittelgross, mit 
und ohne Fasern, mit zahlreichen Poren und Mem- 
branlücken. Rindenzellen faserarm bis faserlos und 
porenarm, 1—2, selten 3—6 Löcher. 
medium. 





455 


Beschreibung der Arten. 


Sphagnum imbricatum (Hornsch.) Russ. Beitr. zur Kennt. 
der Torfm. 1865, p. 21. 


Syn. Sph. Austini Suliv.in Aust. Musc. appal. p. 3 (1872). 
„ affine Ren. et Card. Rev-bryol. 1885, p. 44. 
„ eymbifolium subsp. affine Ren. et Card. in Rev. 
des Sphaignes de l’Amerique du Nord 
p. 6 (1887). 
Samml. Braithwaite, Sph. brit. exsice. Nr. 1 u. 2. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 13, 
14, 101, 102, 205, 206 und 207. 
Delin. Warnstorf, Hedwigia 1889, Heft 5, TA. VIII, 
Fig. 1—6. 
Russow, Zur Anatomie der Torfm., TA. I, 
Fig. 6, Taf. V, Fig. 54. 
Braithwaite, Sphagn. of Europ. & N. Amer. 
PI. I. | 
J. Cardot, les Sphaignes d’Europe, Pl. III, 
Fig. 4, Pl. II, Fig. 7—10. 


Pflanzen in lockeren oder dichten Rasen, 7—15 Cm. 
hoch, hell bis ziemlich dunkel grün, graugrün gelblich, braun 
bis tief braun, meist zarter als die übrigen europäischen Arten, 
doch auch in stattlichen, kräftigen Formen, dem intermedium 
oder cymbifolium habituell ähnlich, 

Stamm bald zarter, bald kräftiger, meist dunkel gefärbt, 
Rinde 3—4, selten Öschiehtig, Oberflächenzellen am kleinsten; 
innere Zellen mit sehr zahlreichen, #usserst dicht neben ein- 
ander verlaufenden Fasern, erstere meist ziemlich faserarm 
mit 1—7, meist 2—5 oder 3—6 Löchern. 

Aeste meist zu 4, mit Ausnahme der Schopfäste meist 
ziemlich locker und abstehend, zuweilen sparrig beblättert, 
seltener dicht und dachziegelig beblättert, meist mittellang, 
sehr selten brachy- oder macroclad, eury- dasy- kata- homalo- 
ano- bis örthoclad, häufig oxyclad, zuweilen relativ sehr dünn- 
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oder feinastig (leptoclad). Rindenzellen &usserst reichfaserig, 
Querwände nicht ausgesackt wie bei portoricense, doch zu- 
weilen gebogen und etwas schräg verlaufend. 

Astblätter ei- bis breit eiförmig, nach der Spitze der 
Aeste schmal eiförmig, 1,6 (1,4—2,5) mm lang; an der Spitze 
stark kapuzenförmig umgeschlagen und an den Rändern mehr 
oder weniger eingerollt, meist nur an der Spitze hyalın ge- 
säumt, zuweilen auch nicht gesäumt, kei den Blättern der 
herabhängenden Aeste der hyaline Saum breiter. Meist faser- 
‘reich und in der oberen Hälfte porenreich. Die Kammfasern 
in bald grösserer bald geringerer Ausdehnung, häufig nur am 
Grunde des Blattes mehr oder weniger ausgebildet oder nur 
angedeutet oder auch ganz fehlend. ‘Poren an der Innen- 
fläche mit Ausnahme der Randparthien namentlich in der 
unteren Hälfte, wo sie häufig in Reihen an den Commisuren 
stehen, im Ganzen selten und dann meist nur in der oberen 
Hälfte zu einem grossen, runden Loch im apicalen Theil der 
Hyalinzellen, zuweilen steigt aber auch die Zahl dieser Poren 
auf 1—3 bis 5. An der Aussenfläche in der oberen 
Hälfte des Blattes ausser den Membranlücken zahlreiche runde 
bis ovale Poren, gegen den Grund des Blattes sparsamer 
werdend oder in den Randparthien an Zahl zunehmend. Die 
Blätter der herabhängenden Aeste beiderseits porenreicher als 
die der abstehenden Aeste. 

Chlorophyllizellen im Be gleichseitig oder 
kurz gleichschenklig dreicckig bis parallel trapezisch, an der 
Innenfläche von den Hyalinzellen meist gedeckt, doch ver- 
wachsen die Wände letzterer nicht mit einander oder hie und 
da nur auf eine kurze Strecke (nicht so wie ee Braithwaite 
in der Abbildung des Astblattquerschnitts, Taf. III, Fig 6 x 
a. a. O. dargestellt). Nicht selten, zumal gegen die Blattspitze 
eind die Chlorophylizellen an der Innenfläche frei wenn ihr 
Querschnitt trapezisch ist. In der Aufsicht erscheinen die 
Chlorophylizellen von der Innenfläche meist sehr breit, nach 
den Enden wie gewöhnlich nicht verjüngt, doch in einigen 
Fällen sehr auffallend: verschmälert. 
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Stengelblätter zungen-spatelförmig, meist viel kleiner 
als die Astblätter, 0,8—1,8 mm, im Mittel 1,2 mm lang, bald 
breiter bald schmäler, ringsum, zumal an der Spitze, breit 
hyalin gesäumt; meist faserlos oder mit wenigen, zarten Fasern 
und „Stachelfasern“ in der oberen Hälfte, doch nicht selten 
auch mit zahlreichen bis sehr zahlreichen Fasern und Poren 
und Membranlücken verschiedenster Form und Ausdehnung. 
Die Hyalinzellen in der ganzen oder fast ganzen Ausdehnung 
des Blattes sind septirt, oft 2 bis 3 mal septirt. 

Diese ausgezeichnete Art ist keineswegs wie Warnstorf 
richtig bemerkt, nur durch die eigenthümlichen Kammfasern 
ausgezeichnet, ebenso wie papillosum nicht nur durch die 
Papillen, sondern in erster Linie durch die Lagerungs- und 
Formverhältnisse der Chlorophylizellen wie durch die Stengel- 
blätter und die äusserst faserreichen Rindenzellen. Freilich 
kommt in allen diesen Beziehungen unserer Art das SpA. 
portoricense Hmpe äusserst nahe, so dass es zeitweilig von 
Warnstorf!) mit imbricatum zu einer Art verschmolzen 
worden ist; doch scheint es mir von letzterem specifisch ver- 
schieden, nicht nur wegen der merkwürdigen Aussackungen 
der Querwände an den Astrindenzellen und des kräftiger 
entwickelten hyalinen Saumes von Stengel- und Astblättern, 
sondern auch seines robusten Wuchses wegen; freilich kenne 
ich nur wenige Proben aus eigener Anschauung. Jedenfalls 
stehen sich diese beiden Arten sehr nahe und bilden eine 
natürliche Gruppe unter den eymbifoliis. Mit Recht vereinigt 
Warnstorf?) das Sph. affine Ren. et Card. mit S. imbricatum, 
denn die trapezische Querschnittsform der Chlorophylizellen 
kommt, wenn auch nicht in dem Grade, vielfach bei verschie- 
denen Formen des imbricatum vor. In je schattigeren und 
wasserreicheren Localitäten die Individuen wachsen um so 
breiter werden die Chlorophylizellen indem sie ihren Jdreieckigen 
Querschnitt zu einem breit trapezischen ausbilden um mehr 








1) Hedwigia, 1889, Heft 6. 
2) Hedwigia, 1889, Heft 6 und 1891, Heft 3, p. 141. 
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von dem gedämpften Licht in sich aufnehmen zu können. 
Ganz dasselbe sehen wir bei .Sph. cymbifolium an der von 
Warnstorf zur Art erhobenen Form: degenerans. Bei im- 
bricatum sehen wir ausserdem mit steigendem Lichtbedürf niss 
die Kammfasern abnehmen, diese, wie ich an anderer Stelle 
nachgewiesen zu haben glaube, Einrichtung zum Zweck der 
Lichtabdämpfung, gleich den Papillen bei Sph. papillosum. 

Unter allen europäischen cymbifoliis besitzt das S, imbri- 
catum, wie mir scheint in der Mehrzahl ‚seiner Vertreter die 
kleinsten, zartesten und zierlichsten Formen, die schon habituell 
sich auszeichnen, es ist freilich kaum möglich dieser Eigen- 
thümlichkeit in der äusseren Erscheinung durch Worte Aus- 
druck zu verleihen. Ich habe bisher nur in wenigen kleinen 
Rasen bei uns diese Art gefunden an einer begrenzten Locali- 
tät in Kasperwiek im Jahre 1884, zu einer Zeit, wo ich meine 
sphagnologisohen Studien noch nicht wieder aufgenommen 
hatte. Ich habe seit 1886 jeden Sommer aufs eifrigste nach 
Repräsentanten dieser Art an genannter Localität gesucht, wo 
ich fast jeden Quadratmeter Landes kenne und habe bis jetzt 
nichts wieder von dieser Art gefunden, trotz des geschärften 
Blickes. Es muss mir doch damals, als ich es vor 10 Jahren 
aufhob (ohne Absicht Sphagna zu sammeln, nur aus Interesse 
für diese Gewächsgruppe) eine besondere, äussere, von den 
übrigen cymbifoliis abweichende Eigenthümlichkeit in die Augen 
gefallen sein. | 

Die Gruppirung der Formen dieser Art nach Warns- 
torf in l) cristatum 2) sublaeve und 3) affine scheint sich 
wie von selbst zu ergeben, doch halte ich sie nicht für natür- 
lich, da die Ab- und Anwesenheit wie grösserer oder gerin- 
gerer Reichthum an Kammfasern von äusseren Bedingungen 
abhängt. Mir scheint nicht nur in der Gruppe der cymbifolia 
sondern überhaupt bei den Torfmoosen das Auftreten gewisser 
Farbstoffe, die mit dem ursprünglichen Grün sich combiniren 
und dieses entweder gänzlich verdecken oder mit demselben 
eine Mischfarbe geben oder unter einander Combinationen ein- 
gehen, in erster Linie Berücksichtigung zu verdienen, wenig- 
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stens habe ich bisher durch meine Studien an Torfmoosen den 
Eindruck gewonnen, als liesse sich die natürliche Verwandt- 
schaft der Formen innerhalb einer Art, bei der ausgesprochene 
Farbstoffe auftreten, am ebesten an der Färbung erkennen ; 
ausserdem fällt dem nicht Farbenblinden äusserlich zunächst 
die Färbung in die Augen; bei alten Herbarienexemplaren 
geht leider die characteristische Färbung mehr oder weniger 
verloren, doch nicht an getrocknetem Material, wenigstens nicht 
an diesem allein, sollen wir unsre Studien machen, sondern 
die botreffenden Gewächse an Ort und Stelle aufsuchen und 
hier beobachten, wenn wir uns vor groben Missgriffen schützen 
wollen. Bei Sph. imbricatum bin ich nun leider in der Lage 
fast nur von Anderen zusammengebrachtes Herbarienmaterial 
benutzen zu können, aber die Analogie mit den übrigen von 
mir in der Natur fleissig beobachteten: Formen der Uymbifo- 
liumgruppe ist so gross, dass ich mich für berechtigt halte, 
die dort gewonnenen Erfahrungen bei der Beurtheilung der 
Formen des Sph. imbricatum in Anwendung zu bringen und 
so möchte ich, wie ich es bei den übrigen Arten gethan und 
bei der Betrachtung des Sph. intermedium näher begründet, 
zunächst die Formen auch hier in virescentes, glauces- 
centes, flavescentes und fuscescentes eintheilen 
und deren Combinationen, (vergl. das bei Sph. intermedium 
Gresagte). Die hier beobachteten Wuchsformen sind oben nam- 
haft gemacht worden, ich möchte nur noch hier der Formen 
mit sehr schlanken, ich möchte sagen dürren Aesten gedenken, 
wie sie mir bei anderen Arten nicht vorgekommen; die Aeste 
erscheinen dabei wie fein gegliedert oder quergestreift, so dass 
man diesen Formen die Bezeichnung „artieulata* beilegen 
könnte; sie sind besonders unter den aus Dänemark: stam- 
menden Proben vertreten. 

Geographische Verbreitung. Scheint auf der 
ganzen nördlichen Halbkugel südlich vom 61° bis 62° nördl. 
Br. vorzukommen, ob auch in Sibirien und dem östlichen europ. 
Russland ist zur Zeit nicht bekannt, doch wahrscheinlich, da 
Exemplare aus Kamtschatka bekannt sind, die ersten, welche 
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überhaupt untersucht worden, und aus N. Amerika neuerdings 
mehrere Formen bekannt geworden sind. 

Russ. Ostseeprov. Bisher nur in wenigen Exem- 
plaren von mir in Estland in Kasperwiek und von 
Dr. Klinge in Curland bei Grobin und Libau gefun- 
den worden. Die von mir in Kasperwiek gesammelten 
Exemplare sind grösstentheils zarte, hellgrüne Waldformen, 
theilweise squarros, mit wenigen Kammfasern und mit z. Th. 
im Querschnitt trapezischen Chlorophylizellen ; ausserdem eine 
zierliche, ziemlich dasyclade und dabei oxyclade Form von 
hell bräunlicher Färbung, reich an Kammfasern. Die Exem- 
plare aus Ourland sehen kleinen, aber ziemlich kräftigen, gelb- 
lich grünen Exemplaren des Sph. cymbifolium ähnlich; eine 
Form eury-oxyclad, die andere (aus Grobin) ziemlich dasy- 
clad, beide mit spärlichen Ksmmfasern. 

Scandinavien. Von Dusö6n gesammelt, wenn kein 
anderer Finder angegeben. Sk ane, Hässleholm (56° 10'), 
Osby ad Holm (56° 25‘) und Finjaad Tyringe (56°10'), 
von beiden letztgenannten Fundorten grünliche, zarte, oxyclade 
und auch hellbräunliche euryclade Formen, deu von mir in 
Kasperwiek gefundenen sehr ähnlich. Glimakra ad Hit- 
torp (56° 15) (leg. Hamnström) eine stattliche Form: fus- 
cescens, dasy-ano-orthoolada Smaland, Stenbrohult ad 
Elmhult und ad @Gemön (56° 35’) von letzterem Fundort 
mit Chlorophylizellen, welche denen von Sph. pseudo-cymbi- 
folium C. Müll. gleichen. Östergöttland, Sund ad 
Prestgarden (57° 25); Närrike ad Villingskulla 
(57° 45'), Blekinge ad Holmsjö (56° 265) (leg. Svanlund) ; 
Västra Ryd ad Elmekulla (57°45). Hälsingland: 
Arbra ad Forresby (61° 30), Vestergöttland, in 
monte Hunnebarg ad lacum Langvattnet (58° 20'). 
(leg. Forsell. Gästrikland: Ockelbo Bättyggeby 
(60 ° 55). 

Dänemark. Von Jensen gesammelt; meist vires- 
cente und glaucescente Formen. In Seeland: mehrere ver- 
schiedene Rasen aus dem Moor bei Holmegaard und am 
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Sorte See bei Helsingör (glauco-fuscescens, forma arti- 
culata); in Jytland: Moor bei Ribe (leg. Gelert) und 
Moor bei Himmelbjerget. 

Deutschland. Sommerfeld: Baudacher Heide in 
verlassenen Thontümpeln (leg. Warnstorf); Neuruppin: 
Moorwiesen bei Zippelsförde (Warnstorf). 

Böhmen. Leipa am Fuss des Kleis (Schmidt). 

Belgien. Anvers. Sümpfe bei Esschen (H. van der 
Broeck). 

Grossbritannien. Comit. Westmoreland, Wi- 
therslackmoss (leg. Barnes) und auf den Hebriden. 

Steiermark. Von Breidler gesammelt: am 
Spechtensee bei Steinach im Ennsthal 1045 m. und 
Wörschacher Moor im Ennsthal 630 m. bräunliche bis 
dunkelbraune homalo- und ortho-dasyclade Formen. Aus dem 
Mandlinger Moor im Ennsthal an der Grenze von Salz- 
burg und Steiermark: 13 verschiedene Proben, z. Th. 
zarte und sehr zarte lockerbeblätterte, hell und dunkel braune, 
und grünlich-weisse Formen, z. Th. robuste, hell bis dunkel 
braune, homalo-drepano, eury-, dasy-, kata-, ano-, oxyclade 
Formen. ® 

Aus Nord-Amerika ist es mir durch die von Faxon 
in Jamaica Plain unweit Boston gesammelten, in der 
Samml. europ. Torfm. von Warnstorf sub Nr. 205—207 
herausgegebenen Formen bekannt geworden. 


Sphagnum cymbifolium (Ehrh. Hedw.) ex parte. 


Syn. Sph. palustre (Linns) Lindberg 1882. Eur. och. 

N. Am. hvitm. p. 16 ex parte. 

„ palustre (L.) subsp. cymbifolium (Ehrh.) 
Russow, zur Anat. d. Torfm. 1887, p. 28. 

„  degenerans Warnst. Hedwigia 1891, p. 142, 

„  eymbifolium (Ehrh.) Warnst. Hedwigia 189], 
ampl. 

„  eymbifolium (Ehrh.) Warnst., Samml. europ. 
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Torfm. 1888 und Oontr. to the Knowl. of 
the N. Amer. Sphagna 1890. 
Samml. Braithwaite, Sph. brit. exsicc. Nr. 7, 8, c; 
9 u. 10, a. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 1—9. 

Pflanzen lockere bis dichte Rasen bildend, 7—20 Cm. 
hoch, selten ein- oder untergetaucht im Wasser, von hellgrüner, 
grau oder gelblich grüner bis dunkel grüner oder von gelblich- 
weisser bis schmutzig grün-gelblicher oder bräunlicher Färbung 
nie rein braun. 

Stamm kräftig bis zart, gelbbraun oder seltener unge- 
färbt; Rinde 2—4 schichtig, meist 3 schichtig, Oberflächenzellen 
kleiner und viel kleiner als die Innenzellen, mit 1—9, meist 
3—6 Poren und ziemlich zarten, im Ganzen nicht zahlreichen 
Fasern, doch nicht, oder nur sehr selten, faserarm. 

Aestezu 3—5, von denen 2—3 abstehen, locker bis dicht 
beblättert, meist abstehend seltener dachziegelig mit Ausnahme 
der Schopfäste, bei den hydrophilen Flormen squarrose Blatt- 
bildung. Rindenzellen stets mit zahlreichen Fasern und Poren. 
Meist mesoclad, selten brachy- oder macroclad, dabei eury-, 
seltener *dasyclad; homalo-drepanoclad, selten anoclad und sehr 
selten dicht gedrängte, compacte oder ‚spisse Formen bildend. 

Astblätter 1,7—3,5, im Mitiel 2,3 mm lang, ei-breit- 
eiförmig aus breitem Grunde oder aus schmälerem Grunde 
stark verbreitert, mit kapuzenartig umgeschlagener, mehr oder 
weniger hyalingesäumter Spitze und mehr oder weniger ein- 
geschlagenen Rändern, bei hydrophilen Formen mit sparrig 
zurückgekrümmter Spitze. Hyalinzellen mit ziemlich zahl- 
reichen bis zahlreichen Fasern und ausser den Membranlücken 
an der Spitze im Allgemeinen mit zahlreichen bis sehr zahl- 
reichen Poren an der Aussenfläche, meist an den Commissuren 
und in den Ecken (hier Zwillings- und Drillingsporen bildend), 
zuweilen porenarm, dann gewöhnlich ein grosses rundes Loch 
der apicalen Spitze genähert, wenn sehr porenreich, dann 
stehen die runden Poren in 3 Reihen neben einander zwischen 
den Faserbändern, so dass zwischen den Commissuralreihen 
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noch eine mittlere Reihe von Poren sich befindet und die 
Hyalinzellen wie gegittert aussehen; im Allgemeinen ist die 
Zahl der Poren an der Aussenfläche der Hyalinzellen 4—6, 
selten I—8 oder 8—20 und 24. An der Blattinnenfläche 
entweder nur an den Randparthien, zumal in der unteren 
Hälfte zahlreiche, an den ÖOommissuren in Reihen stehende 
Poren oder ausserdem in der oberen Hälfte 1—2, selten bis 
5 runde, grosse Löcher im apicalen Theil der Hyalinzellen. 
Chlorophyllzellen im Querschnitt gleichschenklig schmal 
bis breit dreieckig bis trapezisch oder fast rectangulär und 
quadratisch ; die Aussenwand bei dreieckigem Querschnitt nicht 
verdickt oder wenig bis ziemlich stark verdickt, bei trapezischer 
bis quadratischer Form nicht verdickt, nach Aussen mehr oder 
weniger bis stark vorgewölbt, dann die Hyalinzellen von fast 
kreisrundem Lumen an beiden Blattflächen fast gleich stark 
vorgewölbt; bei dreieckigem Querschnitt der Ohlorophylizellen 
die Hyalinzellen an der Blattinnenfläche fast plan, an der 
Aussenfläche stark vorgewölbt, die Chlorophylizellen deckend. 

Stengelblätter gross, zungen-spatelförmig (1,5—3,1) 
im Mittel 2,1 mm lang, selten noch einmal so lang als breit 
meist die Breite gleich ?/, der Länge. Selten faserlos 
oder mit wenigen zarten Fasern, meist mit zahlreichen 
starken Fasern fast durch das ganze Blatt uud mit wenigen 
bis zahlreichen und sehr zahlreichen Poren und Membranlücken, 
letztere von verschiedener Form und Grösse. Hyalinzellen 
meist nicht getheilt, doch nicht selten hier und da, zumal in 
der unteren Hälfte zu beiden Seiten, getheilt. Bei hemiiso- 
phyllen wie dimorphen Formen die Stengelblätter den Ast- 
blättern in Grösse, Form und innerem Bau mehr oder weniger 
gleich. Der hyaline Saum an der abgerundeten, mehr oder 
weniger umgeschlagenen Spitze am breitesten, nach den Seiten 
und unten sich mehr und mehr verlierend. 

Das Sph. cymbifolium in der hier gefassten Ausdehnung ist 
eine relativ formenarme Species, zwar von weiter Verbreitung 
aber relativ Individuen arm, wenigstens im Ostbalticum und zu- 
folge der mir vorliegenden Sammlungen auch im übrigen Europa. 
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Dem Querschnittsbild der Astblätter, resp. den Form- 
und Lagerungsverhältnissen der Chlorophyllizellen zufolge könnte 
man 3 Gruppen unterscheiden : 1) Chlorophylizellen breit gleich- 
schenklig dreieckig, durchaus excentrisch, 2) trapezisch bis 
rechteckig-quadratisch, hypocentrisch und 3) schmal bis sehr 
schmal dreieckig oder keilförmig, excentrisch. Während bei 
der zweiten Gruppe die freien Aussenwände nicht verdickt 
sind, findet bei der ersten Gruppe dann und wann eine etwas 
stärkere Ausbildung der freien an der Blattinnenfläche liegenden 
Wand statt und noch mehr und fast regelmässig verdickt sich 
die Aussenwend bei den Formen der 3. Gruppe wodurch eine 
beträchtliche Annäherung an einige Formen des S. intermedium 
stattfindet, so dass nur die grössere Excentricität für cymbi- 
folium entscheidet wie der Umstand, dass in der ganzen Aus- 
dehnung des Blattes die excentrische Lage der grünen Zellen 
bewahrt bleibt, während bei den betreffenden Formen des 
intermedium gewöhnlich nur am Grunde oder in der unteren 
Hälfte des Blattes die grünen Zellen von dreieckig excentrischer 
Form sind, während sie im übrigen Theil fast centrisch ellip- 
tisch-dreieckig bis elliptisch sind. In den übrigen Beziehungen 
sind keine durchgreifenden Unterschiede zu finden, sondern nur 
quantitative; so sind bei S, intermedium die Stengelblätter in 
der Mehrzahl der Fülle faserlos oder mit. sehr zarten Fasern 
verschen, doch kommen auch Formen mit Stengelblättern vor 
die sehr faser- wie porenreich sind; ebenso sind die Stamm- 
rindenzellen bei intermedium meist mit zahlreicheren Fasern 
und weniger zahlreichen Poren versehen als bei cymbifolium, 
doch findet auch in dieser Beziehung Gleichheit statt. In Be- 
treff der Astblätter wäre zu bemerken, dass dieselben bei 
cymbifolium im Allgemeinen porenreicher sind, in Betreff der 
Stammrinde, dass diese bei intermedium meist kräftiger ent- 
wickelt ist und dass der Holzeylinder hier ebenfalls dunkler ist. 

Gegen die Trennung des Sph. degenerans W. von cym- 
bifolium habe ich mich bereits oben ausgesprochen und möchte 
hier nochmals betonen, dass ich in dem degenerans nur eine 
durch die abweichenden Standorts- und Beleuchtungsverhält- 


— 
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nisse bedingte in der That degenerirte Form des cymbifolium 
erblicken kann. Exemplare aus England, die ich Warnstorf 
und solche aus Dänemark, die ich Jensen verdanke, lassen 
hierüber keinen Zweifel. Ganz ähnliche Abänderungen in 
Bezug auf die Chlorophylizellen wie Porenverhältnisse kommen 
auch in anderen Gruppen vor wie unter den cuspidatis, bei 
riparıium und cuspidatum z. B. in auffallender Weise. Leider 
habe ich Originale von dem $. pseudocymbifolium nicht unter- 
suchen können, doch die wiederholte Beobachtung von gleıch- 
sam in der Mitte angeschwollenen nach den Enden verjüngten 
Chlorophylizellen an Formen ans der Gruppe der Subsecunda, 
Cuspidata, Acutifolia ausser bei den eymbifolia macht es mir 
mehr als wahrscheinlich, dass wir es in dem Sph. pseudo- 


cymbifolium auch nur mit einer degenerirten Form des cymbi- 


folıum zu thun haben. 

In der Beschreibung der Chlorophylizellen hebt Warns- 
torf für $. cymbifolium als charakteristisch hervor, dass die 
freie an der inneren Blattfläche gelegene Wand, auch bei drei- 
eckigem Lumen, nicht merklich verdickt sei. Meist trifft das 
zu, doch kommen Formen vor, wo das besagte Wandstück 


entschieden nicht unbeträchtlich verdickt ist, namentlich bei 


solchen mit sehr schmal dreieckigem Querschnitt, z. B. bei den 
von Warnstorf in der Samml. europ. Torfm. sub Nr. 4, 5 
und 6 herausgegebenen Formen; bei der Form Nr. 8 sind die 
Chlorophylizellen breit dreieckig und ringsum stark verdickt. 

Unter allen Arten der Cymbifolium-Gruppe ist die in 
Rede stehende in Bezug auf Färbung die eintönigste, ausser 
reinem grün kommt nur graugrün, s. g. glauke Färbung und 
schwach gelbliche Färbung vor, das Braun fehlt und ebenso 
das Roth; nur bei einer Form, von Warnstorf zub Nr. 7 
herausgegeben, und einer ähnlichen von Dusön gesammelten 
ist eine Spur röthlicher Färbung wahrnehmbar, sie ist f. ver- 
sicolor genannt worden; das sind die einzigen mir bekannt 
gewordenen Fülle von leicht röthlicher Färbung bei cymbifolium, 
woher man dem äusseren Ansehen nach dieses Moos geneigt 
wäre als ein S. medium aufzufassen. Somit könnte man unter- 
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scheiden formae virescentes, glaucescentes und flavescentes und 
die Combinationen glauco-virescens, glauco-flavescens und glauco- 
rubescens, letzteres für versicolor, da dieser Ausdruck eine leb- 
haftere Farbenverschiedenheit fordert als sie in den besagten 
Exemplaren auftritt. Zu den virescentes gehört das degenerans 
als Extrem der Formen mit im Querschnitt trapezischen Chloro- 
phylizellen. Hierher scheinen ıwir mehrere von Röll unter 
Sph. glaucum Klinggr. angeführte Formen aus Deutschland zu 
gehören, so die var. squarrosulum Nees ab E. immersum Grav. 
atro-viride Schl. Roellit Schl. und platyphyllum Röll., welche 
von diesen dem degenerans entsprechen ist nach den Angaben 
Rölls nicht zu entscheiden ; es könnten auch viele dieser grünen 
Formen zu intermedium oder papillosum gehören. Jedenfalls 
gehören die von Röll zu SpA. cymbifolium gezogenen Formen: 
var. compactum Schl. & W. f. roseum Röll wie var. pyenocladum 
C. Müll f. roseum (mit faserloser Rinde) und var. lavum W. 
f. rufescens Card. zu Sph. medium. 


Im Ganzen ist mir bei dieser Art eine grosse Ueberein- 
stimmung unter den Formen des westeuropäischen Tieflandes 
mit denen des Nordens, Ostens und der Alpen entgegengetreten ; 
dem Norden und Jen Alpen gemeinsam un] eigenthümlich 
scheint mir eine mittelgrosse, glaucescente, etwas ins Gelbliche 
spielende Form zu sein. Ziemlich brachy-dasyclad mit kleiuen, 
kugligen Köpfen und schlanken, fast noch einmal so langen 
als breiten Stengelblättern. | 


Gecgraphische Verbreitung. Ob ubiquitär ob 
nur auf der nördlichen Hemisphäre und wie weit hier ver- 
breitet lässt sich zur Zeit nicht bestimmen, weil alle älteren 
Angaben in Bezug auf Sph. cymbifolium von neuem zu prüfen 
sind in Folge Veränlerung resp. Einschränkung des Artbegriffs. 


Russ. Ostseeprov. Bei uns in allen 3 Provinzen 
beobachtet, doch so weit ich zur Zeit sehe, überall gleichsam 
zerstreut und im Ganzen nicht häufig; vorherrschend Waldform 


und Bruchform ; scheint das Hochmoor zu meiden. Die Haupt- 
masse meines Materials stammt aus Kasperwiek, ein ge- 
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ringer Theil aus der Umgebung Dorpats und Revals wie 
aus Süd-Livland und Curland von Dr. Klinge gesammelt. 

Scandinavien. Von 26 Proben, die ich von Dusen 
als Sph. palustre (L) Lindbg. erhalten, haben sich nur 11 als 
eymbifolium, die übrigen als interınedium erwiesen. Die zu 
cymbifolium gehörenden Formen sind fast alle glaucescentes, 
mehr oder weniger ins Gelbliche spielend und eine grüne Form 
mit ziemlich breit trapezischen Chlorophylizellen. Smaland, 
Stenbrohult ad Gemön und Säby ad Sommen; 
Skane: Roslätt und inter Börkebargslätt ad lacum 
Fjällfotasjön, Finja ad Tyringe; Upland: prope 
Upsala; Östergötland; Västra Rydad Elmekulla; 
Sund ad Sunds Norgard (virescens); Sund ad Äng; 
Asby ad Norby. 

Dänemark. Meist grüne, weniger glaucescente und 
flavescente Formen mit etwas bräunlicher Beimischung ; unter 
den grünen Formen ausgesprochenes degenerans mit sehr 
breiten trapezischen bis quadratischen Chlorophylizellen ; 
ausserdem zahlreiche hemiisophylle Formen und ein Paar 
deren Chlorophylizellen den Character des S. pseudo-cymbi- 
folium tragen. Meist von Jensen gesammelt. JSytland: 
Heidemoos bei Ohhekjär bei Ribe (Gelert); Himmelbjer- 
get; Heide zwischen Hyguru und Fohl bei Ribe. 
Seeland: Hvalsö ım Walde Storshov und Moor bei 
Anastupgard und im Walde Bjergshov (forma immersa, 
breit trapezische) und forma squarrosula submersa , sehr breit 
quadratische Chlorophylizellen); Moor im Walde Hopolda- 
hov. Insel Falster: Horreby Lyng, Moor im Walde 
Stenlund bei Hvalsö, (von beiden letzten Standorten mehrere 
hemiisophylie Formen). 

Deutschland. COfr. die Fundorte in Warnstorf: 
Samml. europ. Torfm. Nr. 1—-9. Ausserdem habe ich Proben 
antersucht von Frarkfurta. M, Breslau, Neubran- 
denburg, Neu-Strelitz. 

Steiermark. Die von Breidler gesammelten 
Proben sind sämmtlich glaucescent, einige mit gelblicher Bei- 
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mischung, meist ziemlich dasyelad, eine etwas squarros, sehr 
einer entsprechenden Form bei uns gleichend.. Puch- 
schachen im Graler Thal bei Knitteldorf 9U0—1000 m; 
linkes Murufer bei Leibnitz 300 m, Stibacher Wald 
bei Windischgrätz 450 m; Mariatrost bei Graz 
400 m; Obdacher Sattel 950 m, eine Form sehr locker 
beblättert, zart, glauk, eine andere dasyclad, flavoglaucescens, 
microcephala, stenophylla der baltischen Form gleichend, des- 
gleichen eine Form aus Weineben auf der Koralpe 
1500 m und im Neuhofner Moor bei Mitterndorf 
770 m; Moorgrund bei Hohlbach nächst Deutschlands- 
berg 370 ın (squarrose Form); Laarkar in der Kleinsölk 
1900 m. — Krain: Waldsumpf bei Kosser nächst Laibach 
300 m und Moor bei Germer 278 m. 

Grossbritannien. Meist grosse glauco-flavescente 
Formen. Comit. York Saltersgate back. (leg Ander- 
Bon); Gremethik Moor, Penzance (leg. Curnow). Comit. 
Warwick, Sutton Park, (leg. Bagnall): Broad Gate 
bog, Staneley (leg. Btabler) eine dasy-anoclade Form. 


Sphagnum intermedium Russow. 


Syn. Sph. palustre Linnd, subsp. intermedium Russ. zur 
Anat. der Torfm. 1887. pag. 28. 

„  papillosum (Lindbg.) Warnst. var. intermedium 

(Russ.) Hedwigia 1891, Heft 3, p. 159 u. 160. 

„ Whüteleggei C. Müll. Flora 1887 in Wearnst. 

Beitr. z. Kennt. exot. Sph. Hedwigia 1891 


p. 154. 
»  pachycladum C. Müll. in Hb. Geheeb. sec. 
Warnst. 


„  leionotum C. Müll. in Flora 1887. sec. Warnst. 
„»  trachynotum C. Müll. in Helms Neuseel. Laub» 
Nr. 44 sec. Warnst. 
maximum Warnst. in Beitr. z. Kennt. exot, 
Sph. p. 160. 





469 


Sph. australe Schmpr. (Hb. Bescherelle) sec. Warnst. 

Delin. Warnstorf, Beitr. z. Kennt. exot. Sph. Til. 

XXIII, Figg. aa, bb, cc, dd, ff, gg: auch 
entsprechen den Querschnittsbildern des 
intermedium noch die Figg. ra und rß 
auf Taf. XXI; ey, 89, uß, ua, v, k, z auf 
Ta. XXI. 

Russow, Zur Anat. der Torfm. 1887. Tuf. V. 
Figg. 56 u. 57. auch könnten in Bezug 
auf die Querschnittsform der Chlorophyll- 
zellen die Figg. 36, 37, 39, 47, 49 u. 51 
auf Tfl. IV verglichen werden. 

Pflanzen meist robust bis sehr robust, 7—20 und 
auch 30-40 Cm. hoch, lockere bis dichte und sehr dichte Ra- 
sen bildend von hell grüner, grüner, grüngrauer, grünlich 
gelblicher, hell gelblicher, gelber bis bräunlicher, brauner 
braun-grüner und dunkel brauner Färbung; selten und nur 
zeitweilig eingetaucht im Wasser, ob schwimmend und unter- 
getaucht? Selten in Mooren, meist in Wäldern und Brüchen 
am Grunde von Stämmen und Gesträuch kuppenförmige Rasen 
oder Hümpel bildend. 

Stamm meist steif aufrecht, stark, dunkel rothbraun, 
selten schwach gefärbt ; Rinde 3—5 meist 4 schichtig, die Ober- 
flächenzellen kleiner und viel kleiner als die Innenzellen, mit 
meist zahlreichen, derben Fasern und 1—2 aber auch 3—7 
grossen runden Löchern, zuweilen sehr faserarm und fast faser- 
los mit nur einem Loch. 

Aeste zu 3—5, von denen 2—3 abstehen, locker bis 
dicht abstehend oder dachziegelig beblättert, oft wie geschwol- 
len aussehend, plötzlich oder sehr allmälig zugespitzt: meso- 
und macroclad, selten brachyclad; eury- häufiger dasyclad bis 
sehr dicht und compact ; homalo- drepano- anoclad, selten kata- 
clad. Rindenzellen stark fibrös und porös. 

Astblätter gross bis sehr gross, sehr hohl, gleich de- 
nen der vorigen Art. An der Innenfläche nur an den 
Randparthien zahlreiche Poren führend, doch auch nicht sel- 
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ten in der Mitte, zumal in.der oberen Hälfte in den apicalen 
Theilen der Hyalinzellen mit grossen, runden Poren 1-6, meist 
1—2;, an der Aussenfläche ausser den Membranlücken 
im Spitzentheil, zumal nach den Rändern hin mit meist zahl- 
reichen bis sehr zahlreichen Poren an den Commissuren und 
in den Ecken nicht selten Drillings- und Zwillingslöcher auch 
Pseudoporen führend. Die Hyalinzellen aussen mit gewöhn- 
lich 4-6, häufig 6—8 seltener 12—20 Poren. 

Chlorophyllzellen im Querschnitt von dreieckig- 
ovaler, rechteckiger, trapezischer, tonnenförmiger, elliptischer 
bis schmal] elliptischer oder spindelförmiger Gestalt, mit stets 
mehr oder weniger stark verdiekten Aussenwänden, mit stets 
abgerundetem, dreieckig elliptischem, elliptischem, ovalem oder 
schmal linsenföormigem Lumen, letzteres hypocentrisch oder 
rein centrisch, zuweilen auch excentrisch (vergl. die oben ci- 
tirten Abbildungen). Die Chlorophylizellen trennen oft bei- 
derseits die Hyalinzellen,' doch werden sie an.der Aussenfläche 
nicht selten gedeckt oder sind zuweilen wie bei medium von 
den Hyalinzellen gänzlich umschlossen, dabei ist das den be- 
nachbarten und verwachsenen Hyalinzellen gemeinsame Wand- 
stück nach der Blattinnenfläche stärker verdickt als das nach 
aussen gelegene Wandstück. 

Stengelblätter zungen-spatelförmig, meist nahezu 
so gross wie die Astblätter, nicht selten aber auch viel klei- 
ner; ?/, so breit wie lang, nicht selten noch einmal so lang 
als breit und noch länger; meist faserlos oder mit wenigen 
zarten Fasern, doch auch nicht selten mit zahlreichen bis sehr 
zahlreichen Fasern wie Poren und Membranlücken von ver- 
schiedener Form und Grösse. Häufig bei demselben Indivi- 
duum faserlose und faserreiche Stengelblätter, abgesehen von 
dimorphen und hemiisophyllen Formen. Hpyalinzellen nur 
sehr selten hie und da septirt. 

In der cymbifolium-Gruppe umfasst diese Art die statt- 
lichsten und grössesten Formen und überwiegt im Ostbalticum 
durch Individuenzahl bei Weitem alle Wälder und Brüche be- 
wohnenden Gruppengenossen. Nach den mir zu Gebote ste- 
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henden Sammlungen zu urtheilen kommt es in den Alpen an 
Individuenzahl dem cymbifolium etwa gleich, in Scandinavien 
übertrifft es letztgenannte Art etwa um '/, an Häufigkeit oder 
genauer, verhält sich zu ihr wie 15: 11 (nach Dusön’s Bamm- 
lung). Unter den von Alex. Braun mir mitgetheilten cym- 
bifolia finde ich eine im Grunewald gesammelte flutlende 
Wasserform, deren Astblatt-Querschnittsbild dem eines inter- 
medium Astblattes gleichkommt in Bezug auf die Chlorophyll- 
zellen, die hier sehr schmal rechteckig bis spindelförmig sind 
und beide Blattflächen berühren, durchaus centrisch gelegen ; 
die Hyalinzellen haben eineu kreisrunden Querschnitt; auch 
in Bezug auf Ast- und Stengelblätter kann diese Forın inter- 
medium zugezählt werden; es ist dieses das einzige mir bisher 
bekannt gewordene aus Deutschland stammende Exemplar 
welches den Character von intermedium trägt. 

Durch die Form und Lagerung der Chlorophylizellen 
nimmt 8, intermedium eine Mittelstellung zwischen Sph. eym- 
bifolium, papillosum und medium ein, in einigen Fällen den ge- 
nannten Arten sich ausserordentlich nähernd. Wir können 
hier 4 Haupttypen unterscheiden: 1) die gleichschenklig-drei- 
eckigen bis dreieckig-ovalen an der freien Aussenfläche mehr 
oder weniger stark verdickten Chlorophylizellen sind exoent- 
riech gelagert, doch das Lumen in Folge der meist starken 
Verdickung der Aussenwand hypocentrisch (etwa entsprechend 
der Fig. 62 auf TA. V in meiner Abhandl. zur Anat. der 
Torfm.); die gleichen ‚Seitenwände sind mehr oder weniger 
gekrümmt, so dass die Grundfläche meist schmnäler ist als der 
Querdurohmesser im 2. Drittel der Zellhöhe, oder mit anderen 
Worten, es zeigt gewöhnlich der Querschnitt der Chlorophyll- 
zellen eine geringe Verjüngung kurz über der Basis; nimmt 
diese Verjüngung oder Einschnürung zu bei gleichzeitig 
gesteigerter Verdickung der Aussenwand, so gelangen wir zum 
2. Typus (wie in Figg. aa, bb. co, dd Taf. XXIII in Warnst, 
Zur Kennt. d. exct. Sph. und auch Fig. 56 und 57 Taf. V in 
meiner Abhandlung) mit fast centraler Stellung des linsen- 
förmigen Lumens; 3) die Chlorophylizellen sind in ihren Um- 
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rissen trapezisch oder rechteckig mit etwas aufgetriebenen 
Seitenwänden, gleichsam tonnenförmig, mit hypocentrischem 
oder centrischem, ovalem oder elliptischem Lumen, die Hyalin- 
zellen beiderseits von einander trennend (a. a. O. bei Warnst. 
Fig, ff und gg, Taf. XXIII und XXIV) und 4) die Chloro- 
phylizellen sind schmal elliptisch oder spindelförmig, centrirt, 
entweder mit den Hyalinzellen von gleicher Höhe oder kürzer, 
so dass sie von letzteren gänzlich umschlossen erscheinen. Im 
letzten Fall besteht zwischen dem Querschnittsbild eines Blattes 
von S. medium und dem eines intermedium nur der Unterschied, 
dass bei letzterem die durch Verwachsung der benachbarten 
Hyalinzellen entstandenen Weandstücke relativ kürzer und 
dicker, und die Lumina der Chlorophylizellen relativ schmäler 
und länger sind als die entsprechenden Theile bei medium; 
ferner ist bei intermedium im letzteren Fall das nach der Inuen- 
fläche des Blattes hin gelegene, gemeinsame Wandstück der 
Hyalinzellen dicker als das nach aussen hin gelegene. Zwischen 
allen diesen 4 Typen giebt es Uebergänge und kommen nicht 
selten am selben Blatt 2 oder gar 3 der bezeichneten Typen 
vor; es ist daher oft nicht möglich anzugeben welchen der 
4 Typen eine fragliche Form zu unterstellen ist und somit er- 
scheint es mir mindestens unpractisch die Formen dieser Art 
auf Grundlage des Querschnittsbildes der Astblätter zu grup- 
piren. Freilich finden wir auch in jeder anderen Beziehung 
keine scharfen Grenzen, mögen wir die Verschiedenheiten der 
Färbung, des Habitus, der Grösse, der 'Wuchsform berück- 
sichtigen oder die Stengelblätter in Bezug auf An- oder Ab- 
wesenheit der Fasern etc., die Stammrinde in Bezug auf Häufig- 
keit der Fasern und Poren in Betracht ziehen. Am zweck- 
mässigsten nicht nur, sondern auch am natürlichsten erscheint 
es mir zunächst auf Grundlage der Färbung zu gruppiren, so 
wenig annehmbar dieses auf den ersten Blick erscheinen mag; 
doch je länger man sich mit den Torfmoosen beschäftigt, d.h. 
sie an ihren natürlichen Standorten aufsueht und beobachtet, 
um so mehr Gewicht wird man, trotz allen Wechsels, ‘der 
Färbung beilegen. Ist es doch sehr characteristisch und auf- 
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fallend, dass in der ganzen Gruppe europ. cymbifolia die rothe 
Färbung nur bei $. medium sich findet und zwar hier vor- 
herrschend;; ferner kommt bei gewissen Arten wie Gruppen 
das Roth garnicht vor, so bei Sph. Girgensohnii und fimbriatum, 
bei S. squarrosum und teres wie in der Cuspidatum-Gruppe. 
Was nun die gelben und braunen Farbstoffe anlangt, um die 
es sich bei intermedium in erster Linie handelt, so sind diese 
zwar von allgemeiner Verbreitung, doch innerhalb einer Formen- 
gruppe nicht ohne Bedeutung und jedenfalls zunächst in die 
Augen springend, so dass wir in Bezug auf rasche Orientirung 
innerhalb eines Formencomplexes kein geeigncteres Merkmal 
finden, das weniger von äusseren Umständen abhängig wäre. 

Somit theile ich die Formen des 8. intermedium zunächst 
ein in: 1) virescentes, 2) glaucescentes, 3) Aavescentes und 4) fus- 
cescentes. Entweder tritt die grüne, glauke, gelbe und braune 
Färbung rein auf oder es findet, was häufiger der Fall ist eine 
Combination meist der Art statt, dass die glauke und gelbe, 
seltener die glauke und braune Färbung, noch seltener die 
graue und braune, am häufigsten wohl die gelbe und braune 
gemischt auftreten, so dass wir viride-glaucescens, glauco-flaves- 
cene und flavo-glaucescens, glauco-fuscescens, flavo-fuscescens, fusco- 
Havescens, viride-fuscescens unterscheiden können, indem wir in 
den Compositis durch Umstellung der Adjectiva das Vorherrechen 
der einen oder anderen Färbung noch näher bezeichnen können, 
auf das Endwort besondere Betonung legend, so würde flavo- 
glaucescens das Ueberwiegen der glauken, glauco-favescens das 
Praevaliren der gelben Färbung bedeuten u. s. w., auch wäre 
noch ein Unterschied in der gelben Färbung, resp. gelben Bei- 
mischung auszudrücken durch flavescens und lutescens, insofern 
letzteres Adjectiv ein lebhafteres gelb bezeichnet; so habe ich 
mehrfach eine sehr stattliche robuste Form gefunden, die ich 
fusco-lutescens nennen möchte zum Unterschiede von anderen 
wo sich dem Braun ein mattes, fahles Gelb beimischt. 

Der nächste, die äussere Erscheinung bedingende Unter- 
schied, abgesehen von dem mehr oder weniger dichten Wuchs, 


scheint mir in der dichteren oder lockereren Beblätterung zu 
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liegen, mit der ein Abstehen oder dichtes Aufeinanderliegen 
der Blätter verbunden ist, so dass wir formae patentes et im- 
bricatae unterscheiden können; ferner bedingt die Zuspitzung 
der Aeste einen Unterschied, danach haben wir ambly- und 
oxyclade Formen, die dann in einigen Fällen durch starke Auf- 
treibung ein gleichsam dick geschwollenes Ansehen gewinnen: 
oediclade Formen, die zuweilen gleichnamigen Formen aus der 
subsecundum Gruppe zum Verwechseln ähnlich sehen. Dann 
erst kämen die Wuchsformen in Betracht wie eury-, dasy-, 
brachy-, macoro-, kata- ano-, homalo- drepanoclad. Wo erfor- 
derlich können noch durch Zusätze wie mollis oder tenera oder 
Bemerkungen über anatomische Eigenthümlichkeiten, Form, 
Grösse, Faser- und Porenverhältnisse der Stengelblätter die 
characteristisohen Merkmale vervollständigt werden. Wie mir 
scheint, wird man durch das in Vorstehendem angedeutete 
_ Prineip eher zu einer natürlichen Zusammenstellung, resp. 
Trennung der Formen gelangen als durch die Berücksichti- 
gung der anatomischen Verhältnisse in erster Linie, wie der 
Lagerungs- und Formverhältnisse der Chlorophylizellen der 
Astblätter, der Faser- und Porenverhältnisse der Stengelblät- 
ter wie der Stengelrinde, weil diese Verhältnisse zu ‘grossen 
Schwankungen unterworfen sind. Der vorgeschlagene Modus 
der Gruppirung, obgleich in erster Linie sich nur an äussere 
Merkmale haltend, macht keineswegs eine mühsame und zeit- 
raubende mikroscopische Untersuchung überflüssig, da diese 
vorausgegangen sein muss um die Zugehörigkeit einer frag- 
lichen Form zu dieser oder jener Art überhaupt feststellen zu 
können ; man wird nicht umhin können, um ganz sicher zu 
gehen, jeden Rasen, den man aufhebt, einer eingehenden Pro- 
cedur der Färbung, der Anfertigung von Querschnitten durch 
Blätter und Stamm, der Untersuchung von Rinde und Sten- 
gelblättern zu unterziehen. Lagerungs- und Formverhältnisse 
der Chlorophylizellen können nur an realen Querschnitten er- 
kannt werden, nicht durch Betrachtung der Blattfläche von 
der Rücken- und Bauchfläche, durch Heben und Senken des 
Tubus, was früher einigen Forschern genügend zu sein schien. 
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Geographische Verbreitung. Wie schon wieder- 
holt hervorgehoben, ist die in Rede stehende Art vorherrschend 
im Norden und Osten Europas und in den Alpen verbreitet; 
wenn im Tieflande des westl. Europa vorkommend, so gewiss 
nur sehr selten, denn es sind mir von daher, mit Ausnahme 
der oben erwähnten schwimmenden Wasserform aus dem 
Grunewald (leg. Braun), keine Vertreter bisher bekannt ge- 
worden. Im Ostbalticum die weitaus am zahlreichsten 
vertretene Art aus. der Cymbifolium-Gruppe. Ueberall in 
feuchten bis nassen Wäldern, namentlich aus Laub- und Na- 
delholz gemischten Wäldern, wie besonders in Brüchen, die 
von Ellern, Birken, Weiden und Nadelholz gebildet werden, 
hier am Grunde der meist krüppeligen, strauchartigen Gehölze 
grosse Hümpel oder halbkugelige Polster von hell gelblicher, 
grünlich gelber, lebhaft hell gelber oder gelbbrauner Färbuug 
bildend;; in den Wäldern herrschen die grünen und glauken 
wie gelblich-weissen Polster vor. 

Russ. Ostseeprov. TUeberall gemein in feuchten und 
nassen Brüchen, besonders in Nord-Estland in der Umge- 
bung der Kasperwiek. 

Skandinavien. Zum grössten Theil sind die von 
Dus&n gesammelten Exemplare glaucescente „Formen mit 
gelblicher Beimischung,; fuscescente Formen sind sparsam. 
Suecia. Östergöttland: Sund ad Osterby, Sund 
ad Graby und Sund ad Asby (fuscescens, oxyclad). Up- 
land: Björkelinge ad Läby ad lacum Vissjön (fusces- 
cens und pallescens); prope urbem Upsala (sehr zarte Form). 
Meddelpad: Borgsjö ad Änge; Härjedalen: Sveg 
ad Nilsvallen (Chlzlin. sehr schmal epindelförmig). Jämt- 
land: Äreskutan ad Husa 400 m. s. m. und 830 m. s. m. 
(mit sehr schmalen Chlorophylizellen). Bkane: Bökebargs- 
lätt. Norwegia: Hedemarkens Amt ad Kupparg 
360 m., Lille Elvedal 715 m, Hummelfjeld 735 m., inter 
Os et Röros 610 m. -— 

Steiermark. Zum grössten Theil glauco-flavescente 


und glauco-fuscescente Formen auch flavo-fuscescente, nur eine 
8* 
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glaucescente und virescente Form, eine flavescente durch grosse 
Zartheit ausgezeichnet. Die von Breidler gesammelten 
Exemplare sind mir grösstentheils unter der Bezeichnung Sph. 
ceymbifolium und papillosum, v. sublaeve zugegangen, ein Paar 
auch als cymbifolium, subsp. intermedium Russ. — Dies- 
lingsee bei Turrach 1850 m. (sehr zarte Form). Kraler 
See bei Mitterndorf 1600 m. Weberteich bei Oppen- 
berg unweit Rottenmann 1050 m. (fuscescens und flavo-fus- 
cescens). Seethaler Alpen bei Judenburg 1900 m, 
Spechtensee bei Steinach 1045 m. Kogler Moos bei 
Kraggaudorf 1250 .m. (oxyclad); Mariatrost bei Graz 400 
m. (oxyclad), Schneckenalm bei Mitterndorf (glauces- 
cens, oxyclad); Salzriegelmoor am Lasaberg bei 
Stadl, Bräueralm bei St. Nikolai in der Sölk, 1150 m. 

Grossbritannien. Nur ein Rasen in Braith- 
waite's Sph. brit. exsicc. Nr. 8a aus Darnholme: Goeth- 
land, comit. York (leg. Anderson). 

Bemerkungzum Artnamenundzur Synonymie. 
Ich habe geglaubt den Namen „intermedium“, welchen ich 1887 
zur Bezeichnung der Formen mit hypocentrischen, im Quer- 
schnitt dreieckig-ovalen oder elliptischen Chlorophylizellen als 
subspecies des Sph. palustre L. vorgeschlagen, beibehalten zu 
müssen trotzdem es bekanntlich ein Sph. intermedium Hoffm. 
giebt; doch da die Bezeichnung gewisser Formen aus der 
Cuspidatum Gruppe mit Sph. intermedium Hoffm. jetzt wol 
allgemein aufgegeben worden, so ist dieser Name frei geworden 
und ich möchte ihn nicht fallen lassen, weil er besser als jede 
andere Bezeichnung sich eignet um kurz die Stellung unserer 
Art unter den Gruppengenossen zu kennzeichnen. Dass SpA. 
Whiteleggei C, Müll. und Sph. maximum Warnst. nur Formen 
des intermedium darstellen, unterliegt mir nach den genauen 
Beschreibungen Warnstorf'’s keinem Zweifel; ich kann 
diese Formen aber auch nicht als Varietäten gelten lassen, so 
lange man nicht die Lagerungs- und Formverhältnisse der 
Chlorophylizellen zum obersten Eintheilungsprincip innerhalb 
der Art erhebt. Da aber wie mehrfach hervorgehoben, die 
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genannten Verhältnisse bedeutenden Schwankungen bei dem- 
selben Individuum nicht nur, sondern sogar an demselben 
Blatt unterworfen sind, so halte ich eine Eintheilung auf 
Grundlage dieser Verhältnisse für undurchführbar: 


Sphagnum papillosum (Lindbg.) amp). 


Syn. Sph. papilosum (Lindbg.) ampl. Warnst. in Beitr. 
z. Kennt. d. exot. Sph. Hedwigia, Heft 3, 
1891, p. 158, excl. var. intermedium (Russ.). 
Delin. Warnst. Beitr. z. Kenntn, exot. Sph. Tfl. XXIII 
Fig. ee. 
Russow, Zur Anat. d. Torfm., Taf. V, Fig. 52 
und 59. 
Exsicce. Braithwaite: Sph. brit. exsice. Nr. 3, a, b. 
Nr. 4, a, b, c, Nr.5, a, b, Nr.6, Nr. 8, b. 
Warnstorf, Samml. europ. Torfm. Nr. 10, 
1l, 12, 208—211. 

Pflanzen klein bis gross, selten sehr gross, 7—30 cm 
hoch, lockere bis dichte und sehr dichte Rasen bildend von 
hellgrüner oder gelblicher, gelblich weisser, häufiger bräunlicher, 
braungelber, grünbrauner bis dunkel kaffeebrauner Färbung, 
entweder im Hochmoor weit ausgedehnte Rasen bildend, meist 
von brauner bis dunkelbrauner Färbung oder in Brüchen, 
selten in Wäldern, niedrige Hümpel von geringer Ausdehnung 
bildend. 

Stamm meist steif aufrecht, dunkel roth bis schwarz- 
braun, selten wenig tingirt; Rinde d—4 schichtig, Oberflächen- 
zellen kleiner als die-Innenzellen, mit meist sparsamen, zarten 
Fasern und 1—9, meist 2—4 Löchern. 

Aeste meist locker und abstehend beblättert, meist 
ziemlich stumpf, selten allmälig und fein zugespitzt; brachy- 
meso- und macroclad; eury- bis dasyelad und sehr compact; 
homalo- drepanoclad, selten ano- oder orthoclad. 

Astblätter meist gross bis sehr gross, ei- bis sehr 
breit eiförmig, mit stark kappenförmig eingeschlagener Spitze, 
sehr hohl. Hyalinzellen in den meisten Fällen durch Faser- 
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reichthum und relative Porenarmuth ausgezeichnet wie 
durch die Anwesenheit kleiner zerstreuter bis grosser dichter 
Papillen in der Ausdehnung der Verwachsungsflächen mit den 
Chlorophylizellen ; doch können die Papillen auch kaum merk- 
lich entwickelt sein oder ganz fehlen. Ander Innenfläche 
mit Ausnahme der Randparthien sehr selten Poren; an der 
Aussenfläohe wenige Poren in den Ecken, seltener zahl- 
reiche Poren an den Commissuren, gewöhnlich 2—4 Poren, 
selten 6—10, in den Ecken nicht selten Pseudoporen. 
Chlorophyllzellen im Querschnitt gleichschenklig drei- 
eckig bis parallel trapezisch oder rechteckig sehr schmal bis 
breit, mit meist stark verdickten Aussenwänden und abge- 
rundetem dreieckig-elliptischem oder schmal bis breit ellipti- 
schem hypocentrischem oder centrischem Lumen; die freie in 
der Blattinnenfläche liegende Wand zuweilen nur wenig, selten 
nicht mehr verdickt als die Seitenwände; gegen den Blatt- 
grund meist sämmtliche Wandstücke der Chlorophylizellen 
stark verdickt; nie von den Hyalinzellen gänzlich umschlossen 
selten an der Blattaussenfläche gänzlich gedeckt. 

Stengelblätter bald gross, bald sehr gross und auch 
mittelgross, selten klein; sowohl faserlos als mit wenigen bis 
zahlreichen Fasern, Poren und Membranlücken; wann faser- 
os oder faserarm, dann die Hyalinzellen durchs ganze Blatt 
lald mehr bald weniger häufig (doch stets, wenn auch nur 
selten) septirt, bei zahlreichen Fasern meist nur in der unteren 
Hälfte zu beiden Seiten septirt. 

Dem Sph. intermedium in Bezug auf Grösse, Wuchs und 
Färbung am ähnlichsten, sind die Formen des Sph. papillosum 
meist schon äusserlich, namentlich im trockenen Zustande, zu 
erkennen an der matten Beschaffenheit der Oberfläche wie an 
der meist lockeren dabei anliegenden Stellung der stark oon- 
caven Blätter, wodurch die Aeste ein gekörntes oder geperltes 
Ansehen gewinnen, ausserdem erscheinen die Pflanzen, trotz 
ihrer Grösse, häufig zarter und weicher als die der übrigen 
Gruppengenossen. Die grossen Formen sind häufig durch stark 
gedunsene oder geschwollene Aeste ausgezeichnet, oediclad, und 
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sind dann gewissen Formen des S. inundatum zum Verwechseln 
ähnlich. 

Der Autor des S. papillosum, S. OÖ. Lindberg, sah in 
den Papillen das wesentlichste Erkennungsmerkmal der Art; 
als man bei näherer Kenntnissnahme der Formen des papillo- 
sum die Wahrnehmung machte, dass die Grösse wie Zahl der 
Papillen zwischen weit auseinander liegenden Grenzen schwankt, 
glaubte man auch papillenfreie Formen hierher ziehen zu müssen, 
sobald man Uebereinstimmung in Bezug auf die Form- und 
Lagerungsverhältnisse der Chlorophylizellen fand und so ver- 
einigte Warnstorf meine Subspecies intermedium mit papillo- 
sum. Mit demselben Recht könnte man auch cymbifolium mit 
letzterem vereinigen, denn es giebt Formen von papillosum 
deren Chlorophylizellen (wie z. B. Nr. 211 in Warnsttorf’s 
Samml. europ. Torfm.) ringsum dünnwandig sind bei trape- 
zischem oder gleichschenklig-dreieckigem Lumen, grade wie 
bei cymbifolium, ja es wäre, da eben die Papillen nicht aus- 
schlaggebend sind, richtiger das papillosum zu theilen und die 
Formen, deren Blattquerschnittsbild mit dem von cymbifolium 
übereinstimmt zu diesem zu ziehen und die Formen, deren 
Chlorophylizellen in Form und Lagerung mit denen des inter- 
medium übereinstimmen, mit diesem zu vereinigen; denn giebt 
es ein papillosum ohne Papillen, warum sollte es nicht ein 
cymbifolium oder intermedium mit Papillen geben? Gewiss 
wäre dieses Verfahren das einzig richtige, wenn nicht, ab- 
gesehen von den Papillen, die bisher zu papillosum gezogenen 
Formen sich noch durch andere Merkmale auszeichneten, 
die in dem Grade weder bei cymbifolium noch bei intermedium 
auftreten, nämlich der Reichthum an Fasern und die 
relative Porenarmuth der Hyalinzellen der Astblätter 
wie die häufige Septirung der Hyalinzellen der Stengel- 
blätter und die meist schwache Entwicklung der Fa- 
sern in den Rindenzellen. Formen ohne Papillen, im Ganzen 
selten, welche sich durch eben genannte Merkmale auszeichnen, 
ziehe ich zu papillosum, neben dem dann einerseits cymbifolium, 
andererseits intermedium als Art bestehen bleiben ; sobald man, 
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wie Warnstorf, letzteres mit papillosum vereinigt, muss man 
auch cymbifolium hinzuziehen und ich hätte Nichts dagegen 
diese 3 Formcomplexe als subspecies einer Art aufzufassen, 
sobald man sich entschlösse in anderen Sphagnum-Gruppen 
ähnliche Reductionen resp. Contractionen mehrerer Arten zu 
einer vorzunehmen, damit die Conformität oder Valenz der 
Arten eine nicht zu ungleiche würde. Jedenfalls sind durch 
die hervorgehobenen Merkmale, trotz Schwankens derselben, 
die 3 Complexe cymbifolium, papillosum und intermedium so weit 
von einander verschieden, dass man nur in seltensten Fällen 
über die Stellung einer fraglichen Form zu einer der 3 Arten 
im Zweifel bleiben wird. 

Zur Vervollständigung der Angaben über die Astblatt- 
Querschnittsbilder möchte ich noch hinzufügen, dass bei einigen 
Formen die Chlorophylizellen sehr schmal, bei anderen breit 
rechteckig sind mit spindelförmigem, resp. ovalem centrischem 
Lumen, wie es Warnstorf z. Theil für Sph. maximum, zum 
Theil für Sph. ludovicianum abbildet; dabei sind die Hyalin- 
zellen im Querschnitt fast kreisrtund und nach beiden Blatt- 
flächen hin gleich stark gewölbt. Die Angabe in Betreff letzt- 
genannter Art, dass die Hyalinzellen faserreich seien, lässt es 
mir möglich erscheinen, dass das Sph. ludovicianum eine papillen- 
freie Form des Sph. papillosum darstellt; denn was die faser- 
lose Stengelrinde betrifft, so kommen bei papillosum fast faser- 
lose, z. Th. faserlose Rindenzellen vor; auf dieses Merkmal 
also wäre kein Gewicht zu legen und da bei papillosum in Be- 
zug auf die Porenverhältnisse der Ast- und namentlich Stengel- 
blätter bedeutende Schwankungen vorkommen, der Art dass 
die für ludovicianum angegebenen Porenverhältnisse bei einigen 
Formen des papillosum zutreffen, so glaube ich nicht ohne Be- 
rechtigung jene Vermuthung ausgesprochen zu haben. Vielleicht 
steht aber das SS. Zudovieianum dem intermedium noch näher, 
wenigstens stimmt es in Bezug auf die Lagerungs- und Form- 
verhältnisse der Chlorophylizellen genau mit einigen Formen 
des intermedium überein und erst recht in Hinsicht der ge- 
schilderten Porenverhältnisse von Ast- und Stengelblättern. 
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Was nun die Gruppirung der Formen des papillosum be- 
trifft, so möchte ich hier nach denselben Principien verfahren 
wie es bei intermedium geschehen, nicht in erster Linie nach 
der An- oder Abwesenheit der Papillen oder deren Zahl und 
Stärke. Es treten auch hier grüne, glauke, gelbe und braune 
Formen auf, rein oder gemischt; dazu kommen noch schön 
lebhaft gelb, bernstein-gelbgefärbte Formen vor, die man als 
luteseentes bezeichnen könnte, gewöhnlieh mit Beimischung von 
braun, luteo-fuscescens oder Jusco-lutescens (ich habe früher 
diese Formen als „succinicolor“ bezeichnet), auch habe ich eine 
Form gefunden, die ich als Zuteo-virescens bezeichnen möchte. 
Die glauke Färbung tritt hier häufig mit braun innig und 
gleichmässig gemischt auf, wodurch eigenthümlich hell grau- 
braune Formen resultiren. Imbricate Formen mit dicht über- 
einanderliegenden und dicht gestellten Blättern sind selten 
(eine derartige sehr schöne, dabei dasy-orthoclade, fuscescente 
Form habe ich von Alex. Braun erhalten, die er vor 70 
Jahren in Kaltenbrunn im Schwarzwald gesammelt). 
Die meist locker beblätterten Aeste sind entweder imbricat 
oder häufiger abstehend beblättert, selten sind ferner oxycelade 
Formen ; oediclad sind fast alle sehr grossen Formen; in Bezug 
auf Wuchsformen herrscht völlige Uebereinstimmung mit inter- 
medium, nur dass die dasycladen Formen hier seltener sind. 
Die Hochmoorformen scheinen alle durch braungelbe bis dunkel 
kaffeebraune Färbung ausgezeichnet zu sein. 

Geographische Verbreitung. Scheint auf der 
ganzen nördlichen Halbkugel verbreitet zu sein im Gebirge 
wie in der Ebene, sowohl im Hochmoor als ın nassen Brüchen 
seltener in nassen oder feuchten Wäldern, doch zu den selte- 
neren, mehr zerstreut auftretenden Arten zu gehören. 

Russ. Ostseeprov. Bei uns aus allen 3 Provinzen 
bekannt. In Estland habe ich es massenhaft nur an einer 
Stelle beobachtet und zwar auf einem Hochmoor in Harra, 
in einer meso- und brachycladen, dabei sehr dasycladen, tief 
dunkelbraunen Form, äusserst dichte, weit ausgedehnte Rasen 
bildend, sonst nur in nassen Brüchen oder am Rande "ver- 
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wachsener Seen am Ost-Ufer der Kasperwiek: in Lob- 
bineem und Koltsi in grösserer Menge in zahlreichen 
Formen mit und ohne Papillen,; dagegen am West-Ufer auf 
der Kattentackschen Halbinsel nur sporadisch, in nassen 
Wäldern und namentlich Brüchen in sehr grossen nedicladen 
Formen, wie sie mir in den Sammlungen aus dem übrigen 
Europa nicht vorgekommen und kleine zartere papillöse Formen. 
Ferner in Hark bei'Reval in meist kleineren, zarteren 
Formen, auf der Insel Nargen eine braune Hochmoorform. 
Aus Livland ist es mir bisher nur als braune Hochnioor- 
form aus dem Kaimaschen Moor bekannt geworden und aus 
Techelfer bei Dorpat in einer grünen, etwus squarrosen 
Form. Aus Kurland bei Nieder Bartau (Klinge) grüne 
Form mit kleinen Papillen. 

Skandinavien. In zahlreichen meist braunen, gelb 
und graubraunen, auch glaucescenten und einer grünen F'orm. 
Arbra ad Svartbo ad lacum Bjärken (31° 30). Meddel- 
pad: Skalingren (leg. Collinder), Hafverö ad Vassnäs 
(62° 25), Jämtland: Kall in monte Husa bärget (63° 
30); Härjedalen:SvegadNilsvallen (62°); Hälsing- 
land: Lingbo ad fl. Gopaan ad Ida fors (61° 5); Gäs- 
trikland: Ockelbo ad fl. Gopaan (61? 5); Hocksjd- 
myr (60°45), Häbbärsmossen, Ockelbo adMo (61°); 
Västergötland: in monte Hunnebärg ad lacum Längs- 
vattnet (58° 20’ leg. Forsell. Närrike: Nysund ad Ila- 
cum Björken (59° 10). Skane: Osby ad Holmö (56° 
25). Hänuhbolm (56° 10). Östergotland: Sund ad 
Bulsjö (57° 50). 

Dänemark. Seeland: im Moor bei Klaringen bei 
Schede, im Walde Bjergshov bei Hvalsö und Ho- 
poldshov; Lerbjerg bei Hvalsö und im Walde Storshov. 
Jytland: Heidemoor bei Ribe und Tradsborg Moor bei 
Ribe (Gelert) (mit dünnwandigen im Querschnitt trapezischen 
bis rechteckigen Ohlorophylizellen, hemiisophyll). 

Steiermark. Wörschacher Moor im Ennsthal; 
Krüngler Moor und Neuhofner Moor bei Mittern- 
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dorf; Mandlinger Moor im Ennsthal; Salzthaler 
Moor, Schuller Moor am Rottenmanner Tauern; 
Knappner Moor bei Mitterndorf; Moorgrund auf der 
Zlamalm bei Mitterndorf; Seelahneck bei Tur- 
rach; Moorgrund in der Wild bei Turrach (squarrose 
Form mit dünnwandigen, breit trapezischen Chlorophylizellen). 

Grossbritannien. Öomit. Westmoreland: Whi- 
therslack moss. (leg. Barnes). Comit. Cornwall, Pen- 
zance, Grengwainton bog. (leg. Curnow). Comit. Ross. 
BScotiae, in ericeto prope Loch Achilly. Comit. War- 
wick: Sutton Park. — Penzance, Gremethik Moor 
(leg. Curnow) (f. stenophylla Braithw. mit im Querschnitt 
kurz dreieckigen bis trapezischen Chlorophylizellen). Broad 
Gate bog prope Staneley (leg. Stabler). 


Sphagnum medium Limpr. Botan. Centralbl. 1881, p. 313. 


Als synonym mit Sph. medium Limpr. führt Warnstortf 
in seinen Beitr. zur Kenntn. exot. Sph. Hedw. 1891 Heft 3, 
p. 165 an: Sph. arboreum Schmpr., Sph. ovatum Schmpr., Sph. 
crassum OÖ. Müll., Sph. andinum Hpe., Sph. bicolor Besch., Sph. 
cymbifolium, var. Paradisii Besch. Sph. loricatum C. Müll, 8. 
tursum CO. Müll, S. Hahnianum C. Müll. in litt. Von diesen 
habe ich nur das letztgenannte in Folge gütiger Mittheilung 
Warnstorf's untersuchen können; es stimmt vollkommen 
mit S. medium überein. 

Exsioc. Braithwaite, Sph. brit. exsicc. Nr. 10, b. 

Warnstorf, Samnı. öurop. Torfm. Nr. 15 
bis 24 u. 201—204. 

Pflanzen klein bis gross, 5—30 Cm. und bis 50 Cm. 
lang, meist tiefe, dichte, seltener lockere Rasen bildend von 
geringer bis sehr grosser Ausdehnung, vorherrschend in Hoch- 
mooren aber auch in nassen Brüchen und sumpfigen Wäldern, 
von weisslicher, hell grüner, glauker, gelblicher, schmutzig 
grünlich-gelblicher, selten bräunlicher meist röthlicher, zart 
rosenrother, röthlich weiss oder gelb gesprenkelter, purpurner, 
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bläulich rother bis tief purpurrother und fast schwarzrother 
Färbung. 

Stamm meist straff aufrecht, selten schlaff und nieder- 
liegend mit röthlichem bis purpurnem Holzeylinder; Rinde 
meist 4schichtig, selten 3 oder 5schichtig; Oberflächenzellen 
kleiner als die Innenzellen, mit 1—2, selten 3—6 Löchern, 
meist mit wenigen, zarten Fasern bis faserlos, doch mitunter 
auch mit recht kräftigen und zahlreichen Fasern. 

Aeste gewöhnlich zu 4, von denen 2 abstehen, meist 
dicht und sehr dicht beblättert, meist imbricat, zuweilen dreh- 
rund (teres) und im feuchten Zustand wie polirt; häufig brachy- 
clad, dabei ano-orthoclad ; meso-, selten macroclad; homalo-, 
selten drepanoclad; häufig dasyclad, selten euryclad. Astrinde 
mit meist ziemlich zahlreichen Fasern und Poren. 

Astblätter meist kleiner als bei den vorhergehenden 
Arten 1,5—2,5 mm., meist 1,3 mm. lang, sclımal bis breit ei- 
förmig, mit stark kappenförmiger Spitze, hohl. Hyalinzellen 
an der Inne'nfläche meist nur an den Blatträndern mit 
Poren, selten 1—2 runde Löcher in den apicalen Theilen in 
der oberen Blatthälfte;, aussen, abgesehen von den meist 
starken Membranlücken in der Blattepitze mit 1—4 oder 2—5, 
selten 6—10 Löchern in den Ecken und seltener an den Com- 
missuren, häufig Zwillings- und Drillingsporen, auch Pseudo- 
poren. Chlorophyllizellen schmal bis breit elliptisch, 
centrirt, rings eingeschlossen von den meist biplanen Hyalın- 
zellen, doch nicht selten wölben sich die Wände letzterer an 
der Blattaussenfläche stärker vor, in Folge dessen die Chloro- 
phylizellen nicht rein centrisch zu liegen kommen; zuweilen 
die Wände der Hyalinzellen beiderseits ziemlich stark gewölbt. 
An den Blättern der herabhängenden Aeste sind die Lumina 
der Hyalinzellen (wie das auch bei den übrigen Gruppengenossen 
der Fall ist) meist kreisrund und die Chlorophylizellen an der 
Innenfläche, zuweilen auch an der Aussenfläche frei, sentrirt 
oder excentrisch. 

Stengelblätter zungen-spatelförmig, gewöhnlich nach 
oben stark verbreitert oder nach der Basis wie eingeschnürt ; 
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meist relativ schmal, so dass der Querdurchmesser vom Längs- 
durchmesser um das Doppelte und mehr übertroffen wird; 
meist klein im Vergleich mit den Stengelblättern der 3 vor- 
stehenden Arten, 0,8—2,0, meist 1,5 mm. lang. Etwa ebenso 
häufig ohne als mit Fasern. Fasern entweder zart und spar- 
sam oder zahlreich bis sehr zahlreich und derb mit zahlreichen 
Poren und sehr zahlreichen Membranlücken von verschiedener 
Gestalt und Grösse. Wenn ohne Fasern, so sind die Mem- 
branen der rhombisch-quadratischen Hyalinzellen der oberen 
Blatthälfte zum grossen Theil resorbirt bis fast ganz resorbirt. 
Septirungen der Hyalinzellen kommen nur äusserst selten und 
ganz vereinzelt vor. 

Durch die meist geringere Grösse in allen Theilen und 
durch die Anwesenheit rothen Farbstoffes in den meisten Fäl- 
len schon 4usserlich von den übrigen Gruppengenossen zu un- 
terscheiden; von mikroscopischen Merkmalen seien hier noch 
die meist faser- wie porenarmen Rindenzellen wie die relative 
Schmalheit und Kleinheit der Stengelblätter wie besonders die 
Form- und Lagerungsverhältnisse der Chlorophylizellen her- 
vorgehoben. Auch letztere geben kein absolut sicheres Merk- 
mal ab, da sie nicht immer rein centrisch liegen und mitun- 
ter schmal spindelförmig sind, wie man das auch bei einigen 
Formen des 9. intermedium antrifft. In der oberen Blatthälfte 
gegen deren Spitze erreichen die elliptischen Chlorophylizellen 
beide Blattflächen, die Hyalinzellen fast oder thatsächlich von 
einander trennend. Die Faser und Porenverhältnisse sind zu 
wenig constant, ebenso die Grössen- Und Formverhältnisse der 
Stengelblätter um stets sicher zu führen, doch Alles in Allem 
ist Sph. medium von den 3 vorgenannten Arten leichter und 
sicherer zu unterscheiden als diese letzteren unter einander. 

Was die Gruppirung der zahlreichen Formen dieser Art 
betrifft, so lässt sich auch hier am leichtesten und, wie mir 
scheint, am natürlichsten die Scheidung in virescentes, glauces- 
centes, flavescentes und purpurascentes und deren Combinationen 
treffen, so dass wir glauco-virescens, glaucescens, flavo-glauces- 
cens, flavescens, glauco-flavescens, purpurascens und die vorherr- 
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schend glauken wie flavescenten Formen mit Beimischung von 
Purpur (roth, rosa und violett) unterscheiden können wie ganz 
besonders noch eine verbreitete Gruppe versicolor (oder tricolor) 
in letzterem Fall alle 3 Hauptfarben gemischt mit Ueberwie- 
gen des einen, gewöhnlich des rothen, von den 3 Farbstoffen. 
Die weiteren Unterabtheilungen können nach der Beschaffen- 
heit der Aeste getroffen werden, deren Beblätterung, die meist 
eine dichte und imbricate, selten eine lockere, abstehende ist; 
oxyclade wie besonders oediclade Formen sind selten, dagegen 
sind brachy- meso- und dasyclade Formen sehr verbreitet, auch 
homalo-drepano, ano-orthoclade Formen sind nicht selten. Be- 
sonders hervorgehoben zu werden verdienen noch meist kleine 
Formen, deren Aeste im feuchten Zustande glatt, glänzend, 
drehrund und spindelförmig erscheinen, mögen diese ‚‚teres‘ 
heissen ; sie finden sich vorherrschend unter den buntschecki- 
gen, als versicolor bezeichneten Gruppen, kommen aber auch 
fast ganz grün oder grün und gelb mit einer ganz geringen 
Beimischung von Purpur vor. Es gehören hierher die klein- 
sten und zierlichsten aus der ganzen europäischen Cymbifo- 
lium-Gruppe; vorherrschend sind es Waldformen. 

Wie bei den 4 übrigen Arten der rothe Farbstoff fehlt, 
ist bei medium der eigentlich braune Farbstoff nicht anzutref- 
fen; bei den wenigen Formen des medium, welche braun oder 
brännlich erscheinen, rührt die Färbung von einem veränder- 
ten Roth und nachgedunkelten Gelb her und ist jedenfalls 
verschieden von dem reinen Braun des intermedium, papillosum 
und imbricatum. Die in der Samml. europ. Torfm. von Warns- 
torf sub Nr. 201 herausgegebene, von mir in Woisek 
(Livland) gesammelte Form ist als fuscescens, aquatica, homalo- 
dasyclade bezeichnet worden; ich möchte sie zu purpureo-fa- 
vescens bringen, wie ich eine ihr ähnliche purpureo-glaucescens 
nennen möchte; diese beiden sind dadurch ausgezeichnet, dass 
sie in Moortümpeln, so genannten „Laukat“ wachsen, ganz im 
Wasser während der längsten Zeit der Vegetationsperiode, 
sie haben daher wie die mit ihnen am selben Standort vor- 
kommenden Formen des Sph. recurvum, subsp. balticum (var. 
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mollissimum mihi, olim) ein fast federartiges Ansehen, das um 
80 weniger, namentlich an getrockneten Exemplaren, hervor- 
tritt, je dichter die Aststellung ist; ich glaube diese Form als 
„plumosa‘‘ bezeichnen zu müssen. 


Geographische Verbreitung. Eine ubiquitäre 
Art, die auf der südlichen Erdhälfte (in Patagonien und Feuer- 
land) ebenso (wenn auch natürlich nicht in der Menge) wie 
auf der nördlichen Hemisphäre vorkommt. In Europa vor- 
herrschend in den Hochmooren der nördlichen und alpinen 
Region, doch der Tiefebene Norddeutschlands wie Jytlands 
nicht fehlend, bewohnt auch Wälder und Brüche, in letzteren 
meist sehr dichte, feste von Polytrichum reichlich durch- 
wachsene Hümpel bildend, in sehr compacten, meist ano-ortho- 
claden Formen von glauker bis tief rother Färbung. Die al- 
pinen Formen zeichnen sich meist durch sehr gedrungenen 
Wuchs und kurze Aeste aus wie tief purpurne Färbung. 


Russ. Ostseeprov. In allen 3 Provinzen, besonders 
häufig in Estland und Nord-Livland auf den grossen Hoch- 
mooren wie in Brüchen, weniger häufig in Wäldern (wo inter- 
medium vorherrscht), hier meist nur in der Varietät teres auf- 
tretend. Die grössten und schönsten Formen der Var. versi- 
color habe ich in Quellsümpfen (Kasperwiek) und in Hoch- 
mooren in der Nähe von Gräben im Schatten von Krüppel- 
kiefern gefunden, Polster bis zu einem halben Meter Tiefe 
bildend (Techelfer). Unter den Hochmoorformen sei auch 
hier noch der Var. plumosa erwähnt, die ich in den „Laukat“ 
der riesigen Oberpahlenschen Moore bei Woisek in pracht- 
vollen Formen angetroffen. 


Skandinavien. Den bei uns vorkommenden gleiche 
oder sehr ähnliche Formen. Östergöttland: Bund ad 
Graby. Upland: Jumkil (leg. Eckstrand); Vaksala ad 
Norr Hälby. Gästrikland: Ockelbo, ad Säbyg- 
geby; Källwiken; Jämtland: Frösö; Skane: Hässle- 
holm und Roslätt; inter Bökebärgslätt et lacum 
Fjällfotasjön. Meddelpad: Borgsjö ad Ange. 
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Norvegia „Hedemarkens amt“ in latere alpis Tron- 
fjeld; Hummelfjeld. 

Dänemark. Seeland: Moor im Walde Bjershov 
bei Hvalsö, Insel im „Valsölille See“ bei Hvalsö 
(glaucescens, teres).. Jytland. Störe Vildmore. Moor 
bei Ribe (Gelert). 

Deutschland. cfr. Warnstorf Samml. europ. Torfm. 
Nr. 15—24. 

Grossbrittanien. Witherslack moss (leg. 
Barnes). 

Steiermark. Spechtensee bei Steinach 1045 m., 
Mandlinger Moor im Ennsthal 810 m. Zlamalm bei 
Mitterndorf 1350 m. Neuhofner Moor bei Mittern- 
dorf 770 m. Schoenebengraben bei Wald. 1250 m. 
Moorwiese bei Sackau 850 m. Weberteich bei Oppen- 
burg 1050 m. Wörschacher Moorim Ennsthal 630 m. 
Schwarzsee inderKleinsölk. Lahnmoos bei St. Ni- 
kolaiinderSölk. Bräueralmbei St.Nikolai. Teich- 
alpe bei Mixnitz 1200 m., Puchschachen im Gaaler 
Thal 1000 m., Birkacher Au im Gaaler Thal bei Knit- 
telfeld. 


Verzeichniss 


der bisher in Est-, Liv- und Ourland beobachteten 
Sphagnum Arten. 


Der Aufsählung der bisher bei uns beobachteten Torf- 
moos-Arten glaube ich einige Worte über ihre Standorts- und 
Fundorts-Verhältnisse vorausschicken zu müssen. 

Findet sich die Hauptmasse der Individuen in den Hoch- 
mooren, so treffen wir die weitaus grösste Zahl an Arten und 
Formen in feuchten, nassen oder sumpfigen Wäldern und 
Brüchen wie in der Randzone der Hochmoore, auch auf ver- 
wachsenen oder halbverwachsenen Seen, sog. Grasmooren in 
der Nähe von Seen und Flüssen. Fassen wir ein Paar be- 
stimmte Localitäten näher ins Auge, an denen ich bisher haupt- 
sächlich die Torfmoose beobachtet und den weitaus grössten 
Theil meiner Sammlung zusammengebracht: Techelfer bei 
Dorpat und ganz besonders die Umgebung der Kasperwiek 
in Estland, ein wahres Eldorado für den Sphagnologen. 

Das kleine Torfmoor mit der angrenzenden Randzone 
und dem kleinen Kieferwäldchen auf dem Gute Techelfer, 
etwa 3—4 Kilometer von der Stadt Dorpat entfernt, ist be- 
sonders für den Anfänger sehr geeignet durch die leicht zu 
jeder Jahreszeit aus der Stadt erreichbare Lage wie die relativ 
grosse Mannigfaltigkeit der Bodenverhältnisse; es ist für den 
einheimischen Sphagnologen gewissermassen ein klassischer 


Boden. Vor bereits 50 Jahren sammelte hier Girgensohn 
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die ersten Sphagna, hier entdeckte er 1848 das eigenartige 
Sph. Wulfianum, das er dem Besitzer des Gutes Techelfer zu 
Ehren benannte; hier entdeckte ich vor nunmehr 30 Jahren 
das Sph. Girgensohnü und Shp. Warnstorfit, in welch’ letzterem 
ich damals nur eine Varietät, gracile des Sph. acutifolium Ehrh. 
sah. Hier habe ich zuerst das Sph. balticum (mollissimum), 
Sph. Dusenii und obtusum gefunden, welche beiden letzteren 
ich zu der Varietät majus des Sph. cuspidatum Ehrh. vereinigte; 
hier fand ich zuerst vor 8 Jahren das früher von mir über- 
sehene Sph. molluscum Bruch, auch einige Formen des Spk. 
isophyllum R. erregten hier zuerst meine Aufmerksamkeit. 
Das ITochmoor, etwa 1'/,—2 Kilometer im Quadrat messend 
erhebt sich kaum merklich über die Umgebung, was bei grösseren 
Hochmooren in sehr augenfälliger Weise uns entgegentritt 
(wie z.B, in Woisek, wo das Moor etwa 20’ plötzlich ansteigt). 
An den Rändern, die mit krüppeligen Kiefern bestanden sind, 
die Mannshöhe nur wenig überragen und dabei ein Alter von 
60—70 Jahren und mehr aufweisen (in den letzten 30 Jahren 
habe ich kaum eine Veränderung an dieser zwerghaften Baum- 
vegetation wahrgenommen) durchsetzt den Sphagnumrasen Cal- 
luna vulgaris, Betula nana, Vaccinium uliginosum, Andromeda 
polüifolia und besonders häufig die reizende Cassandra calycu- 
lata in grosser Ueppigkeit wie Eriophorum vaginatum in un- 
absehbarer Menge. Während die baumlose Mitte fast aus- 
schliesslich von dichten Rasen oder Polstern des Sph. fuscum 
und zienellum (rubellum) Sph. medium, v. purpurescens, SpA. 
recurvum subsp. angustifolium und balticum (mollissimum), Spk. 
molluscum, Sph. acutifolium in purpurnen Formen, an tieferen, 
mit Wasser zeitweilig oder permanent erfüllten Einsenkungen 
(den sog. Laukat) von Sph, mollissimum in grossen dasyoladen 
Formen und Sph. cuspidatum in hell grassgrünen, z. Th. ge- 
rötheten oder gelben bis bräunlichen, äusserst zarten, dicht 
federartigen Formen eingenommen wird, finden wir in der 
Ausdehnung des krüppelhaft bewaldeten Raudes nächst Sph. 
Fuscum und recurvum, subsp. angustifolium vorherrschend SpA. 
medium in Polstern bis zu einem halben Meter Tiefe und 
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äusserst zierliche, eigenthümliche Formen des Sph. acutifolium, 
var, subtile m. dichte oder lockere 20—30 Cm. tiefe Polster 
bildend. Unter den Formen des Sph. recurvum subsp. angusti- 
folium tritt eine brachyclade, bis zu zwerghafter Grösse herab- 
sinkende, äusserst gracile, durch relativ sehr dicke und kurze 
Aeste, dichte und sehr grosse Köpfe ausgezeichnete Form auf 
(subtile, crassiuscula, megalocephala). Diese Form des Sph. re- 
eurvum ist mir überall in moorigen, krüppeligen Kieferwäldern 
an relativ trockenen Standorten aufgefallen. Je mehr wir uns 
der wasserreichen Randzone nähern um so mehr gewinnen 
Sph. recurvum subsp. angustifolium, amblyphyllum und balticum 
die Oberhand bis ihnen von Spk. obtusum und Dusenü der 
Rang streitig gemacht wird, die mit Sph. cuspidatum in dem 
wasserreichsten Theil der Randzone praevaliren. Hier erlangt 
die schwankende Moosdecke grössere Festigkeit durch das Ge- 
flecht der Rhizome und Wurzeln zahlreicher Carices (wie chor- 
dorrhiza, limosa, filiformis) Eriophora (latifolium, angustifolium 
und gracile) Scheuchzeria palustris und Equisetum limosum, 
ferner Menyanthes trifoliata, Comarum palusire, Salix myrtilloides 
und Lapponum. An der äusseren Peripherie geht diese Rand- 
zone entweder in niedrige, torfige, z. Th. bebuschte Wiesen 
über, zum Theil (nach Osten) wird sie scharf begrenzt von 
Hochwald aus Kiefern gebildet. In diesem ganzen peripheren 
Streifen der Randzone praevaliren unter den Torfmoosen SpA. 
teres, subsecundum (im Wasser halb oder mehr eingetaucht) und 
Sph. Warnstorfi auf Hümpeln, aus deren Mitte sich gewöhn- 
lich strauchartige Birken und Weiden erheben, und besonders 
häufig auf den bebuschten, nassen Wiesen die z. Th. in Birken-, 
Ellern- und Weidenbrüche übergehen, den eigentlichen Sitz 
des Sph. Warnstorfii. 

Hat sich das Moor wie die Randzone in den 30 Jahren, 
wo ich sie kenne, nur wenig verändert bis auf den südöstlichen 
und nordöstlichen Theil der Randzone, die viel trockener ge- 
worden ist in Folge Anlage tiefer Abzugsgräben, so sind mit 
dem Hochwalde, der die Randzone nach Osten (zur Stadt hin) 
begrenzt, durchgreifende Veränderungen vor sich gegangen 
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durch das Ziehen tiefer Gräben, Ausholzung und Schwinden 
des Unterholzes. Die früher hier so reichlich vertretenen 
Sph. Girgensohnii und Wulfianum sind bis auf geringe Reste 
geschwunden, ebenso das Sph. recurvum, angustifolium (silvati- 
cum), das hier in grosser Ueppigkeit gedieh; nur Sph. acui- 
fotium in mehreren Formen ist noch ziemlich reichlich vor- 
handen und an tieferen Stellen Sph. medium, intermedium und 
cymbifolium, während Sph. squarrosum, rigidum, fimbriatum und 
isophylium nur noch hie und da in 4usserst kümmerlichen 
Resten angetroffen werden. Die Cultur verdirbt die 
Natur! Von der traurigen .Wahrheit dieses Satzes hat der 
Naturfreund, in erster Linie der Sphagnologe, in den letzten 
Decennien sowohl in Livland als auch in Estland sich zu über- 
zeugen Gelegenheit gehabt. Den Torfmoosbestand in der Um- 
gebung Revals fand ich im Jahre 1887, wo ich nach 25 Jahren 
die mir vertrauten Orte wieder besuchte, stark verwüstet und 
verändert durch eingetretenen Wassermangel ;; dieses ist ver- 
anlasst worden grösstentheils durch Entwässerungen und Ent- 
waldungen, die ihrerseits, wie mir scheint, eine geringere 
Menge athmosphärischer Niederschläge im Laufe der letzten 
1—2 Decennien nach sich gezogen. In den Jahren 1886-1890 
hatten wir mehr oder weniger regenarme Sommer, so dass der 
ausgetrocknete Boden in den darauf folgenden, an Nieder- 
schlägen z. Th. recht reichen Sommern bei weitem nicht den 
früheren Gehalt an Feuchtigkeit erlangt hat. Brüche, welche 
im Sommer 1892 unter einer 1—1'/, Fuss tiefen Wasserschicht 
standen, trockneten im letzten Sommer vollkommen aus, ob- 
gleich an Niederschlägen gerade kein Mangel war. Dass die 
Entwicklung der Torfmoosvegetation von solchen Schwankungen 
beeinflusst wird, ist selbstverständlich, zumal die an reichliches 
Wasser gebundenen Formen der Bubsecunda, woher gerade 
diese in den letzten Jahren ungünstiger als die übrigen situirt 
waren. Zum Sammeln sind freilich trockene Sommer weit 
geeigneter als nasse, regenreiche, weil man der Sphagna dann 
viel leichter habhaft wird, sie leichter einsammeln, transpor- 
tiren und vor Allem zur Aufbewahrung präpariren kann; über- 
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dies wird die Entwicklung der meisten Sphagna, sobald sie 
gänzlich unter Wasser gesetzt werden, in hohem Maasse ge- 
hemmt. 

Betrachten wir nun noch die Standorte der Sphagna in 
der Umgebung der Kasperwiek. Die Kattentacksche Halb- 
insel, die gewöhnlich als „Kasperwiek“ bezeichnet wird, 
habe ich bereits früber in Bezug auf ihre Boden- und Vege- 
tationsverhältnisse geschildert'!). Diese Sehilderung als be- 
kannt voraussetzend will ich hier die in Bezug auf das Vor- 
kommen von Torfmoosen besonders reichen und interessanten 
Stellen etwas näher besprechen. Die nördliche, höher gele- 
gene Hälfte der Halbinsel ist zum grossen Theil von Hoch- 
wald bedeckt, der dort, wo er aus Fichten und Kiefern be- 
steht, denen sich auch Espen und Birken beigesellen, recht 
feucht und nass ist und dann Sphagna in grösserer Menge 
birgt?), vorherrschend Sph. squarrosum und Gfrgensohnü in 
zahlreichen Formen, ebenso Sph. acutifolium, Russowiüt und 
quinquefarium (nur sparsam) cymbifolium, intermedium und me- 
dium (vorherrschend var. teres m.) hie und da an nassen über- 
flutheten Stellen Sph. riparium, inundatum uud subsecundum, 
an trockenen, zeitweilig überflutheten Stellen Spk. rigidum in 
grossen squarrosen und semisquarrosen Formen, auch findet 
sich Spk. Wulfianum hier eingestreut. Etwa mitten durch die 
Halbinsel von O nach W verläuft ein Fahrweg, der Weg nach 
Erro oder auch Kapellenweg genannt, zu dessen Sei- 
ten im Norden wie namentlich im Süden zur tiefer gelegenen 
Hälfte der Halbinsel, sich sehr nasse Parthien erstrecken, von 
einander getrennt durch geringe Bodenerhebungen. Nördlich 
von diesem Woge, zwischen ihm und dem Hochwalde, stossen 
wir zunächst, wenn wir von O nach W uns bewegen, auf ei- 
nen sumpfigen Strich, dessen Oberfläche sehr uneben ist durch 
grosse, hohe Hümpel, die mit niedrigem Birken- Ellern- und 


1) Sitzungsber. der Dorpater Naturf.-Gesellsch. 1886. 
2) Auf den Etiquetts meiner Sammlung ist dieser Wald als „Goody- 
era-Wald“ bezeichnet. 
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Weidengebüsch bestanden, vorherrschend von Torfmoosen ge- 
bildet werden: hier und da ragt ein höherer Baum empor. Die 
Hümpel werden vorherrschend von Sph. Russowi und acuti- 
folium gebildet auch Sph. medium, weiter nach Westen von 
Sph. intermedium und papillosum und noch weiter nach Westen 
von Sph. fimbriatum und intermedium in prachtvollen grossen 
fuscescenten und fusco-lutescenten Formen; die tiefen Stellen 
zwischen den Hümpeln, im Frühsommer gewöhnlich unter Was- 
ser, sind bald von Spk. recurvum, subsp. mucrenatum, Sph. cus- 
pidatum und Duseniü oder Sph. inundatum, v. polyporum f. oedi- 
clada eingenommen. Nach Westen hin bis zu einem Abstande 
von ®/, Kilometer vom Meere findet dieser Strich einen Ab- 
schluss in einer sumpfigen Bodeneinsenkung (auf den Etiquetts 
meiner Sammlung als „N up puloch“ bezeichnet) von der 
sich nach Norden hin eine weitere Einsenkung des Bodens hin- 
zieht (in meiner Sammlung als Pernis-Sumpf bezeichnet) 
deren Character sowol in Bezug auf Phanerogamenflor als 
Sphagnumvegetation ein Gemisch von Hochmoor- Wald- und 
Bruchland Formation darstellt. Die Mitte ist von Sph. fuscum 
und Sph. medium v. purpurascens so wıe Sph. acutifolium ein- - 
genommen, die grosse Hümpel am Grunde mittelhoher Kie- 
fern bilden, während die niedrigen, meist unter Wasser ste- 
henden Parthien zwischen den Hümpeln, soweit Eriophorum 
vaginatum Raum übrig lässt, von Sph. Dusenii, cuspidatum und 
mucronatum überzogen werden; am Rande bis in den angren- 
zenden feuchten Hochwald hinein bedeckt Sph. Russowii in 
zahlreichen, meist schönen grossen Formen in Gesellschaft von 
Sph. Girgensohnü, Wulfianum und acuiifolium wie recurvum und 
Polytrichum commune den Boden. Das vorerwähnte „Nuppu- 
loch“ nur etwa 100 Schritte im Geviert, ist reich an Sph. Rus- 
sowii, Girgensohnü (beide in prachtvollen, grossen Formen na- 
mentlich letzteres in der Var. leptostachys Polster von '/, Me- 
ter Tiefe bildend), Sph. intermedium (in sehr üppigen gelbbrau- 
nen Polstern) Sph. Wulfianum, teres, acutifolium, squarrosum 
und in grosser Fülle Sph. recurvum subsp. mucronatum in sehr 
grossen Formen, wie endlich Sph. riparium in kleinen brachy- 
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claden und grossen stattlichen durch Weichheit sich auszeich- 
nenden Formen, deren männliche Exemplare häufig blühen. 

Der sehr wasserreiche, niedrig gelegene Strich südlich 
vom Kapellenwege, diesem parallel sich etwa ebenso weit nach 
Westen hinziehend wie der sumpfige Strich im Norden, ist 
meist bewaldet; vor 10 Jahren noch den Anblick eines lichten, 
sumpfigen Buschlandes gewährend, jetzt den Anblick eines an- 
sehnlichen Mittelwaldes darstellend (in meiner Sammlung als 
„Splachnum-Wald, resp. Sumpf bezeichnet), aus Fichten, 
Kiefern, Birken, Schwarzellern, Espen und Weidengebüsch ge- 
bildet. Vor Allem ist Sph. Gärgensohnti hier in einer Fülle 
von Formen vertreten, zumal die Varietät söachyodes (als magni- 
fica und gigantea) zerophilum und conmune wie molle; ferner 
Sph. Russowii in zahlreichen Formen der varr. poecilum, rho- 
dochroum und virescens, Sph. intermedium, eymbifolium und auch 
medium; Sph. fimbriatum, recurvum, angustifolium und ambiy- 
phyllum, auch riparium in sehr zarten Formen, Sph. inunda- 
tum und Gravetü, ferner Sph. acutifolium und fuscum (in sehr 
bleichen Formen) und auch Warnstorfi und subnüens wie Sph. 
Wulfianum und papillosum. Weiter nach Westen geht dieses 
Terrain über in Fichten-Hochwald (sog. Krötenwald) an des- 
sen Südrand eine wasserreiche mit Krüppelholz bestandene 
Niederung sich hinzieht, die in grosser Menge Sph. Dusenii, 
mucronatum und Husserst grossblättrige polypore Formen des 
Sph. inundatum birgt; aus der Wasserfläche ragen zahlreiche 
grosse Hümpel hervor, die von sehr dasycladen Formen des 
Sph. Girgensohniüi var. werophilum, Sph. acutifolium, medium und 
intermedium gebildet werden. 

Begeben wir uns von dieser Niederung etwa einen Kilo- 
meter nach Süden, so treffen wir aufden Glanzpunkt der Torf- 
moosvegetation, ein Sphagnetum, wie es in meiner Erinnerung 
einzig dasteht. Es nimmt gegenwärtig etwa '/,—®/, Kilometer 
im Geviert ein und droht leider immer kleiner und kleiner zu 
werden in Folge von Abholzung; im Laufe von 8 Jahren, wo 
ich es kenne, ist es beinahe um die Hälfte kleiner geworden. 
Unter dem Namen „Calla-Wald“ habe ich a. a. O. diese ei- 
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genthümliche Localität beschrieben ; sie ist dadurch besonders 
ausgezeichnet, dass unter der Moosdecke, die durch das Wur- 
zelgeflecht der üppigen Baumvegetation Stütze und Halt ge- 
winnt, klares Wasser sich befindet, dessen Niveau auch im 
trockensten Sommer nur wenig sinkt; daher gebricht es den 
Torfmoosen hier nicht an beständiger Wasserzufuhr und da- 
her die ungewöhnliche Ueppigkeit im Wuchs derselben. Pol- 
ster des Sph. Gärgensohnü var. koryphaeum erlangen stellen- 
weise eine Tiete von mehr als einem halben Meter, weit aus- 
gedehnte Rasen des Sph. riparium eine Tiefe von 0,75 Meter. 
Die beiden eben genannten Arten sind es vorherrschend, die 
hier ın einer Fülle der Formen und Pracht auftreten, die ihres 
Gleichen sucht. Ausserdem sind aber noch, und zwar auch in 
aussergewöhnlicher Grösse und Schönheit vertreten SpA. squar- 
rosum, teres, Wulfianum, cymbifolium, intermedium, Russowti, fim- 
briatum, acutifolium, spärlich Sph. quinquefarium, dagegen beson- 
ders zahlreich die Waldformen des SpA. recurvum subsp. mu- 
cronatum und angustifolium. Am Nordrande wird der Boden 
fester, wir finden unter der Moosdecke, resp. unter den Baum- 
wurzeln kein Wasser, doch den Humus durchtränkt und im 
Frühsommer grosse Wasserlachen ; auch hier ist die Moosvege- 
tation eine überaus üppige, namentlich Lebermoose und auch 
Laubmoose in grosser Fülle, unter letzteren das wunderbare 
Leuchtmoos, Schistostega osmundacea, in unabsehbarer Menge 
das Erdreich überziehend, das den Wurzeln umgestürzter Rie- 
senfichten anhaftet. Hier in dieser Leuchtmoosregion bin ich 
auf einen Rasen des Sph. Ängstroemii gestossen, nicht einen 
vollen Meter im Geviert, zum Theil durchwachsen von SpA. 
Girgensohnü ; trotz des eifrigsten und oft wiederholten Suchens 
in nächster wie entfernterer Umgebung ist es mir nicht ge- 
lungen noch weitere Repräsentanten dieser hochnordischen 
Art zu finden. So beschränkt sich der Nachweis dieses Re- 
licten aus der Glacialzeit bei uns bis jetzt nur auf diesen ein- 
zigen Rasen von kaum einem Qnadratmeter Oberfläche; ein 
Stück des Rasens habe ich stehen lassen um diesen noch le- 
benden Zeugen der Eiszeit bei uns nicht auszurotten. 
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Im Norden und Osten geht dieser Wald in dichtes Busch- 
land und Bruchland über, das reich an Hümpel bildenden For- 
men des Sph. Gärgensohnit, acutifolium, Russowiüi, intermedium 
ist; zwischen den Hümpeln trifft man Sph. inundatum. 

Werfen wir noch einen Blick auf das westliche Ufer der 
Kasperwiek, das als die in 3 Spitzen auslaufende Saggadsche 
Halbinsel ins Meer hineinragt: die westlichste dieser 3 Spitzen, 
die Lobbineemsche hat für uns das meiste Interesse, denn kaum 
l Kilometer von der Spitze entfernt befindet sich ein kleiner, 
etwa nur 200 Schritte im Geviert messender halb verwachse- 
ner See, desen Ufer und dessen Boden eine sehr reiche Sphag- 
numvegetation beherbergen. Besonders reich sind hier SpA. 
papillosum in zahlreichen, ungewöhnlich grossen (auch papil- 
lenfreien) Formen wie Sph. subnitene am und im Wasser ver- 
treten, ebenso Sph. subsecundum, contortum (laricinum) und te- 
res; ausserdem aber noch Sph. riparium, recurvum subsp. mu- 
cronatum, amblyphyllum und angustifolium, Sph. obtusum ; etwas 
entfernt vom Wasser, im Schatten von Weiden, Birken und 
Ellern Sph. Russowil (in sehr bunten und dunkel purpurnen 
Formen) Sph. intermedium (in sehr grossen Formen) medium, 
fimbriatum, acutifolium fuscum, squarrosum und teres. Weiter 
nach Süden, von Koltsi bis Wöso finden wir dem Ufer 
entlang zwischen den bewaldeten Dünen, bald von höherer Ve- 
getation entblösste, bald von Laub und Nadelholz beschattete, 
sumpfige, meist unter Wasser stehende Streifen Landes, die 
manche schöne Ausbeute an Torfmoosen gewähren ; ungewöhn- 
lich grosse Formen von Sph. oblusum und isophyllum, grosse, 
zarte, grüne Formen von SpA. papillosum, ferner Sph. ripartium, 
Girgensohnü, Russowii wie intermedium und medium in zahl- 
reichen Formen und Sph. squarrosum von riesenhafter Grösse. 
Schliesslich wäre noch des verwäachsenen Sees in der Nähe 
von W ö80 zu erwähnen, auf dessen schwankender, jetzt als 
Wiese benutzter, Decke Sph. teres in zahlreichen, zierlichen 
und grossen dunkel braunen Formen auftritt, ferner Sph. ob- 
tusum und riparium in kleinen eigenthümlichen Formen, auch 
Sph. subsecundum und contorlum wie Sph. recurvum subsp. 
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angustifolium, Jimbriatum, acutifolium, medium und _ inier- 
medium. 

Ausser diesen beschriebenen Localitäten Liv- und Est- 
lands habe ich in Estland aus eigener Anschauung noch be- 
sonders kennen gelernt die im SW. der Stadt Reval gele- 
genen, sumpfigen, bewaldeten und unbewaldeten Parthien am 
Fusse der 8. g. blauen Berge bis nach Hark hinein und 
hier das Hochmoor wie die angrenzenden sumpfigen Wälder. 
Ferner die Inseln Wulf und Nargen, von denen die letz- 
tere grosse Sphagneta birgt. Dann habe ich in Harra, am 
westlichen Ufer der Papenwiek, die Sphagnumvegetation 
des Hochmoors (durch reichliches Sph. papillosum in dunkel 
braunen Formen ausgezeichnet) wie die sumpfigen Streifen 
zwischen den Dünen kennen gelernt; endlich im Osten Est- 
lands die sumpfigen Nadel- und gemischten Wälder zwischen 
Toila und Ontika. In Livland habe ich ausser in 
Techelfer und dem benachbarten Forbushof und Ilma- 
zahl, Ropkoi und Ruhenthal, in der Werroschen Ge- 
gend: in Appelsee, Wiera, Parzimois, Alt- und Neu- 
Pigand (an letztgenannten 5 Orten vor 30 Jahren) in Woi- 
sek im Oberpahlenschen, Hochmoor und Wald (vor 6 Jahren) 
und in Hellenorm (vor 3 Jahren) gesammelt. Ausserdem 
sind mir Proben aus dem übrigen Livland, so aus dem Per- 
nauschen durch Herrn Lehrer J. Treboux, aus dem Neu- 
hausen’schen und polnisch Iuvland, Rositten (Rjeshitza) 
durch Herrn Dr. E. Lehmann und Dr. J. Klinge, ebenso aus 
Curland aus der Umgebung Libaus und Grobin’s und 
Nieder-Bartau’'s durch Herrn Dr. Klinge bekannt ge- 
worden, 

Von den bisher in Europa beobachteten 33 Arten fehlen 
uns 3: das dem Süden und Westen angehörende Sph. Pylaiei, 
das, wie es scheint nur im Westen verbreitete, nach Osten 
bis nach Schlesien reichende SpA. molle Bull., wie das südlich 
von uns nur im Gebirge, nördlich in Finnland und Scandi- 
navien, beobachtete Sph. Lindbergii. Letzteres, hoffe ich, wird 
noch bei uns gefunden werden, da es im Riesengebirge vor- 
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kommt und im Norden nur durch den Finnischen Meerbusen 
von uns getrennt ist. 

In dem folgenden Verzeichniss sehe ich ab von einer 
Aufzählung der mir bekannt gewordenen Varietäten und For- 
men, da ohne eingehende Charasteristik derselben der Wissen- 
schaft in keiner Weise genützt wäre; die erforderliche Cha- 
raoteristik überall zu geben bin ich noch nicht im Stande und 
werde daher nur bei den grossen, sehr formenreichen Arten 
eine kurze Üharacteristik der Varietäten oder vielmehr eine 
Darlegung ‘der leitenden Gesichtspunkte bei Aufstellung von 
Varietäten versuchen und die beobachteten Wuchsformen in 
der von mir eingeführten kurzen Methode angeben. 


A. Acutifolia. 


I. Sphagnum fimbriatum Wils. in Hook. Fl. antarct. p. 398 
(1847). 


Wohl durch das ganze Gebiet zerstreut, aber überall meist 
nur in Polstern oder Rasen von geringer bis sehr geringer 
Ausdehnung auftretend ; entschieden hydrophil, meist an See- 
ufern oder am Rande von Tümpeln und Lachen, an quelligen 
Stellen in Grasmooren und Wäldern und Brüchen, selten grosse 
Hümpel bildend, oft reich fruchificirend und früher als die 
anderen Arten seine Sporogonien reifend. Selten in grossen’ 
recht stattlichen Formen (var. robustum Braithw.) auftretend, 
meist mittelgross, zart und weich, gelblich- bis braungrün, und 
in sehr zierlichen, hell bis dunkel grünen, Ausserst feinästigen 
Formen (trichodes) zumal im Waldesschatten. In Betreff der 
Wuchsformen sind kataclade am häufigsten, dabei ziemlich 
euryclade, selten dasyolad ; orthoclade wie ausgesprochen squar- 
rose Formen habe ich bei uns bisher nicht beobachtet. Ausser 
in Kasperwiek, wo es vielfach auftritt, von mir noch bei 
Reval(SeewaldundZiegelskoppel) beiDorpat(Tochel- 
fer) und in Appelsee beobachtet. 
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2. Sphagnum Girgensohnii Russ. in Beitr. z. Kennt. d. 
Torfm. 1865. — Sph. strictum Lindb. in Act. soc. sc. 
fonn. 10, p. 203, 1872. 


Durch das ganze Gebiet, vorherrschend in Nord-Livland 
und Estland zu den verbreitetsten Wald-Torfmoosen gehörend, 
sowohl hydrophil als xerophil ; in Grösse und Habitus zwischen 
den äussersten Extremen schwankend, von wenigen Centimetern 
Höhe bis zu einem halben Meter Länge; bald weisslich, gelb- 
lich oder graugrün, lebhaft hell bis dunkelgrün, grüngelb bis 
gelbbraun, doch nie mit einer Beimischung von Roth (Purpur), 
höchstens die männlichen Aeste bei einigen Formen röthlich- 
gelb gefärbt; in allen möglichen Wuchsformen von einer ver- 
wirrenden und verblüffenden Mannigfaltigkeit. Einerseits ge- 
hören hierher die grössten und schönsten Formen der Torf- 
moose überhaupt (in den var. koryphacum und stachyodes) 
andererseits finden wir hier mit die zartesten und kleinsten 
Formen mit haarförmigen Aesten oder kurze, compacte, dick- 
ästige Formen; habituell bald den schönen, grossen Formen 
des Sph. riparium und imbricaten Formen des squarrosum, bald 
den schlanken des teres oder den dichten, krausen des SpA. 
Wulfianum täuschend ähnlich sehend. 

Dadurch dass hier, ebenso wie bei S. fimbriatum, kein 
rother Farbstoff auftritt und zwischen den rein grünen, grau- 
grünen und gelblich grünen Formen sehr allmählige Ueber- 
gänge stattfinden, so lassen sich auf Farbenunterschiede hier 
keine Varietäten begründen, und da auch in Bezug auf die 
Grösse und Form der Stengelblätter die sehr erheblichen 
Differenzen durch alle denkbaren Zwischenglieder verbunden 
sind, so wird es hier ausserordentlich schwer, practisch brauch- 
bare, leitende Gesichtspuucte bei der Abgrenzung von Varie- 
täten aufzustellen. Die in der bisher üblichen Weise unter- 
schiedenen Varietäten gründen sich fast ausschliesslich auf den 
Verschiedenheiten der Wuchsform, die sich innerhalb verschie- 
dener grösserer Formencomploxe wiederholen. Mit Berück- 
sichtigung der Stengelblätter lasse ich mich vom Gesammt- 
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habitus und dem Standorte leiten nnd unterscheide nachge- 
nannte 8 Varietäten, von denen die 4 ersten Formen umfassen, 
bei denen der Schopf sich deutlich durch Grösse und Dichtig- 
keit von dem übrigen Stengel abhebt, während bei den Formen 
der 4 letzten Varietäten der Schopf sich nicht oder wenigstens 
nicht auffallend von der übrigen Pflanze differenzirt, woher 
diese ein ährenartiges Ansehen gewinnt. 

a. koryphaeum. Stglbl. klein bis mittelgross, zungenf. 
dreieckig mit sehr breiter Basis (Höhe meist kürzer als die 
Basis), an der zugerundeten Spitze wenig oder nicht, selten 
stark gestutzt und gefranzt; die grossen und sehr grossen 
Köpfe schirmförmig, sternförmig-strahlig, die stumpfen Aeste 
nach dem Ende hin sehr deutlich verbreitert. 

In zahlreichen, selten kleinen, meist grossen und sehr 
grossen, meist eurycladen, nicht selten squarrosen Formen von 
hell- bis dunkelgrüner, selten gelbgrüner Färbung, an sehr 
nassen Standorten im schattigen Hochwald, selten fructificirend. 
Calla-Wald in Kasperwiek und Rositten (Rjeshiza) in 
polnisch Livland (Dr. Lehmann). In den Sammlungen von 
Gravet und Röll finde ich die hierher zu ziehenden Formen, 
bei ersterem unter den Namen: deflexum, squarrosum, flagel- 
lare, bei letzterem unter den Bezeichnungen varr.: deflexum, 
gracilescens, flagellare, squarrosulum, dimorphum, laxum und 
capitatum viride. 

b. cristatum. Stglbl. klein, zungenförmig, zur Spitze 
hin meist etwas verjüngt, gestutzt gefranzt. Schopf gross und 
dicht, sehr schön federbuschartig überhängend mit stumpten, 
nach dem Ende etwas verdickten Aesten; männliche Aeste 
stark keulig verdickt, an der Spitze hell bis dunkel gelbbraun 
oder röthlich gelb; grau-grün oder gelb-grün, selten rein grün, 
meist sehr rigid; meso- bis brachyclad, eury- bis dasyclad; 
homalo-, drepano-, kataclad. 

An feuchten, nassen Standorten in Hochwäldern, nicht 
selten fructificirend. In Kasperwiek: vorherrschend im Calla- 
Wald und in Techelfer (die ersten von mir gefundenen 
Exemplare, welche mich zur Aufstellung der Art veranlassten, 
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gehören hierher). In der Sammlung von Gravet als graci- 
lescens, bei Röll als pulchrum und gracilescens bezeichnet. 

c. spectabile. Stglbl. gross bis sehr gross, zungen- 
förmig, stark gestutzt und gefranzt; Schopf meist sehr ansehn- 
lich mit bogig herabgekrümmten, langen Aesten. Meist hell- 
grün bis hell grünlich-gelb, auch dunkelgrün ; meist macro- 
mastigoclad, rigid. Bisher nur in Kasperwiek, meist grosse, 
stattliche Formen. 

d. commune. Stglbl. mittelgross, zungenförmig, stark 
gestutzt gefranzt; Schopf nicht gross, doch meist deutlich ab- 
gesetzt, von oben gesehen meist nicht deutlich stern- ander 
strahlenförmig wie bei a. u. b., nicht rigid, oft zart und weich 
(f. mollis), in kleinen, mittelgrossen bis grossen Formen, von 
hell grüner (chlorina), grau grüner bis dunkel grüner, gelblich 
grüner bis bräunlich gelber Färbung ; meso-, selten brachyclad, 
drepano-, homalo-, ano-, eury, dasyolad; sehr selten fructifi- 
ceirend. 

Feuchte, doch nicht nasse Standorte liebend, in Brüchen 
und aufbeschatteten Grasplätzen und in lichten Wäldern gemein’ 
Unter den Röll’schen Formen bezeichnet mit: flagellatum, 
deflexum, pallescens, molle, gracilescens, laxum squarrosulum, 
tenellum, unter den Gravet’schen signirt als: gracilescens, 
densum, molle, cuspidatum, squarrosulum. 

e. Aygrophilum. Stglbl. mittelgross bis gross, zun- 
genf., breit gestutzt gefranzt, Schopf kaum abgesetzt; graugrün, 
lebhaft grün bis gelb- und braungrün und braun; meist sehr 
robust mit sehr regelmüssiger Anordnung der Astbüschel in 
Geradzeilen (f. orthosticha) meist dasyclad. In Hochwäldern 
an Stellen die im Frühling und Frühsommer überschwemmt 
sind, im Sommer aber meist gänzlich austrocknen. 

In Kasperwiek häufig in gemischten Hochwäldern, die 
aus Fichten und Espen bestehen ; noch nicht fructificirend von 
mir gefunden. 

In der Sammlung von Röll als albescens und deflexum 
ex parte, bei Gravet als: deflexum, compactum und squar- 
rosulum bezeichnet. 
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f. zerophilum. Stglbl. klein bis mittelgross, zungen- 
förmig-rechteckig, sehr breit gestutzt, mitunter an der grad 
abgeschnittenen, gefranzten Spitze breiter als an der Basis. 
Schopf nicht deutlich oder gar nicht hervortretend, meist dasy- 
clad ; grau- oder gelbgrün, meist gelb bis braun. Stets relativ 
trockene Standorte bevorzugend, daher Hümpel bildend in 
Brüchen und lichten Wäldern oder auf abgeholzten Waldstellen ; 
sehr selten fructifisirend. Die Mehrzahl der alpinen Formen 
scheint mir hierher zu gehören und sind mir hierher gehörende 
Formen bisher nur aus nördlichen Gegenden bekannt geworden. 
Die compactesten, homalo-, ano- und orthocladen Formen ge- 
hören hierher, bald zart und weich, leptoclad, bald robust 
steif und pachyclad, Uebergänge zur vorigen wie zur folgenden 
Varietät zeigend. 

g. stachyodes. Stglbl. mittelgross bis gross, oft 
schlank, zweimal so lang als breit. Pflanzen ährenförmig, von 
der Spitze bis zur Basis gleich breit, Schopf nicht hervor- 
tretend, der Scheitel trichterartig eingesenkt; gewöhnlich nur 
die Spitze grün oder gelbgrün, nach unten gelblich oder weiss- 
lich oder bleich; brachy- bis meso-, seltener macroclad;; ho- 
malo-, drepano, ano- und orthoclad, meist ziemlich dasyclad. 
Klein bis sehr gross, mit die schönsten und grössten Formen 
unter den Torfmoosen überhaupt umfassend (in den Formen 
magnifica und giganteea), xerophil, gern Hümpel bildend in 
Brüchen auf Grasplätzen in lichten Wäldern. 

In Kasperwiek sehr verbreitet, ferner in Ziegels- 
koppel, Kaddack und Hark bei Reval, noch nie fructi- 
ficirend angetroffen, auch selten mit männl. Blüthen. 

Meine alte Varietät „strietum“ gehört hierher und unter 
diesem Namen habe ich hierher gehörende Formen in den 
den Sammlungen von Gravet und Röll gefunden, auch mit 
densum und flagellare bezeichnete Proben, 

h. leptostachys. Von der vorhergehenden Varietät 
durch grössere, meist sehr grosse und relativ sehr breite, fast 
rechteckige Stengelblätter und schlankeren Wuchs wie zartere 
Aeste verschieden. Pflanzen bis zu einem halben Meter lang, 
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in lockeren, ausgedehnten Polstern; graugrün bis gelbgrün, 
aber nur an den Spitzen, unten gelb bis bleich-farblos, bisher 
ohne Fructification, männliche Aeste schön gelb. 

Bisher nur in Kasperwiek, namentlich im „Nuppuloch*“ 
und „Krötenwald“; in den Sammlungen von auswärts nicht 
gesehen. 


Am nächsten den bei uns vorkommenden Formen des 
Sph. Girgensohnii stehen die mir aus! Scandinavien bekannt 
gewordenen, von Dus6ön gesammelten, zumal die zu den 
Varietäten stachyodes, cristatum, xerophilum und koryphaeum 
gehörenden, desgleichen die von Breidler in den Steierschen 
Alpen gesammelten Formon, welche zum grössten Theil den 
var. xerophilum, hygrophilum und stachyodes angehören, aber 
auch koryphaeum und commune sind vertreten. Unter den in 
Deutschland von Röll und in Belgien von Gravet gesam- 
melten Formen entsprechen viele den Formen des koryphaeum, 
cristatum und commune, auch stachyodes; zahlreiche Formen 
aus den Ardennen (bei Vieux Moulins von Gravet gesammelt) 
gleichen unseren Formen der v. xerophilum. 


3. Sphagnum Russowii Warnst. in Hedwigia 1886. = Sph. 

acutifokum Ehrh. var. robusta Russ. in Beitr. z. Kennt. d. 

Torfm. 1865; in Betreff der weiteren Synonymie cfr. Warn- 

storf: die Acutifoliumgruppe d. eruop. Torfm. in Abh. d. 
Bot. Ver. d. Mark Brandbg. XXX, p. 98 u. 99 


Durch das ganze Gebiet mit Sph. Girgensohnii die Stand- 
orte theilend, doch viel weniger häufig als dieses und daher 
auch in einer viel beschränkteren Zahl von Formen auftre- 
tend; in einigen Formen sich der vorigen Art sehr nähernd, 
doch stets, schon äusserlich, durch die Anwesenheit rothen, 
purpurnen Farbstoffes, wenigstens in den männlichen Aesten 
(wie am Grunde der Stengelblätter und einiger Rindenzellen) 
mit Sicherheit zu unterscheiden. Klein und zart bis gross und 
robust, doch hinter den grössten Formen des @irgensohnti nicht 








505 


unbeträchtlich zurückbleibend. Je nach dem Prävaliren des 
grünen, gelben oder rothen Farbstofles wie der Combination 
des rothen mit dem grünen und gelben unterscheide ich 
1) virescens, 2) favescene, 3) purpurascens, 4) rhodochroum uud 
5) poeciium Die Varietät virescens habe ich früher „girgen- 
sohnioides“ genannt, doch möchte ich diese Bezeichnung 
nur auf diejenigen grünen Formen angewandt wissen, welche 
ihrer äusseren Erscheinung nach gewissen Formen des S. Gir- 
gensohnü (cristatum und spectabile) täuschend ähnlich sehen; 
ausser diesen giebt es noch grüne Formen, welche denen des 
S. acutifolium, v. viride zum Verwechseln ähneln, unter diesen 
solche mit violetten männlichen Aesten. Rein gelbe Formen 
kommen kaum vor, sondern entweder mit etwas grün oder 
roth gemischt, letztere gehen unmerklich über in die var. rho- 
dochroum, die leicht kenntlich ist an der Mischung von Gelb 
und Roth, letzteres hell bis dunkel fleischfarben ins Violette 
spielend; am augenfälligsten sind die Formen der var. poeci- 
lum durch ihr buntes Aussehen, indem ausser dem Grün und 
Roth noch weissliche oder helle Färbung der Astepitzen auf- 
tritt. Rein purpurne Formen sind sehr selten, wenigstens 
haftet etwas weiss oder unbestimmte helle Färbung den Ast- 
spitzen und den herabhängenden Aesten an; bei einigen roth- 
bunten Formen ist deutliche violette Beimischung wahrnehm- 
bar. Unter den grünen Formen giebt es eine Reihe hell 
schmutzig graugrüner mit schwacher röthlicher Beimischung, 
welche durch ihr ährenartiges Ansehen den Formen der var 
stachyodos der vorigen Art äusserst ähnlich sehen. Tritt in 
allen Wuchsformen auf. 

Besonders häufig und schön entwickelt in Kasperwiek 
auch .bei Reval in Hark, Kaddack, Ziegelskoppel. 
In Livland, wie es scheint, weniger häufig, bei Dorpat nur in 
Forbushof. Aus Parzimois im Werroschen stammen 
die Exemplare, welche mich zur Aufstellung der var. robustum 
des Sph. acutifolium veranlassten. In Curland im letzten Som- 
mer von Prof. Dr. E Ramann bei Niederbartau gesam- 
melt nach einer Mittheilung von Warnstorf. 
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4. Sphagnum fuscum (Schmpr.) v. Klinggräff. = Sph. 
acutifolium Ehrh. var. fuscum Schmpr. 1858. 


Bei ung überall im Hochmoor die Hauptmasse des Sphag- 
numrasens bildend aber auch in Brüchen und sumpfigen Kie- 
ferwäldern wie in Quellsüämpfen vorkommend, oft grosse, hohe 
Hümpel bildend. Durch die Zartheit wie braune Färbung 
(wenigstens der Stengel) schon äusserlich leicht kenntlich. Das 
Chlorophyll ist meist verdeckt durch den intensiven braunen 
Farbstoff der Zellwände, doch mitunter tritt es deutlich zu 
Tage, so dass man wenigstens in ihrem oberen Theil lebhaft 
grüne Formen findet; wenn der braune Farbstoff nur schwach 
ausgobildet ist, tritt auch der grüne zurück und daher erschei- 
nen solche Formen sehr bleich bräunlich bis fast weisslich ; in 
anderen Fällen mischt sich hellem Braun ein röthlicher Farb- 
stoff bei, so dass die Pflanzen fast rostfarben erscheinen. So- 
mit könnte man der Färbung nach unterscheiden : fuscescens, 
JFusco-viride, virescens, ferrugineum und pallescens oder pallidum. 
Die Wuchsform ist meist eine brachy-dasyclade dabei häufig 
eine sehr compacte oder spisse; mesoclade Formen sind sel- 
ten, solche mit den längsten Aesten wie überhaupt von kräf- 
tigstem Wuchs habe ich unter hellbraunen Pflanzen gefunden, 
sonst beobachtet man noch homalo- drepano- ano- orthoclade 
Formen, selten euryclade. 


5. Sphagnum tenellum (Schmpr.) v. Klinggräff —= Spk. 
rubellum Wils. ampl. 


Bei uns ausschliesslich Bewohner des Hochmoors, häufig 
untermischt mit Sph. fuscum, molluscum und recurvum v. mol- 
lissimnm. In Habitus und Grösse dem Sph. fuscum am ähn- 
lichsten, nur von noch grösserer Zartheit und Weichheit. Ist 
Juscum durch den braunen Farbstoff, so ist tenellum durch den 
rothen Farbstoff ausgezeichnet, der meist ein tiefes Purpur- 
roth, selten ein leichtes Rosenroth darstellt, so dass die Wil- 
son'sche Bezeichnung richtiger mit purpureum, sanguineum oder 
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oruentum zu vertauschen wäre; indess giebt es auch hier vor- 
herrschend grüne oder gelbliche bis weisslichgelbe Formen, so 
dass wir nach den Farben unterscheiden können: virescens, 
Slavescens, purpurascens und versicolor, letzteres als lavo-rubellum 
und viride-rubellum. Meist sind auch hier die Formen dasy- 
brachyclad ; unter den hellrothen Formen habe ich eine lang- 
ästige ziemlich dasyclade gefunden. Unter den aus Belgien, 
Dänemark und auch aus den Alpen stammeuden Formen habe 
ich purpurascente ins Violette spielende, meso-euryclade For- 
men gefunden, wie ich sie bei uns nicht beobachtet. 


6. Sphagnum Warnstorfii Russ. = Spk. acutifolium Ehrh. 
var. gracıle Russ. 1865. 


Bei uns allgemein verbreitet in Birken- und Weiden- 
brüchen, auf bebuschten Sumpfwiesen und Quellsümpfen, doch 
nicht im Hochmoor selbst, woher ich es nie mit voriger Art 
zusammen habe wachsen sehen. Im Vergleich mit den beiden 
vorgenannten Arten äusserlich durch grössere Steifheit und 
Starrheit in allen Theilen ausgezeichnet, zumal im trockenen 
Zustande. Die Varietäten lassen sich auch hier am besten 
nach den Farben unterscheiden als: virescens, flavescens. pur- 
purascens und versioolor, letztere Varietät gliedert sich in pur- 
pureo oder roseo-viride, rubro-flavescens und viride-violascens. 
Am zartesten sind die kleinen gelblichrothen und rothen For- 
men in Quellsümpfen, zwischen Paludella equarrosa wachsend ; 
die grössesten kommen zarten Individuen des Sph Russowii 
gleich und sehen solchen &usserlich sehr ähnlich ; brachy- meso- 
eury- dasy- homalo- drepano- anoclad ; meist ziemlich lockere 
Rasen bildend, wie beide vorhergehenden im Ganzen selten 
fructificirend ; einen überaus reich fructificirenden Rasen habe 
ich in Kawast in Estland gefunden. 


7. $Sphagnum quinquefarium (Braithw.) Warnst. 1885. 
— Sph. acutifolium Ehrh. var. guinguefarium Braithw. 1880. 


Bisher von mir nur in Kasperwiek an einigen Stellen 


des Hochwaldes beobachtet in lockeren Rasen von geringer 
10* 


Ze 


Ausdehnung meist in hell graugrünen, ziemlich brachycladen 
Formen und auch in der etwas derberen röthlich angehauch- 
ten oder mit Roth untermischten Form versicolor ; die hellen, 
buntscheckigen, pachy-dasycladen, dabei weichen Formen der 
Alpen scheinen bei uns zu fehlen. Bei Erro zwischen den 
bewaldeten Dünen in der Nähe des Meeres, im Calla- und 
Goodyera Walde Fructifieirt an einigen Stellen regel- 
mässig alljährlich. 


8. Sphagnum subnitens Russ. & Warnst. 


Scheint bei uns nur sparsam vertreten zu sein und je 
weiter nach Westen um so häufiger aufzutreten, wenn ich nach 
den mir zu Gebote stehenden Sammlungen schliessen darf. 
Aus Dänemark von Jensen und aus Belgien von Gravet 
mir zugegangene Proben wie die in der Sammlung britischer 
Sphagna von Braithwaite vertretenen Formen dieser Art 
zeigen, dass wir es hier mit einer formenreichen im Westen 
Europas reich vertretenen Gruppe zu thun haben: die kleinen, 
zarten und zierlichen Formen des Westens habe ich bei uns 
nicht gefunden, sondern nur grosse, robuste, am häufigsten in 
Lobbineem, am und im Wasser des oben erwähnten kleinen 
halbverwachsenen See’s; auch die vor 30 Jahren bei Reval in 
Kaddack und Hark von mir gesammelten Exemplare, dar- 
unter eine schwimmende oder fluthende Form, sind gross. Die 
von mir beobachteten Formen sind z, Th. grüne oder glauces- 
cente mit hell fleischfarbener Beimischung, eine purpurascente 
und eine untergetauchte coerulescente Form. 


Nach der Braithwaite’schen Sammlung zu schliessen 
muss diese Art in England viel häufiger als das Sph. acutifo- 
lium sein, da letztere Art nur durch eine Probe Nr. 35 ver- 
treten ist, während Sph. subnitens durch Nr. 31 a, b, 32 a, b, 
c. 33 a, b. 38. 40 a, b und 41 a, b repräsentirt ist; auch be- 
sitze ich aus Dänemark mehr Vertreter des S. subnstens als 
solche des 8. asutifolium. 
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9. Sphagnum acutifollum (Ehrh.) Russ. & Warnst. 1888. 


Bei uns mit die weitest verbreitete und formenreichste 
Art, sowol im Hochmoor als besonders in Brüchen, trockenen 
wie feuchten und nassen Wäldern, auf sumpfigen Wiesen Ra- 
sen und Polster von nicht sehr weiter Ausdehnung bildend; 
zum weitaus grössten Theil entschieden xerophil während vo- 
rige Art eben so entschieden hydrophil ist; vor allen Arten 
dadurch ausgezeichnet, dass sie am längsten das aufgenom- 
mene Wasser zurückbehält. Bedarf noch sehr näherer Unter- 
suchung! Wie mir scheint, lässt sich diese Art in zwei For- 
mengruppen spalten, die mindestens als subspecies, wenn nicht 
als volle species gelten können. Die Stengelblätter sind näm- 
lich bei einer Gruppe kleiner, mehr zungenförmig, denen des 
Sph. Warnstorfi und tenellum ähnlich, faserlos oder mit we- 
nigen zarten bis zahlreichen Fasern versehen, in der oberen 
Hälfte mit rhombischen bis gestreckt rhombischen, meist ge- 
theilten Hyalinzellen (rhomboidea), in der anderen Gruppe 
mit grösseren und viel grösseren, längeren mehr dreieckigen 
Stengelblättern, deren Hyalinzellen in der oberen Hälfte ge- 
streckt und Sförmig gebogen sind voll Fasern und Löchern, 
ähnlich den Hyalinzellen der Astblätter, woher das Zellnetz 
mehr dem der Astblätter gleicht (sigmoidea). Unter den 
„rhomboidea“ zeichnet sich eine Reihe von Formen durch 
Zartheit, meist sehr schlanken Wuchs und meist kurze, sehr 
dünne Aeste aus; in meiner Sammlung habe ich diese Formen 
als var. eubtile bezeichnet; sie umfasst grüne, bunte und pur- 
purne Formen, die auf dem Hochmoor im lichten Schatten 
von Krüppelkiefern gedeihen (in Techelfer und Woisek). 
Die Gruppe der „„sigmoidea* umfasst kleine und grosse, 
grüne, bleich graugrüne, gelbliche, bunte und purpurne For- 
men von sehr verschiedenem Habitus und verschiedenen Wuchs- 
formen; hierher gehört jedenfalls das Sph. Schimperi Röll zum 
grössten Theil; das Sph. Schliephackeanum Röll besteht offenbar 
nur aus hemiisophylien Formen. 
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B. Cuspidata. 


I0. Sphagnum riparium Ängstr. = Sph. cuspidatum Ehrh. 
var. speciosum Russ. 1865. 


Dieses grösste und schönste aller Torfmoose (ich habe in 
Torftümpeln in Woisek Rasen bis zu 1'/, Meter Länge ge- 
funden) findet sich durchs ganze Gebiet doch sehr zerstreut 
und, mit Ausnahme von Kasperwiek, nicht in grosser Aus- 
dehnung an den einzelnen Fundorten; durchaus an die Gegen- 
wart von reichlichem Wasser gebunden, kommt es doch nur 
selten fluthend im Wasser vor; von grösster Ueppigkeit in 
schattigen Waldmooren und Quellsümpfen, sonst noch an See- 
und Bachufern auf Grasmooren und auch in sehr nassen 
Brüchen. Fiel mir zuerst im Jahre 1861 auf dem von zahl- 
reichen Quellen durchrieselten Sumpfe am Abhange der s. g. 
„blauen Berge“ bei Reval in die Augen in Gesellschaft 
von Carex paniculata, irrigua, microstachya und pauciflora wie 
Eriophorum alpinum, später fand ich es auch in Hark und in 
Livland (in Parzimois) auf einem Quellsumpf mit Carex 
paniculata. Dann lernte ich es an Proben kennen, die von 
Th. Bienert bei Tuckum in Curland gesammelt waren 
und aus der Umgebung von Pernau von J. Treboux ge- 
sammelt. Im Jahre 1887 beobachtete ich es auf dem Gute 
Woisek in tiefen Tümpeln am Rande des Hochmoors in un- 
gewöhnlich grossen und stattlichen Exemplaren, auch in einer 
schwimmenden, plumosen Form, wie ich sie noch ausgeprägter 
in einer von Dusön in Schweden gesammelten Form kennen 
gelernt. Die reichste und ausgedehnteste Fundgrube aber der 
zahlreichsten und mannigfaltigsten Formen dieser schönen Art 
bietet die Umgebung der Kasperwiek in Estland dar, zu- 
mal der Oalla-Wald. Von besonderem Interesse ist es hier 
den Einfluss äusserer Bedingungen auf die Wuchsform zu be- 
obachten, wie durch allmälige Austrocknung und Zunahme 
der Besonnung in Folge von Abholzung und Ziehen von Grä- 
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ben die Formen sich verkürzen und kleiner werden, anderer- 
seits der Bildung squarroser Wasserformen Gelegenheit gebo- 
ten wird in den Abzugsgräben, aber hier kann man auch die 
Beobachtung machen, dass ohne nachweisbaren Grund For- 
men, die man einige Jahre an einer bestimmten Stelle be- 
obachtet, plötzlich schwinden. 

‚ Eine nähere Betrachtung und Beschreibung der zahl- 
reichen Formen dieser ausgezeichneten Art an einem anderen 
Orte mir vorbehaltend, will ich hier nur bemerken, dass man 
zunächst die Formen eintheilen kann in 2 Gruppen: platy- 
phylla und stenophylla, je nachdem die Stengelblätter 
breit und relativ kurz dreieckig zungenförmig oder schmal und 
lang rechteckig-zungenförmig sind; letztere bilden die Minder- 
zahl und finden sich vorherrschend auf Grasmooren und auch 
in Brüchen und Quellsümpfen, meist kleine brachyclade aber 
auch grosse, macroclade Formen. Die platyphylla zerfallen 
wieder in 2 Untergruppen, die man als sparsifolia und 
densifolia bezeichnen könnte, je nachdem die Aeste locker 
oder dicht beblättert sind; erstere zeichnen sich durch dunkel 
grüne Färbung und stärkere Kräuselung im trockenen Zu- 
stande, letztere durch gelbgrüne Färbung und einen stärkeren 
Seidenglanz wie geringe oder keine Kräuselung im trockenen 
Zustande aus. Im feuchten Zustande sind die Stengel, zumal 
die der sparsifolia äusserst brüchig, fast glasartig spröde, im 
trockenen Zustande dagegen ausserordentlich zähe. Die von 
mir früher als koryphaeum und speciosum bezeichneten Varie- 
täten fallen so ziemlich zusammen mit den sparsifolia und 
densifolia, während erstere meist eury-drepanoclad sind, fin- 
den wir bei letzteren nicht selten anch homaloclade und dasy- 
clade Formen; in beiden Gruppen brachy- wie macroclade, 
sehr robuste wie sehr gracile Formen und klein- wie sehr 
grossköpfige. Ein eigenthümliches Ansehen gewähren die 
männlichen Pflanzen zur Blüthezeit und veranlassen den nicht 
Eingeweihten in denselben besondere Formen zu erblicken; 
die mittleren, kurzen, spitzen Schopfäste, an ihren Spitzen hel- 
ler, weisslich grün oder gelblich grün bis ziemlich lebhaft gelb 
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gefärbt, bilden einen Kegel oder rundlich stacheligen Knopf, 
der über den Scheitel des halbkugeligen Schopfes mehr oder 
weniger weit hervorragt. Fructifieirt in einigen Jahren sehr 
reichlich, in anderen fast garnicht. 


Il. Sphagnum cuspidatum (Ehrh.) Russ. et Warnst. 1889. 


An die Gegenwart von Wasser, meist tieferem Wasser, 
während der längsten Zeit der Vegetationsperiode gebunden, 
daher vorherrschend in der Randzone der Torfmoore, in Tüm- 
peln und Moorteichen (sog. Laukat), in tiefen Gräben, in 
Brüchen und Wäldern wo sich dauernd tiefes Wasser an- 
sammelt. Durch das ganze Gebiet in zahlreichen Formen, nur 
in Kasperwiek selten. Die in den Moortümpeln wachsenden, 
kleinen wie grossen hell grasgrünen bis gelbbraunen Formen 
sind durch zum Theil röthliche Färbung der Stengel wie na- 
mentlich röthlich gefärbte mittlere Schopfäste ausgezeichnet. 
Die zahlreichsten Formen habe ich bisher in den verlassenen 
Torfgruben am Rande des Hochmoors in Woisek gefunden. 


I2. Sphagnum Dusönii (Jens.) Russ. et Warnst. 1889') 
Sph. majus (Russ.) Jensen p. 106 in Danske Sph. Art. 1890. 


Mit voriger Art z. Th. an gleichen Standorten, nur nicht 
in den Tümpeln des Hochmoors, meist in der Randzone der 
Hochmoore und in Brüchen und Waldmooren mit den poly- 
poren Formen des Sph. inundatum in wasserreichen Niederungen ; 
häufig mit Formen des Sph. recurvum subsp. mucronatum und 
von diesen äusserlich kaum zu unterscheiden. In kleinen 


1) Ich kann mich mit der Correctur, die Warnstorf an meiner 
Bezeichnung dieser Art anbringt in der Fussnote auf pag. 188 in „die Cus- 
pidatum-Gruppe d. europ. Torfm.“ nicht einverstanden erklären; demnach 
sollte man schreiben: Sph. Dusenii Jens. 1888 in litt. Diese Bezeichnung 
Jensens bezieht sich nur auf eine oder einige Formen dieser Art und 
hat Jensen eine Diagnose nicht veröffentlicht. Die Grenzen dieser Art 
sind zuerst von Warnstorf und mir festgestellt worden und daher 
glaube ich im Recht zu sein mit meiner Schreibweise. Die Bezeichnung 
Sph. mendocinum Sull. & Lesqg. 1874 hat Warnstorf neuerdings auf- 
gegeben. 
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zarten bis sehr grossen robusten, selten hell grasgrünen, meist 
dunkel schmutzig grünen, graubraunen bis schwarzgrünen oder 
hell bis dunkel gelbbraunen Formen zerstreut durchs ganze 
Gebiet in Livland und Estland. In zahlreichen Formen in 
Techelfer, hier nicht selten fructificirend ; in Hellenorm 
in tiefen Moorgräben ; in mehreren Formen in Kasperwiek. 


13. Sphagnum obtusum Warnst. 1877 ex parte, Russow 
in Sitzber. d. Natf.-Ges. in Dorpat 1889. 


Fast in demselben Maasse wie vorige Art ans Wasser 
| gebunden, doch nur selten im Wasser schwimmend, meist bis 
zur Hälfte eingetaucht oder auch nur mit den untersten Theilen 
im Wasser stehend, vorherrschend in der Randzone von Hoch- 
mooren oder auf Grasmooren in der Nähe von Seen und Brüchen. 
In grossen und sehr grossen, robusten wie mittelgrossen und 
kleinen ziemlich zarten Formen von hellgrüner bis schmutzig 
dunkelgrüner, gelblich weisser bis dunkel gelbbrauner Färbung, 
selten reine Rasen von grosser Ausdehnung bildend, meist 
durchwachsen von Formen der folgenden Art, namentlich der 
subsp. ambiyphyllum und angustifolium. Wohl durch das ganze 
Gebiet, doch nicht häufig. In den Varr. pseudo-Lindbergii Jens. 
aquaticum W und tenellum W.in verchiedenen Wuchsformen 
in der Randzone des Techelfer’schen Hochmoors, hier auch 
| in schwimmenden, fast plumosen Formen. An der Kasper- 
| wiek in Lobbineem, Koltsi und Wöso, im und am 
| Wasser und in Wöso auf einem verwachsenen See in der 
kleinen, zierlichen Form sphaerocephala W. In Livland von 
mir noch in Hellenorm beobachtet und von Ilster in 
Festen am Sihlasoh-See, von Klinge in Lobenstein ge- 
sammelt. 
| 


14. Sphagnum recurvum (P. de B.) Russ. et Warnst. 1889. 
Sitzber. d. Natf.-Ges. in Dorpat. 


Diese überaus formenreiche Art habe ich, soweit sie 
mir aus den bei uns vorkommenden Repräsentanten bekannt 
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geworden, in 4 Unterarten zerlegt, die von Warnstorf als 
Varietäten aufgefasst werden '), denen er noch als fünfte Va- 
rietät das in Schweden, England und in Nord-Amerika vor- 
kommende SpA. pulchrum Lindbg. hinzufügt. Letztere Formen- 
gruppe möchte ich kaum anstehen als Art anzuerkennen, da 
sie durch die Form der Astblätter von den übrigen so weit 
abweicht; gesteht man aber dem pulchrum Artrecht zu, so ist 
meiner subsp. mucronatum, die in Bezug auf die Stengelblätter 
mit pulchrum vollkommen übereinstimmt, wie den übrigen sub- 
species ambilyphyllum, angustifolium und balticum kaum das Art- 
Recht abzusprechen, denn wenn man von einigen, wenigen 
zweifelhaften Fällen absieht, ist die Zugehörigkeit der in den 
Complex des recurvum gehörenden Formen zu einer der 4 sub- 
species leicht und sicher zu constatiren; es könnte daher die 
Prophezeihung v. Klinggräffs?) „die Art zerfällt nach Russo w 
in drei (soll heissen 4) Unterarten, die sich später wohl der 
Anerkennung als Arten zu erfreuen haben werden“, in Er- 
füllung gehen bei fortgesetzter sorgfältiger Untersuchung dieses 
Formencomplexes. Die als muceronatum und angustifolium be- 
zeichneten Gruppen sind so überaus formenreich und so ver- 
schieden von einander in Bezug auf Ast- wie Stengelblätter, 
dass sie als Unterarten in keinem richtigen Verhältniss zu den 
als Arten anerkannten, viel formenärmeren und weniger sich 
von einander unterscheidenden, Sph. Dusenit und cuspidatum 
stehen. Vielleicht gelingt es am ehesten zu einer scharfen 
Abgrenzung der bei uns vertretenen 4 genannten Formencom- 
plexe zu gelangen, wenn wir noch eine fünfte Gruppe bilden, 
indem wir div Formen herausheben, welche ich a. a. O. als 
var. silvaticum bezeichnet; es sind das Formen, die sich sowohl 
habituell als durch ihren Standort schon dem blossen Auge 
als Zusammengehörige und von den übrigen undulatis als 
verschieden zu erkennen geben und in mancher Beziehung sich 


1) Cfr. Abhandl. d. Bot. Ver. d. Prov. Brandbg. XXXII. Die Cuspi- 
datum-Gruppe d. eur. Sph. von C Warnstorf. 

2) Die Leber- und Laubmoose West- und Ost-Preussens, Danzig 
1898, p. 95. 


ganze Gruppe der reourva noch einer eingehenden Unter- 
suchung. Vorläufig lasse ich die 4 von mir unterschiedenen 
subspecies als solche stehen, die Auffassung derselben als Va- 
rietäten aufs Entschiedenste zurückweisend, solange man bei 
den übrigen Arten am alten Begriff‘ Varietät festhält. 


a. mucronatum Russ. a. a. O. p. 109 u. 110. 


Eine durch Reichthum, Grösse und Schönheit der Formen 
vor den übrigen ausgezeichnete Gruppe, vorherrschend Brüche 
und nasse Randzonen der Hochwäülder und Waldmoore be- 
wohnend, seltener im nassen Hochwalde anzutreffen. In grosser 
Fülle in Kasperwiek, seltener in Livland. Es lassen 
sich mindestens 4—5 Varietäten mit zahlreichen Formen unter- 
scheiden. 
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dem sSph. riparium am meisten nähern. Jedenfalls bedarf die 


b. ambiyphyllum Russ. a. a. 0. p. 112. 


Wenn Warnstorfsagt: „dieser Formoomplex ist ebenso 
formenreich wie der folgende (d. i. mucronatum) und ebenso 
‚häufig wie dieser“, so mag das für Deutschland seine Richtig- 
keit haben, bei uns ist muoronatum bei weitem formenreicher 
und verbreiteter; zumal wenn man die Waldformen mit stumpfen 
Stengelblättern, die ich bisher zu amdlyphyllum gezogen, zur 
var. silvaticum bringt und nur die Formen der Randzone von 
| Hochmooren und die auf Grasmooren an See- und Bachufern 
berücksichtigt. Diese Formen zeichnen sich durch grosse Weich- 

heit und oft durch ungewöhnliche Zartheit und Zierlichkeit 
aus; meist von hellgelblicher bis hellbräunlicher Färbung; 
männliche Aeste lebhaft gelb gefärbt. In der Randzone des 
Techelfer'schen Moors sehr häufig und in zierlichen Formen 
in Lobbineem an der Kasperwiek. 


c. angustifolium Jens. a. a. O. p. 112 = var. parvifolium 
(Sendt) Warnst. 


Bei uns eines der verbreitetsten Torfmoose, sowohl auf 
dem Hochmoor als namentlich in der Randzone desselben wie 
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in sumpfigen Wüldern, zumal Kieferwäldern, seltener in Brüchen. 
In sehr zahlreichen Formen bis zu &usserster Kleinheit und 
Zartheit in sehr verschiedenen Wwuchsformen, nur äusserst 
selten anoclad, nie orthoclad, meist von bleicher, gelblicher bis 
hell bräunlicher oder grau-grüner Färbung; in den grösseren 
und grossen Formen dem mucronatum wie amblyphyllum Husser- 
lich sehr ähnlich. Je nach dem Grade der Kräuselung im 
trockenen Zustande kann man unterscheiden: undulata, 
semiundulata und imbricata; zu letzteren gehören die 
kleinsten und zartesten Formen, &usserst brachyclad, meist mit 
relativ sehr grossen, dichten Köpfen, von graugrüner, bleicher 
Färbung oder gelblich. 


d. balticum Russ. a. a. O. p. 111 = meiner erweiterten 
Varietät mollissimum (Beitr. z. Kennt. d. Torfm. 1865, p. 61). 


Nur dem Hochmoor mit dessen innerer Randzone eigen- 
thümlich. Die Form mollissimum, Ausserlich dem Sph. mollus- 
cum zum Verwechseln ähnlich, mit diesem und Sph. tenellum 
f. rubellum zusammen vorkommend und sich zu Sph. cuspidatum 
in den Moortümpeln (Laukat) gesellend. InLivland: Techel- 
fer, Woisek, Appelsee, in Estland: Hark und Harra. 


15. Sphagnum molluscum Bruch. 


In hellgelblichen und grünlich gelblichen meist sehr 
dichten Formen, ausschliesslich auf dem Hochmoor. Teohel- 


fer, Woisek und am Stintsee (Dr. Ramann). 
u 


C. Squarrosa. 


16. Sphagnum squarrosum Pers. 


Wenn auch im Ganzen nicht häufig, so doch überall in 
feuchten und nassen Hochwäldern, zumal Fichtenwäldern (Picea 
excelsa), denen sich Espen und Birken beimischen, selten in 
Brüchen ; meist an Stellen, die im Sommer mehr oder weniger 
austrocknen aber auch an Orten, die das ganze Jahr hindurch 
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reich an Wasser sind, keine ausgedehnten, meist sehr lockere 
Rasen bildend, nicht selten ohne Rasenbildung in gesonderten 
Individuen. Die Sparrigkeit der Astblätter zeigt verschiedene 
Grade der Ausbildung, danach kann man drei Hauptgruppen 
unterscheiden: squarrosa, semisquarrosa und imbri- 
cata oder eigentlich subimbricata; erstere von hell bis 
dunkelgrüner, selten gelbgrüner Färbung, gewöhnlich mit sehr 
grossen, dichten Köpfen und sehr sparrigen Blättern kommen 
an den nassesten Standorten vor, mehr oder weniger einge- 
taucht. Die semisquarrosa und zumal die imbricata sind xero- 
phil, von glauker, gelblich grüner, hell stroh-gelber bis dunkel 
bräunlich gelber Färbung, meist meso- bis macro-euryelad, 
selten brachyclad, drepano-, homalo-, kata- und anoclad, nicht 
selten dasyclad, selten compacte oder spisse Formen bildend.' 
In Kasperwiek in sehr grosser Menge und zahlreichen 
Formen, fast regelmässig fructificirend. 


Sphagnum teres Ängst. 


Im Ganzen häufiger als vorige Art, immerhin zu den 
selteneren Arten gehörend, mit squarrosum in seltensten Fällen 
den Standort theilend, grössere, dichtere bis sehr dichte Rasen 
bildend in der Randzone der Hochmoore, in Quellsümpfen und 
besonders gern an See- und Bachufern auf Grasmooren und 
auch in Brüchen, hier gern mit Sph Warnstorfii zusammen, 
ebenso in Quellsümpfen; in sumpfigen Wäldern kommt es 
auch wohl vor, doch nie im feuchten Hochwald, wo der Haupt- 
standort des S. squarrosum ist. Herrschen bei voriger Art die 
squarrosen Formen vor, so hier die imbricaten; semi- oder 
subsquarrose Formen sind mehrfach anzutreffen, doch ausge- 
sprochen und stark squarrose Formen sehr selten; auch die 
stärksten und robustesten Formen erreichen noch nicht den 
kräftigen Wuchs der schmächtigsten Formen des 8. squarrosum. 
In der Färbung sehr verschieden wie auch in Grösse und Wuchs- 
form; meist bleich gelblich-grünlich oder gelblich weiss, seltener 
lebhaft grün oder gelb, oft schmutzig graugrün, braungrün bis 
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dunkel braun und fast rostfarben; häufig brachyolad, eury-, 
dasy-, homalo-, anoclad, selten drepanoclad; selten mit kuge- 
ligen Köpfen. An allen Ortschaften, wo ich bisher Sphagna 
gesammelt, von mir gefunden, doch besonders häufig inHark 
bei Reval, Lobbineem und Wöso an der Kasperwiek; 
früher war es in Techelfer sehr häufig, jetzt nur sparsam. 


D. Truncata. 
18. Sphagnum Angströmii C. Hartmann. 


Wie oben erwähnt, von mir bisher nur in einem kaum 
‚einen Quadratmeter grossen Rasen in Kasperwiek und zwar 
im Callawald 1890 und 1893 gefunden. Von den Proben, 
welche ich aus Schweden besitze, ebenso aus Finland und S8i- 
birien, die alle hell gelblich sind und äusserlich sehr einem 
zarten Sph. cymbifolium oder intermedium gleichen, weichen 
unsere Exemplare durch graugrüne Färbung ab und ähneln 
äusserlich mehr einem SpA. rigidum oder noch mehr gewissen 
Formen des S$. inundatum. Die Astblätter liegen nicht dicht 
dachziegelig über einander, sondern stehen mit ihren Spitzen 
ab, so dass die Pflanzen fast leicht sparrig beblättert aussehen. 


E. Rigida. 
19. Sphagnum compactum. DC. (Sph. rigidum Schmpr.) 


Wol durch das ganze Gebiet, doch überall spärlich, in 
kleinen Rasen auftretend an lichten, zeitweilig überschwemm- 
ten 'Waldplätzen oder etwas sumpfigen Rasenplätzen, zumal 
in der Nähe von Wegegeleisen und auf Haiden, hier in sehr 
dichten, brachyoladen compacten Formen, auf Rasenplätzen in 
niedrigen, mesocladen, imbricaten Formen, in Wäldern in 
hohen semisquarrosen oder squarrosen, brachy- oder mesocla- 
den Formen. Fructifieirt häufig und reichlich. In Estland: 
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Kaddak und Seewald bei Reval, Kasperwiek an meh- 
reren Stellen; in Livland: Techelfer; in Curland: Nieder 
Bartau (Dr. Klinge und Dr. Ramann). 


'F. Polyclada. 
20. Sphagnum Wulfianum Girgensohn. 


Scheint in Livland und Estland fast überall in grösseren 
Hochwäldern, Kiefer- wie namentlich Fichten-Hochwäldern, 
die genügend feucht sind, vorzukommen; aus Curland ist mir 
bisber kein Fundort bekannt geworden. Auffallend ist die 
sehr lockere Rasenbildung dieser in jeder Beziehung so eigen- 
artigen Species, dabei sind gewöhnlich die Pflanzen von un- 
gleicher Länge, woher das Ungewöhnliche einer mit den For- 
men dieser Art bewachsenen Stelle erhöht wird. Es wächst 
sowol auf Hümpeln, d. h. an den erhöhten, trockenen Parthien 
des Waldbodens, am Grunde der hochstämmigen Bäume als 
zwischen den Hümpeln, wo häufig Wasser das ganze Jahr hin- 
durch nicht schwindet; im letzten Fall sind die Pflanzen ge- 
wöhnlich brachy-eurycolad, 20—40 Cm. lang; auch in Brüchen 
in der Nähe des Hochwaldes findet man es und sogar auf Hüm- 
peln in der an Wasser reichen Randzone eines Hochmoors 
(so in Techelfer). Am häufigsten sind mesoolade Formen, 
brachyclade nicht selten, sehr selten aber macroclade Formen, 
die lebhaft dunkelgrün gefärbt sind, während die übrigen For- 
men meist grau oder bräunlich grün sind und nicht selten eine 
starke Beimischung von Rostbraun erhalten, so dass sie zu- 
weilen dunkel fuchseroth aussehen. In lichten Gehölzen treten 
sehr dichtästige, stark squarrose Formen auf, mit grossen ku- 
geligen Köpfen, von wolligem Ansehen. In Estland: Kad- 
dack bei Roval; Insel Nargen, Lechts, Permesküll 
(Gruner), an zahlreichen Stellen in Kasperwiek. In Liv- 
land: Techelfer, Forbushof,Ruhenthal, Appelsee, 
Parzimois, Rositten (Dr. Lehmann), 
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In Bezug auf die Verbreitung der subseounda und oymbi- 
folia finden sich die Angaben im Text. 


Schlüssel zurBestimmung derGruppen 
und Arten. 


A. Stammrindenzellen glattwandig, obne Fasern ; 
litophloea. 
a. Astbüschel aus 2-5, selten 6—7 Aesten zu- 
sammengesetzt; oligoclada. 
a. Chlorophylizellen der Blätter abstehender 
Aeste im Querschnitt dreieckig bis trape- 
zisch ; trigono-trapezoidalia. 
+ Die freie Grundfläche der Chlorophylizel- 
len an der Innenfläche der Blätter. 
I. Aoutifolia. 


++ Die freie Grundfläche der Chlorophyli- 
zellen ander Aussenfläche der Blätter. 

2. Cuspidata. 
3. COhlorophylizellen im Querschnitt von ver- 
| schiedenem Typus: in der unteren Blatthälfte 
sohmal dreieckig, mit dreieckig-ovalem Lu- 
men, in der oberen Blatthälfte schmal ellip- 
tisch, mit bicoonvex linsenförmigem Lumen; 

Aussenwände meist stark verdickt. 

+ Die freie Grundfläche der dreiseitigen 
Chlorophylizellen an der Aussenfläche 
des ‚Blattes gelegen. 

3. Squarrosa. 

+} Die freie Grundfläche der dreiseitigen Chlo- 
rophylizellen an der Innenfl&che. 
4. Trunoata. 
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7. Chlorophylizellen im Querschnitt elliptisch, 

von den Hyalinzellen rings umschlossen. 
5. Rigida. 

ö. Chlorophylizellen im Querschnitt rechteckig 
oder tonnenförmig, oder schmal trapezisch 
(gestutzt dreieckig) an Aussen- und Innen- 
fläche des Blattes frei, die Hyalinzellen von 


einander trennend. 
6. Subsecunda. 


b. Astbüschel aus 7 bis 13 Aesten zusammen- 
gesetzt: polyclada. Querschnitt der Chloro- 
phylizellen nach verschiedenem Typus, ähnlich 
dem der Squarrosa. 

7. Polyolada. 
B. Stammrindenzellen fast stets, Astrindenzellen 
stets mit Fasern und Löchern versehen: inophloea. 
Querschnitt der Chlorophylizellen dreieckig, tra- 
pezisch, rechteckig, elliptisch oder spindelförmig. 
8. Cymbifolia. 


1. Acutifolia. 


A. Porosa. Oberflächenzellen der Stammrinde mit 
grossen, runden, beringten oder unberingten Poren. 
Stengelblätter flach, selten oben mit etwas ein- 
geschlagenen Rändern, entweder fast kreisförmig am 
halben Umfang gewimpert, oder zungenförmig so lang 
wie breit oder meist länger wie breit bis zwei mal 
so lang als breit, mittelgross bis gross, Seitenwände 
mehr oder weniger. concav ausgeschweift, an der 
Spitze mehr oder weniger gestutzt und gefranzt, 
selten nur gezahnt. 


a. Stglbl. so breit wie lang, aus schmaler Basis stark 
verbreitert, oben abgerundet, am halben Umfange 
11 
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oder mehr stark wimperig nerschlitzt; faserlos, 
Hyalinzellen meist vollständig resorbirt; ein- 
häusig. 

Sph. fimbriatum. 


b. Btglbl. so breit wie lang bis zwei mal so lang 
als breit, zungenf., meist stark gestutzt und ge- 
franzt, entweder an der Basis am breitesten oder 
oben ebenso breit, selten breiter als an der Basis, 
Hyalinzellen in der oberen Hälfte meist voll- 
ständig resorbirt. Ohne Fasern, dann und wann 
mit Pseudofasern. Männliche Aeste gelbbraun 
bis röthlich gelb, nie roth (purpurn). Zwei- 
häusig. 

Sph. Girgensohnii. 

c. Stglbl. zungenförmig, stets länger als breit bis 
mehr als zwei mal so lang als breit, an der Basis 
am breitesten, flach ausgebreitet, selten mit ein- 
geschlagenen Rändern an der Spitze, die abge- 
rundet unregelmässig gezahnt oder selten gestutzt 
gefranzt ist. Hyalinzellen nicht resorbirt, ge- 
wöhnlich mit einer zarten Lüngsfalte ; meist faserlos 
oder mit wenigen zarten, selten mit zahlreichen 
Fasern. Männliche Aeste sehr lebhaft roth 
(purpum) bia tief rat, aweihäusig. 

Sph. Russowii. 


B. Tenella. Stets ohne Rindenporen. Stengel- 
blätter klein, zungenförmig, an der Spitze nicht 
oder nur wenig eingerollt; Hyalinzellen meist und 
mehrfach getheilt, ohne oder mit wenigen, selten mit 
sahlr. Fasern ; aweihäusig. 

a. Stgibl. klein, sungenf., an der Spitze abgerundet, 
nicht eingeschlagen. Hiyalinzellen mehrfach ge- 
theilt, fast stets ohne Fasern. Stengel stets, 
Blätter meist deutlich braun. bis dunkel braun 
gefärbt, woher die Pflanzen tief oder hellbraun 
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oder grünbraun erscheinen. Männliche Aeste 
braun. 
Sph. fuscum. 


b. Stglbl. klein, zungenf., weniger stumpf gerundet 
als bei fuscum, an der Spitze meist etwas einge- 
schlagen; Hyalinzellen mehrfach getheilt, meist 
mit wenigen, selten zahlreichen, zarten Fasern. 
Pflanzen meist röthlich bis dunkel roth, selten 
grün, gelblich oder bunt; sehr zart und weich. 
Männl. Aeste roth. 

Sph. tenellum. 


c. Stgibl. klein, zungenf., nach der Spitze allmälig ' 


verschmälert, dann ziemlich plötzlich rundlich 
zugespitzt und am Rande etwas eingeschlagen. 
Hyalinzellen meist nur einmal getheilt, ohne 
Fasern, selten mit wenigen Fasern. Leicht kennt- 
lich an den sehr kleinen, stark beringten Poren 
in der oberen Hälfte der mittleren Blätter ab- 
stehender Aeste.e Pflanzen durch eine gewisse 
Steifigkeit ausgezeichnet wie durch abstehende Ast- 
blattspitzen. Männl. Aeste roth. 
Sph. Warnstorfini. 


C. Deltoidea. Stengel-Rindenporen fehlen oder sind 
nur in geringer Anzahl vorhanden. Stengel- 
blätter meist gross bis sehr gross, gleichschenklig 
dreieckig oder zungenförmig dreieckig, ohne Fasern 
oder mit zahlreichen bis sehr zahlreichen Fasern und 
Poren; einhäusig. 


a. Einige Oberflächenzellen der Rinde führen grosse, 
querovale oder halbelliptische Poren am acrosco- 
pen Ende. Stengelblätter klein bis mittel- 
gross, dreieckig aus breitem Grunde; an der 
Spitze oft etwas eingerollt ; ohne oder mit wenigen 


Fasern. Pflanzen meist rigid, xerophil, durch 
11* 
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fünfreihige Blattstellung ausgezeichnet, meist 
hell graugrün, selten mit röthlioher Beimischung. 
Sph. quinquefarium. 


Einige wenige Oberflächenzellen der Rinde mit 
Poren, Stengelblätter gross, verlängert 
zungenf. dreieckig, Seitenwände etwas ausge- 
schweift, in eine etwas gestutzte und gezähnte 
Spitze ziemlich plötzlich verschmälert, die Ränder 
an der Spitze etwas eingerollt. Meist ohne Fasern 
und Poren; dagegen nach unten oft nur wenig 
oder kaum verbreitert. Pflanzen meist gross und 
robust (bei uns) hydrophil, nicht selten ganz im 
Wasser; trocken mehr oder weniger metallisch 
glänzend. 
Sph. subinitens. 
Ohne Rindenporen ; Stengelblätter klein bis gross 
und sehr gross, kurz bis gestreckt zungenförmig 
dreieckig, selten an den Seitenrändern ausge- 
schweift, an der Spitze mehr oder weniger ein- 
gerollt. Hyalinzellen meist einmal getheilt von 
gestreckt - rhombischer bis 8 förmiger Gestalt, 
meist mit Fasern und Poren, oft denen der Ast- 
blätter sehr'ähnlich oder gleich, selten ohne Fasern. 
Saum nach unten stark verbreitert. 
Sph. acutifolium. 


2. Cuspidata. 


A. Querschnitt der Chlorophylizellen gleichschenklig drei- 
eckig oder trapezoidisch, 


a. 


Laciniata. Stengelblätter oben breiter als an 
der Basis, an der grade abgeschnittenen, breiten 
Spitze gewimpert oder gefranzt. 

Sph. Lindbergii. 
Erosa. Stengelbl. breit oder schmal zungenför- 
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mig oder zungenförmig dreieckig, nach oben 

mehr oder weniger verschmälert, an der Spitze 

tief ausgefressen und zerschlitzt zweizähnig. 
Sph. riparium. 


Deltoidea. Stengelbl. nicht ausgefressen, spitz 
oder stumpt dreieckig, selten an der Spitze 
schwach gefranzt. | 


a. Chlorophylizellen im Querschnitt trapezoidisch 
oder wenn dreieckig an der Innenfläche nicht 
von den Hyalinzellen gedeckt. 

+ Hyalinzellen der Astblätter beiderseits po- 
rös, Stengelbl. schmal gleichschenklig drei- 
eckig, mit meist sehr zahlreichen Fasern. 

Sph. cuspidatum. 


+t Hiyalinzellen der Astblätter nur an der 

Aussenfläche mit Poren, die meist zahl- 

reich in ein bis zwei Reihen verlaufen. 

Stengelblätter gross, breit gleichschenklig 
dreieckig, im oberen Drittel mit Fasern. 
Sph. Dusenii. 


ß. Chlorophylizellen im Querschnitt dreieckig, 
meist an der Innenfläche des Blattes von den 
Hyalinzellen gedeckt. 


+ Blätter der abstehenden und herabhängen- 
den Aeste gleich oder fast gleich. Hya- 
linzellen mit wenigen, sehr kleinen, nie- 
mals beringten Poren, ohne Spitzenlöcher. 

Sph. obtusum, 


+t Blätter der absteh. und herabh. Aeste 
ungleich; Hyalinzellen meist mit zahl- 
reichen, mittelgrossen bis grossen, z. Th. 
beringten, z. Th. unberingten Löchern und 
Spitzenlöchern, welche in den Blättern der 
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herabh. Aeste grösser sind als in denen 
der absteh. Aoste. 
Sph. recurvum. 
Bubspeciee: 

1. Stengelbl. mittelgross bis gross, spitz-gleich- 
schenklig-dreieckig, durch Einrollung der Rän- 
der unter der Spitze wie in eine Stachelspitze 
(mucro) ausgehend, meist faserlos. 

mucronatum. 


2, Stengelbl. mittelgross bis gross, stumpf oder 
gestutzt dreieckig, an der Spitze ein wenig 
gefranzt, meist faserlos. 

amblyphyllum. 

3. Stengelbl. klein, gleichseitig dreieckig, spitz oder 
etwas stumpflig, fast stets mit wenigen Fasern 
oder Faseransätzen. 

angustifolium. 

4. Stengelbl. mittelgross bis gross, gleichschenklig- 
dreieckig, nach der Basis etwas verschmälert, 
mit meist sehr zahlreichen Fasern. 

balticum. 


B. Tenerrima. Querschnitt der Chlorophylizellen 
gleichseitig dreieckig, Astblätter eiförmig, nicht 
zugespitzt wie bei den übrigen cuspidatis. 

Sph. nmolluscum. 


3. Squarrosa. 


a. Pflanzen sehr robust, Blätter meist stark sparrig 
(squarrog) einhäusig. 
BSph. squarrosum. 


b. Pflanzen meist zart und schlank, Astblätter sich dach- 
ziegelig deckend (imbricat) selten sparrig; zwei- 


häusig. 
Sph. teres. 
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4. Truncata. 


Astblätter sehr stark gestutzt, gezahnt. Stengelblätter 
gross, zungenförmig, an der breit gestutzten Spitze zart ge- 
wimpert, faser- und porenlos. 

Sph. Ängströmii. 


5. Rigida. 


Stengelblätter klein, gerundet dreieckig, an der Spitze 
undeutlich gewimpert, mit Fasern und Poren. 
Sph. compactum. 


6. Subsecunda. 
Ufr. pag. 389—892. 


7. Polycelada. 


Stengelblätter sehr klein, aus breiter Basis zungenförmig, 
nach der Spitze stark;verschmälert. Stengel sehr steif, schwarz- 
braun bis schwarz. 

Sph. Wulfianum. 


8. Cymbifolia. 
Cfr. pag. 453 und 454. 
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